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Zu  d,r  fnte.sduilt  auf  S.    3Vt   ist  nachzutragen,    dass  die  ,Irc/i,t,ktHr  des   ( ,rabmales  von  ,/«/«.   Baader-Dresden   her- 

rulut,    di.    Skulptur  ( Bronze)  von  Franz   Met.ner- Rerl,,,.    -    Die  Druckplatten    für  das    auf  Seite  462   wiedergegebene 

Menü   von  Joseph  Sattler  wur.len   von  A.   Liehmann— Berlin  ]V.   zur  Verfügung  gestellt. 


KR.\NZ    METZNER — BERLIN. 
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Deutsche  Kunst  umj  Dekoration. 


L'ART  NOUVEAU  BING-PARIS. 

Am   2  0.  Dezember  des  Jahre.s  i.sgi    trafen  sich  die  Pariser  Künstler  und 
L  die  ganze    >gr<;isse  Welt    von  Paris  in  den  heute  so  berühmten  .Sälen 
einer  Privat -Wohnung ,   welche   an   der   Ecke   der   Rue   de   Provence  und 
Rue  Cauchat,  nur  wenige  Schritte   entfernt  vom  Hotel  Drouot  lag,  genau 
in  der  Mitte  jenes  von   intensivem  Leben  erfüllten  Künstler -Mertels,  dessen 
am    meisten    bekanntes    Prototyp    sich    uns    in    der    Rue    Laffitte    darbietet. 
Herr  Bing,   ein   angesehener  Orient- Kenner    und  V'erfasser   eines    prächtigen 
Buches  über  japanische  Kunst,  ein  in  allen  diesen  Fragen  eingeweihter  -Sach- 
verständiger  und    \'ermittler    für   die    namhaftesten    .Sammler    und    Amateure, 
verstiess   plötzlich    seine    Bodhisatwa    aus   bemalten    Hölzern ,    seine   lackierten 
toghidachi,  seine  Kozin,  seine  ehernen  Bildwerke  und  seine  duftigen  Malereien 
auf  Reis- Papier  oder  Seide,  um  seine  Pforten  der  modernen  Kunst  zu  öffnen: 
L'Art  Nouveau!  —  Diese  Entwickelung  eines  Mannes  von  Geschmack,  welcher 
das  Wesen  der  Kunst  wirklich  erfasst  und  sich  als  Kenner  Verdienste  erworben 
hatte,    erregte   grosses   Aufsehen.      Und    sie    war   in    der   That   von    sympto- 
matischer Bedeutung.     Alle  die,    welche   in  den    letzten   zwanzig  Jahren   mit 
einiger  Aufmerksamkeit  die  Erneuerungs-Bewegung  verfolgt  hatten,  die  das 
bisher   so   beschränkte  Gebiet   der   dekorativen  Künste    erweitert  und  um- 
gebildet hat,   die  verstanden  den  hohen  Wert,   die  Logik  und  die  Ernst- 
haftigkeit jener  Bekehrung  sehr  wohl.     Seine  Gegner  ■ —  es  gibt  deren 
noch  einige  —  rekrutierten   sich   nur   aus  der  Zahl  derjenigen,  welche 
vielleicht  eines  Tages  einmal  zufällig  irgend  ein  verunglücktes  Modell, 
Bazar- Artikel  und  .Schleuder -Ware,  ein   ungemütliches  Möbel  oder 
ein    etwas    übertriebenes  dekoratives   Motiv   vor  Augen  hatten  als 
Inbegriff  moderner  Kunst,  und  die  seitdem  nichts  anderes  gesehen 
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haben  oder  sehen  wollten  und  ihr  Urteil  ein  für  allemal  darauf  fest- 
gelegt haben.  —  Gibt  es  denn  aber  auch  eine  Kunst,  einen  Stil,  der 
nicht  den  Eindruck  des  Gesuchten  und  Tastenden  hervorruft,  der  ohne 
Fehltritt   auf  der  geraden  Strasse   vorging   und  seit   der  ersten  Stunde 
wuchs  und  wuchs    bis  zu  seiner  vollen  Entfaltung?     Es   ist   in  der  That 
überflüssig,  über  solche  Thatsachen  und  Prinzipien  zu  diskutieren,  denn  sie 
stehen  längst  ausser  Frage.     Nur  soviel  muss  man  den  Gegnern  zugeben, 
dass   das  Wort  »L'Art  Nouveau«    vielen  lächerlichen  Produkten   als  Deck- 
Mantel    gedient    hat ,    Schöpfungen ,    die  ebenso  krampfhaft   als  widerwärtig 
erschienen,   und  deren  Urheber  der  gegenwärtigen  Renaissance -Bewegung 
erheblich  geschadet  haben.  • —  Um  die  Ideen  und  Absichten  Bings  jDräziser 
darlegen  zu  können,  glaubten  wir,  ihn  am  besten  selbst  darüber  befragen  zu 
sollen.     So  sei  ihm  denn  nun  das  Wort  überlassen!  —   Er  sagt  uns:    »L'Art 
Nouveau    war    zur   Zeit    seines   Entstehens    weit    davon    entfernt,    für    einen 
Gattungs- Begriff    zu    gelten.      Es    war    einfach    und    bescheiden    die    Firma 
eines    Hauses,    das    denjenigen    jungen    Männern    einen    Sammelpunkt    bot, 
welche  ihre  Versuche   auf   dem   Gebiete   des   modernen  Künstler- Gewerbes 
ausstellen  wollten.     Dieses  Gebiet  war  aber  kein   unbeschränktes.     Es  gibt 
gewisse    Regionen    in    der    Kunst,    welche    durchaus    keine    Notwendigkeit 
zu  einer  Erneuerung  empfinden ,    so   die  Malerei ,    welche   mit   der  Zeit    in 
die  Bahnen   einer  geregelten   und   gesunden  Entwickelung  eingelenkt    ist. 
Das   Bedürfnis   nach   einer   Verjüngung   liess  sich   vielmehr    nur   bei    den 
dekorativen    Künsten,   bei   der   Kunst   der   Wohnungs- Gestaltung   und 
-Ausschmückung  feststellen.     Diese  Kunst,   in   der  That   die    wesent- 
lichste,   in    dem    sie    an    unser    tägliches    Leben    rührt,    war    um 
loo  Jahre  zurückgeblieben.    Dieses  Bereich  menschlichen  Schaffens 
schien  nachgerade  alles  Leben  verloren  zu  haben;  es  glich  der 


schlafenden  Märchen  -  Prinzessin   im    verwunschenen  Walde.     Und 
doch   war   draussen   in   der  Welt  alles   durch   die  Wissenschaft   und 
ihre  tausende  von  Entdeckungen  umgestaltet  und  erneuert  worden.    In 
diesem  allgemeinen  Feuerbrand  und  Taumel  des  Yorwärtsdrängens  blieb 
allein    die    dekorative   Ausgestaltung    unseres    Lebens    stehen.      Sie    war 
derjenigen    sklavisch    nachgebildet ,     welche    früheren    Jahrhunderten     als 
Rahmen  gedient  hatte,  die  zu  ganz  anderen  Sitten  und  zu  einer  verlorenen 
Art  des  Lebens  erfunden  worden  waren.  —  Stimmen  Hessen  sich  hören,  hier 
und  dort,   das  Signal   zum  Erwachen  wurde  sichtbar.     Es  fehlte    nur  noch 
ein  Mittel,    diesen   neuen  Versuchen  voranzuhelfen   und  anzuregen.   —   Hier 
trat  Herr  Bing  als  Vermittler  ein.    Zu  Anfang  . —  so  erzählte  er  uns  weiter  — 
sahen  diese  Versuche  ein  wenig  chaotisch  aus.    Es  war  niitwendig,  alle  diese 
wohlgemeinten    Bemühungen    in    eine    bestimmte    Richtung    zu    lenken;    und 
diese  Richtung  war  nicht  leicht  anzugeben.    Sie  war  nur  langsam  und  mühe- 
voll   zu    errechnen ,    weit    entfernt    von    den    Thorheiten    überschwänglicher 
Begeisterung   war   ihre    Rettung    nur    in    zwei   glücklichen   Bedingungen    zu 
erblicken:    in   der  strengen  Anpassung  eines  jeden  Gegenstände^  an  seinen 
praktischen  Zweck  und   in  der  Erforschung  einer  Harmonie  von  Linie   und 
Farbe.     Endlich  war   mit   aller  Energie  gegen  die  thOrichten  Forderungen 
derer   anzukämpfen,    welche    mit    allen    Überlieferungen    aus    der   Vorzeit 
abbrechen  wollten.    Im  Gegenteil:  es  war  immer  wieder  darauf  liinzuweisen, 
dass  alles,   was  unsere  Väter  geschaffen,  stets   als  Vorbild   vor   unseren 
Augen    stehen    müsste ,    freilich    nicht    um    knechtisch    nachgeahmt    zu 
werden,   sondern   um    den  Geist,   der   sie   belebte,   wach   zu  erhalten. 
Es  gab  nur  ein  Mittel,  diese  Auffassung  zur  Ausführung  zu  bringen: 
man    musste    die    Sache    selbst    in    die    Hand    nehmen    und    bei 
Herstellung  der  Gegenstände  persönlich  führend  und  vermittelnd 


einzugreiten,  ümg  Hess  also  Werkstätten  in  seinem  Hause  einrichten,  in  denen 
unter  seinen  Augen  die  von  ihm  ausgewählten  Künstler  sich  bemühten,  dem 
folgenden  Programme  zu  entsprechen:  wieder  in  die  alte  französische  Tradition 
sich  zu  versenken,  ihren  Lauf  und  alle  ihre  Vorteile  wieder  aufzunehmen,  ihren 
Reiz,  ihre  Feinheit,  Logik  und  Reinheit,  sie  aber  dann  zu  einer  neuen  Entwickelung 
zu  führen,  gerade  als  ob  die  Fäden  nicht  seit  loo  Jahren  gerissen  wären,  sich 
zu  bemühen,  das  zu  schaffen,  was  unsere  Voreltern  geschaffen  hätten,  falls 
sie  heute  lebten,  d.  h.  das  alte  Erbteil  mit  lebendigem,  modernem  Geiste  zu 
durchdringen  und  dabei  nicht  zu  vergessen,  dass  nach  einem  alten  Gesetze 
alles  dem  Tode  verfallen  ist,  was  sich  nicht  in  genetischer  Weise  aus  dem 
Gewordenen  heraus  entwickelt.  —  Das  sind  die  Grundsätze,  welche  die  Praxis 
Bings  seit  sieben  Jahren  bestimmen.  Er  hat  den  ängstlichen  und  reaktionären 
Parisern  eine  neue  Kunst -Auffassung  einzupflanzen  gewusst,  und  die  kleine 
Wohnung  in  der  Rue  de  Provence,  welche  früher  die  Spaziergänger  durch  die 
Neuheit  ihrer  farbigen  und  dekorativen  Ausstattung  in  Erstaunen  versetzte, 
scheint  uns  jetzt  bereits  etwas  ganz  natürliches  und  wir  meinen  geradezu,  das  alles 
immer  an  dieser  Stelle  gesehen  zu  haben  seit  Jahren  und  Jahren  —  gibt  es 
einen  besseren  Beweis  für  die  richtigen  Ansichten  ihres  Urhebers?  —  Und 
zur  selben  Zeit,  als  Herr  Bing  mit  einer  ausgewählten  Gruppe  von  Künstlern 
einen  modernen  französischen  Stil  schuf,  lud  er  mit  einem  stets  aufmerksamen 
Eklektizismus  aus  fremden  Ländern  alle  diejenigen  in  seine  Bilder-Süle,  welche 
etwas  Bedeutendes  leisteten.  Wir  danken  es  Bing  in  erster  Linie,  dass  die 
modernen  Bestrebungen  in  Frankreich  so  schnelle  Verbreitung  erlangten  und 
Frankreichs  Stellung  dem  Auslande  gegenüber  wahrten.  Heute  ist  »LArt  Nouveau 
Bing«  überall  bekannt.  Neuerdings  ist  dem  Hause  das  Glück  beschieden,  einen 
gefeierten  Künstler  quasi  im  Monopol  zu  besitzen:  es  ist  George  de  Feure.  Beide 
sind  so  unzertrennlich,  dass  die  »Deutsche  Kunst  und  Dekoration«  ihnen  gemein- 
sam dieses  Sonder-Heft  widmet  und  sich  glücklich  schätzt,  im  Ruhme  diejenigen 
vereinigt  zu  wissen,  welche  sonst  die  tägliche  Arbeit  verbindet  und  die  sich 
um  unsere  Zeit  der  Kunst-Liebe  und  der  Schönheit  verdient  gemacht  haben. 
Paris.  Rene  Puaux. 
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Möbel-Füllung  in  Kupfer-Rclief. 


GEORGE  DE  FEURE. 


Man  hat,  ich  weiss  nicht  warum,  Ver- 
gleiche gezogen  zwischen  G.  de  Feure 
und  Orcagna,  Hieronymus  Bosch, 
dem  Vlämen  Breughel,  Quentin  Masys,  man 
hat  im  Hinblick  auf  seine  Schöpfungen  die 
verfehmten  Dichter:  Baudelaire,  Thomas  de 
Quincey,  Edgar  Poe  nachgeprüft  und  man 
scheint  dabei  zu  dem  Ergebnisse  gelangt  zu 
sein,  dass  es  nötig  sei,  sein  satanisches,  mit 
Opium  und  kranken  Blumen  parfümiertes 
Werk  mit  einem  Schleier  zu  bedecken.  Das 
litterarische  Thema,  welches  sich  hier  uns 
darbietet,  ist  in  der  That  verlockend,  denn 
in  unserer  von  Geziertheit  und  Mode  ver- 
derbten Zeit  scheint  die  Etiquette  eines  närri- 
schen oder  halluzinierenden  Menschen  schon 
zu  genügen  nur  Beifall  und  Bewunderung 
hervorzurufen.  George  de  Feure  braucht 
jedoch  eine  derartige  Reklame  nicht.  Sein 
Werk  ist  das  eines  Mannes,  welcher  sich 
seines  Könnens  bewTisst  und  durchaus  ver- 
nünftig ist,  und  der  Satan  hat  damit  höchstens 
im    Sinne   jenes    Verses    von   Victor    Hugo 


etwas  zu  thun,  welcher  besagt:  »Dieu  s'est 
fait  homme,  soit;  le  diable  s'est  fait  femme.« 
Ja,  es  ist  die  Frau,  deren  Reiz  und  Schönheit 
zu  besingen  der  Künstler  sich  zur  Aufgabe 
setzte.  Für  sie  hat  er  tausend  und  aber- 
tausend schmückende  Einzelheiten  ersonnen, 
welche  den  zierlichen  Rahmen  zu  ihrer  gra- 
ziösen, duftigen  Intimität  bilden  sollen.  Er 
hat  um  die  schlanke,  feine  Amphora  weib- 
licher Hüften  alle  die  köstlichen  Stoffe  drapiert, 
welche  seine  Phantasie  nach  und  nach  hervor- 
gebracht. Er  hat  dabei  jedoch  vorzugsweise 
auf  die  dekorative  Schönheit  des  weiblichen 
Körpers  geachtet,  weniger  auf  die  sinnliche, 
bezaubernde,  entartete  Seite,  die  so  oft  das 
Kunst -Werk  seines  hohen,  reinen  Wertes 
beraubt.  Nachdem  er  zunächst  sein  Bild 
nach  dem  Akte  festgestellt  hat  —  und  man 
bemerkt  dies  zuweilen  etwas  zu  deutlich  — 
sucht  er  nach  ornamentalen  Motiven ,  mit 
denen  er  diese  Puppe  schmücken  könnte. 
Er  gibt  dem  zarten  Knöchel  die  tragende 
Schwelle  einer  breiten  Schleppe,   er   gleicht 
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die  zurücktretenden  Schultern  durch  reiches 
Pelzwerk  aus,  er  drapiert,  er  verlängert  durch 
die  Täuschung  der  fallenden  Linien,  er  ver- 
kürzt durch  die  der  Kreis-Linien ,  kurz  er 
übt  mit  wunderbarer  Sorgfalt  und  Geschmack 
die  verfeinerte  Kunst  des  grossen  Schneiders, 
eine  Kunst,  welche  in  den  Augen  unserer 
schrmen  Zeitgenossinnen  wichtiger  ist,  als 
alle  anderen  Künste  zusammen.  Und  wenn 
wir  auch  nicht  so  einseitig  sein  wollen,  so 
müssen  wir  doch  zugeben,  dass  auch  diese 
Bestrebungen  eine  hohe  Bedeutung  haben. 
Warum  soll  in  der  grossen  Renaissance- 
Bewegung  der  dekorativen  Künste,  welche 
die  Gegenwart  kennzeichnet,  gerade  das 
Geschmeide  der  Frau  vergessen  werden? 
Wäre  es  nicht  unlogisch,  die  kleinsten  Einzel- 
heiten des  Rahmens  auszuarbeiten,  und  die 
Person,  welche  darin  leben  soll,  zu  vernach- 
lässigen? —  Die  Gesetze  der  Harmonie 
verlangen  das  Gegenteil.  Die  Ensemble- 
Wirkungen  müssen  in  den  Vordergrund 
treten,  damit  die  moderne  Wohnung  nicht 
mehr  einer  Bilder-Gallerie  gleicht,  in  welcher 


der  Bewohner  sich  wie  ein  fremder  Besucher 
ausnimmt,  sondern  ein  für  ihn  persönlich 
geschaffenes,  auf  ihn  abgestimmtes  »Heim« 
darstellt.  Nach  diesem  Prinzipe  arbeitet 
George  de  Feure  und  sein  Streben  dürfte  die 
Leser  dieser  Zeitschrift  um  so  mehr  fesseln,  als 
deren  Herausgeber,  von  gleichen  Tendenzen 
ausgehend,  in  die  Serie  der  pro  IQ03  aus- 
geschriebenen Wettbewerbe  auch  einen 
solchen  für  ein  Reform-Kostüm  aufgenommen 
hat.  Da  George  de  Feure  sich  auf  diesem 
Gebiete  besonderen,  in  Frankreich  fast  einzig 
dastehenden  Ruhm  erworben  hat,  so  war  es 
geboten,  dies  gleich  vorweg  zu  nehmen,  ehe 
wir  auf  die  übrigen  Äusserungen  seiner 
Phantasie  eingehen.  Die  Bilder  dieses  Heftes 
werden  Manchem  eine  Art  Offenbarung  sein. 
Auch  in  der  Bildhauerei  hat  er  uns  ent- 
zückende Schöpfungen  geboten,  die  nach  den 
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gleichen  Prinzipien  durchgeführt  sind. 
Aquarelle,  wie  das  «Porträt  der  Madame  de 
scheinen  mit  der  Palette  des  Meisters 
der  »He  Heureuse«  und  der  »Feeric 
interne«  gemalt  zu  sein.  Das  gleiche 
kann  man  von  den  Landschaften  des 
Künstlers  sagen,  welche  übrigens  seine 
letzten  Arbeiten  sind.  Er  wendet  hier 
die  wunderbare  Technik  der  Japaner 
auf  unsere  europäischen  Landschaften 
an  und  hat  so  eine  neue  Methode  ge- 
funden. Die  Töne  sind  in  Wasser- 
Technik  ausgearbeitet.  Der  Whatman 
oder  Bristol-Papier  sind  die  Palette  des 
Künstlers  geworden,  auf  der  er  seine 
Farben  mischt,  knetet,  verdünnt,  ver- 
wässert, \erdichtet,  bald  eine  Stelle 
ganz  frei  lassend  von  Farbe,  bald  dick 
mit  Gouache  darüber  gehend ,  kurz ; 
er  macht  Acjuarelle  mit  der  Technik 
der  Öl -Malerei  und  kommt  dabei  zu 
den  Erfolgen,  welche  wir  hier  vorlegen 
können.  Seine  Virtuosität  schützt  ihn 
natürlich  nicht  ganz  vor  Fehlern.  Die 
fast     dämonische    Schnelligkeit    seines 
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Arbeitens,  das  ganz  aus  Erinnerungs- 
Yorstellungen  schöpft,  lässt  dem  Künstler 
nicht  Zeit,  auch  nur  vom  Tische  auf- 
zustehen, um  die  Werte  nachzuprüfen, 
denn  die  in  Arbeit  befindliche  Partie 
muss  feucht  bleil)en.  —  Als  Dekorateur 
ist  de  Feure  so  bekannt,  dass  es  fast 
überflüssig  ist,  auf  diese  glänzende  und 
\on  Vielen  am  meisten  geschätzte  Seite 
seines  Schaffens  einzugehen.  Diese 
Scharf-Feuer-Porzellane  mit  ihrer  wohl 
abgewogenen  Dekoration,  diese  Gläser, 
in  ihrer  Leichtigkeit  S"  entzückend  wie 
die  von  Morris,  diese  Silber-Bestecke, 
St'  >ffe  und  Tapeten  voll  gewählter  und 
reicher  Motive,  diese  eleganten  Möbel, 
so  modern  und  doch  von  den  feinsten 
Zierraten  eines  Trianon  träumen  lassend 
(und  das  ist  es  ja  gerade,  was  Herr 
Bing  von  seinen  Künstlern  erhofft), 
diese  Schmuck -Stücke  —  ich  denke 
hier  an  den  Fächer  der  Prinzessin  T., 
einen  Schatz,  dessengleichen  es  nur 
wenige  gibt,  diese  Leuchter,  Lampen, 
Kronleuchter,  Stücke,  deren  Bronze 
die  Biegsamkeit  des  Jungfernwachses  hat, 
diese  Kunst-Verglasungen,   welche  selbst  in 
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der  Dämmerung  noch  aufleuchten,  gerade 
als  ob  sie  das  auffallende  Licht  alles  in  sich 
gesogen  hätten:  das  alles  macht  de  Feure  zu 
einem  der  merkwürdigsten  Künstler,  dessen 
Vielseitigkeit  ebenso  bewunderungswürdig 
ist  als  die  Einheitlichkeil,  welche  alle  seine 
Werke  kennzeichnet.  —  Er  ist  noch  jung, 
aber  trotz  seines  bewegten  Lebens  —  er  war 
zuerst  auf  der  Bühne  —  darf  er  heute  als 
einer  der  Künstler  gelten,  welche  am  meisten 
dazu  beigetragen  haben,  die  Welt  aus  der 
Erschlaffung  aufzurütteln  und  ihr  einen  neuen 
Stil  zu  geben,  wie  er  zu  unserem  Empfinden 
und  zu  unserer  Kultur  passt.  Endlich,  und 
darin  liegt  vielleicht  das  Geheimnis  seines 
Genies,  er  war  Dichter  und  ist  es  geblieben. 
Wir  besitzen  ein  Theaterstück  aus  seiner  Feder, 
»Le  palais  du  silence«,  das  den  Dramen  Maeter- 
lincks nicht  unähnlich  ist.  Er  hat  darin  seine 
geliebtesten  Träume  ausgelebt  und  auch  seinen 


Dekorations  -  Geschmack  gezeigt.  Man 
findet  da  »Steinbänke,  die  mit  mausgrauen 
Kissen  bedeckt  sind«  usw.  Die  Personen 
machen  schreckende  oder  süsse  Geberden, 
aber  sie  bewegen  sich  stets  graziös  und  edel. 
Bei  seinen  dekorativen  Versuchen 
haben  ihn  die  Idealität  und  das  Sentiment, 
die  in  ihm  lebendig  sind,  sehr  viel  geholfen. 
Er  wollte,  dass  seine  Werke  von  der 
gleichen  Leidenschaftlichkeit  beseelt  seien 
wie  er  selbst,  er  hat  sie  geliebt,  denn  es 
waren  seine  ausgeführten  Träume ,  ein 
Stück  seiner  selbst.  Das  ist  sein  Geheim- 
nis. Die  Schöpfung  aber,  welche  in  Liebe 
geschaffen  wurde,  ist  die  einzige,  welche 
unsterblich  bleibt,  denn  »die  Liebe  ist 
stärker  als  der  Tod«.  —  Rene  Puaux,  Paris. 
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Künftlerifdie  Farben  »Drucke. 

Unter  Hinweis  auf  unsere  beiden  ersten 
farbigen  Beilagen  auf  Seite  3  2 1 
und  32Q  machen  wir  unsere  Leser 
darauf  aufmerksam ,  dass  diese  nacli  einem 
neuen  interessanten  Verfahren ,  nämlicli 
nach  dem  Dr.  E.  Albert'schen  Citochroni- 
Patent-  Verfahren  hergestellt  sind.  Dasselbe 
bedeutet  eine  wesentliche  Vervollkommnung 
und  Weiterbildung  des  Dreifarben -Druckes 
und  dürfte  in  Zukunft  bei  Herstellung  vi>n 
Farben  -  Drucken  bald  eine  grosse  Rolle 
spielen.  Bei  der  Citochromie  werden  vier 
Platten  angewendet,  die  in  besonderer  Weise 
hergestellt  werden.  Wie  beim  Dreifarben- 
Druck  erfolgt  die  Aufnahme  der  einzelnen 
Farben  -  Platten  durch  Strahlen -Filter,  doch 
erhalten  dieselben  eine  weitere  wichtige 
Korrektur  dadurch,  dass  jedes  Filter-Negati\ 
mit  einem  Supplement  versehen  wird,  und 
zwar  so,  dass  für  Rot  ein  positives  Supple- 
ment von  den  kombinierten  Negativen  der 
blauen    und    gelben    Platte,    für    Blau    ein 


positives  Supplement  von  den  kombinierten 
Negativen  der  roten  und  gelben  Platte  und 
für  Gelb  ein  positives  .Supplement  von  den 
kombinierten  Negativen  der  roten  und  blauen 
Platte  hergestellt  wird,  während  man  die 
schwarze  Platte  aus  der  Kombination  der 
drei  Färb- Platten  Rot,  Blau  und  Gelb  er- 
zeugt. Man  erhält  dadurch  Farb-Platten,  die 
schon  in  ihrem  ersten  Zusammendruck  ein 
Bild  ergeben,  welches  im  Gegensatz  zu  den 
ersten  Andrucken  \-on  Dreifarb-Druckplatten 
nur  mehr  weniger  Atz  -  Korrekturen  bedarf, 
um  als  Schluss-Resultat  eine  original-getreue 
Wiedergabe  des  zu  reproduzierenden  Bildes 
zu  erzielen.  Ein  weiterer  wichtiger  Fort- 
schritt, der  hiebei  für  den  farbigen  Druck 
erreicht  wird,  ist  der,  dass  sämtliche  \ier 
Farb-Platten  nass  in  nass  gedruckt  werden 
können,  so  dass  nicht  erst  das  Trocknen  der 
Farben  abgewartet  zu  werden  braucht.    Was 
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dies  für  die  malerische  Wirkung  des  Bildes,  und 
für  das  absolute  Passen  der  vier  Drucke  diese 
und  für  die  Raschheit  der  Herstellung  des  Auflagen- 
Druckes  bedeutet,  braucht  wohl  nicht  näher  erörtert 
zu  werden.  —  Zum  Zwecke  des  Citochromie- Druckes 
hat  Dr.  E.  Albert  eine  eigene  Vierfarben  -  Druck- 
Maschine  konstruiert,  die  im  Baue  begriffen  ist 
und  nach  deren  Vollendung  das  Citochromie -Ver- 
fahren erst  seine  volle  Bedeutung  erlangen  wird. 
Auf  der  bereits  fertigen  Modell -Maschine  wurden 
vor  kurzem  Druck -Proben  und  zwar  in  grossen 
Auflagen  vorgenommen ,  die  ein  vorzügliches 
Resultat  ergaben.  Wichtig  für  diese  Art  des 
Farben  -  Buchdruckes  ist  auch  das  Relief- Klischee 
desselben  Erfinders,  da  diese  Klischee's  die  Zu- 
richtung in  sich  tragen  und  keiner  solchen  auf 
dem  Druck-Zylinder  bedürfen,  ein  Faktor,  der  es  er- 
möglichte, die  Citochrom-Presse  als  Zylinder-Maschine 
zu  konstruieren.     Die   vier  Druck  -  Platten    werden 


auf  demselben  Zylinder  auf- 
gespannt, so  dass  sich  nach 
jeder  einmaligen  Umdrehung 
des  Zylinders  ein  fertiger 
Vierfarben-Druck  ergibt.  Die 
Firma  Meisenbach  Riffarth 
&  Co.  in  München  hat  eine 
Lizenz  des  Dr.  E.  Albert'schen 
Citochrom -Patentes  bereits 
erworben  und  in  den  beiden 
Beilagen  einen  vorzüglichen 
Beweis  für  originalgetreue 
Wiedergabe  geliefert.  — 
Die  beiden  anderen  Repro- 
duktionen nach  dekorativen 
A  quarelleti  von  Georges 
de  Feure  sind  in  Steindruck 
von  der  Kunst-Anstalt  Emil 
Hochdanz  —  Stuttgart  aus- 
geführt. Auch  diese  zwei 
Blätter  zeigen  ebenso  wie 
die  farbigen  Beilagen,  welche 
die  genannte  Firma  uns  für 
unsere  Zeitschriften  in  den 
letzten  Jahren  lieferte,  wie 
dieses  Druck -Verfahren  zur 
Wiedergabe  künstlerischer 
Intentionen  geeignet  ist. 
Gerade  dort,  wo  es  darauf 
ankommt,  Farben  peinlich 
gegen  einander  abgestimmt 
abgewertet  zu  zeigen,  dort  ist 
Reproduktions-Art  auch    heute    noch 
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DER    KÜNSTLER    BEI    DER    ARBEIT. 


zuweilen  unentbehrlich,  wie  die  oben  an- 
geführten Arbeiten  und  auch  die  bei  uns 
erschienenen  Tafehverke  nach  Baillie  Scott. 
Mackintosh  u.  a. ,  gleichfalls  von  Hochdanz 
ausgeführt,  beweisen.  Künstlerisches  Können 
vorausgesetzt,  ist  der  Lithograph  sehr 
wohl  in  der  Lage ,  nament- 
lich bei  Zuhilfenahme  von 
Photographie ,  sowohl  den 
Karakter  des  Originals  zu 
wahren,  als  auch  die  Technik, 
sozusagen  die  Handschrift 
des  Künstlers  mit  ihren 
Zufälligkeiten ,  welche  bei 
vielen  Blättern  den  Reiz 
erhöhen ,  wiederzugeben. 
—  Es  ist  daher  erklärlich, 
dass  mit  der  fortschreitenden 
Ausbeutung  der  -Solnhofer 
Brüche  man  daran  gedacht 
hat,  Ersatz  für  den  Stein 
zu  schaffen,  der  nament- 
lich in  seinen  grösseren 
Formaten,  welche  erst  einen 
rationellen  Druck  ermög- 
lichen, selten  und  daher  sehr 
teuer  wird.    Abgesehen  von        g.  de  eel-re. 


einem  älteren,  umständlichen  Verfahren,  bei 
welchem  Zink  mit  einer  Kalksinterschicht 
überzogen  wird,  ist  heute  nur  die  Algraphie, 
d.  h.  der  Druck  von  Aluminium-Platten,  als 
wirklicher  Ersatz  zu  betrachten,  der  —  wenn 
auch  .sehr  difficile  Behandlung  erfordernd 
—  doch  tadellose  Resul- 
tate und  praktische  Anwend- 
barkeit gewährleistet.  Diese 
Thatsachen  dürften  jetzt 
von  besonderem  Interesse 
sein,  nachdem  einige  unserer 
besten  Künstler  wie  Hans 
Thonia  tmd  die  Mitglieder 
des  Karlsruher  Künstler- 
Bundes  und  mit  ihnen  einige 
deutsche  Verlags- Anstalten, 
wie  z.  B.  das  Haus  Breit- 
kopf &  Härtet  mit  seinen 
» Zeitgenössischen  Kunst- 
Blättern«  eine  Neubelebung 
der  Lithographie  bezw. 
Algraphie  hervorgerufen 
haben,  um  dem  deutschen 
Hause  einen  billigen,  künst- 
lerischen IVand  -  Schmuck 
zu  schaffen.  —  w'.  H. 
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Franz  Metzner— Berlin. 

'V  Ticht  ohne  guten  (jrund  spricht  der 
^k  Bildhauer  vöm  Aufbauen  einer  P'igur 
L.  \  oder  einer  Gruppe,  der  menschliche 
Körper  ist  ja  eine  lebendig  gewordene 
Architektur.  Seine  herrlichen  Formen  sind 
nur  das  schmiegsame,  fliessende,  wechsel- 
reiche Gewand  einer  klaren  festbestimmten 
Struktur,  je  besser  es  dem  Bildhauer  gelingt, 
sie  durch  die  Formen  deutlich  leuchten  zu 
lassen,  um  so  wahrer  und  harmonischer  wird 
sein  Werk.  So  sind  Architektur  und  Plastik 
innerlich  verwandte  Künste,  darum  erreichen 
beide  ihre  gewaltigste  Wirkung  da,  wo  sie 
sich  einen  in  harmonievollem  Bunde,  in  der 
monumentalen  Kunst. 

Grosse  Kulturen  schufen  von  jeher  als 
wuchtigsten  und  bleibendsten  Ausdruck  ihrer 
Individualität  grosse  Architekturen.  Mit 
ihnen  innig  verbunden  erblühte  eine  grosse 
individuelle  Plastik.     In  nie  wiedererreichter 


Vollendung  zeigen  diese  Thatsache  der 
griechische  Tempel  und  der  gotische 
Dom ,  die  sprechendsten  Denkmäler 
und  Dokumente  der  höchsten  künstle- 
rischen Kulturen,  welche  die  Geschichte 
kennt.  Die  ernsten  Figuren  der  Giebel- 
Felder  des  griechischen  Tempels,  die 
Reihen  der  Metopen,  die  Friese  des 
Innen -Raumes  fügen  sich  rastlos  der 
hehren  säulengetragenen  Architektur. 
Diese  dient  nur  dem  einen  Zweck  der 
weiheerfüllten  Wohnstätte  des  Bildes 
der  Gottheit,  welches  in  seinem  ernst 
würdigen  Aufbau  und  Karakter  mit  dem 
umschliessenden  Innen -Raum  und  der 
äusseren  Architektur  mit  ihrem  reichen 
bildnerischen  Schmuck  einen  Bund 
höchster  Einheit  und  Schönheit  schliesst. 
Das  ist  monumentale  Kunst  in  höchstem 
Sinne.  Das  feine  Gefühl  für  die  Zu- 
sammengehörigkeit beider  Künste  zeigt 
seinen  stilbildenden,  heilsamen  Einfluss 
auch  in  den  freistehenden  Figuren 
beider  Kunst-Ejicchen,  die  Erkenntnis, 
dass  gute  Plastik  wirken  müsse  wie 
gute  Architektur,  um  völlig  und  gross 
zu  wirken.  Von  dieser  Erkenntnis  ist 
Metzner  tief  durchdrungen.  Beide  Künste 
gehören  ihm  zusammen.  Er  möchte  seinen 
ernsten  Gestalten  angemessene  Hintergründe 
und  zustimmende  Räume  schaffen,  welche  die 
in  jenen  angeschlagenen  Akkorde  voll  aus- 
klingen lassen.  Er  will  weihevolle  Räume 
bauen  und  ihre  grosszügige  Sprache  beleben 
mit  Gestalten  von  gleichem  Geiste  und 
gleicher  .Stimmung.  Es  drängt  ihn  zur 
Tempel -Kunst,  in  der  beide  Künste  sich 
einen  zu  wuchtiger  Wirkung,  um  den  Ein- 
tretenden mit  jener  Stimmung  ernster  Weihe 
weich  zu  empfangen,  die  so  unmittelbar  in 
die  Arme  der  Schönheit  führt.  Das  ist  das 
grosse  Ziel,  dem  Metzner  zustrebt,  die  monu- 
mentale Kunst.  Er  begann  mit  eingehenden 
architektonischen  Studien.  Sein  lebhafter 
Trieb  nach  Gestaltung  drängte  ihn  bald  zur 
Plastik,  die  instinktive  Erkenntnis  des  gleichen 
inneren  Wesens  beider  Künste  führte  ihn 
zur  Monumental-Kunst,  die  die  unnatürliche 
Trennung  aufhebend  beide  umfasst,  ihre  Ver- 
bindung zu  Einheit  fordert  und  erstrebt. 
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So  zeigft  seine  Entwickelung  eine  sichere 
innere  Logik.  Seine  Plastik  erstrebt  von 
Anfang  an  möglichst  persönliche,  geset;:- 
mäßige  Gestaltung,  d.  h.  Stil.  Mit  Absicht 
übergeht  er  alles  ihm  kleinlich  und  neben- 
sächlich erscheinende,  um  zum  Wesen  der 
Form  zu  dringen.  Michelangelo  sagt:  Kunst 
ist  Vermeidung  alles  Überflüssigen,  also 
Ausscheidung,  Reinigung.  So  sucht  Aletzner 
mit  Leidenschaft  nach  dem  Wesen  der  Form. 
In  diesem  Streben  geht  er  anfangs  fast  bis 
zur  Härte,  aber  es  gelingt  ihm  auch  eine 
Schärfe  persönlicher  Karakteristik,  die  seinen 
Gestalten  ein  ganz  be- 
stimmtes persönliches  Ge- 
präge gibt,  so  dass  man 
einen  »Metzner«  bald  un- 
schwer erkennen  kann.  So 
entstehen  eine  Reihe  ausser- 
ordentlich karakteristischer 
Köpfe,  voran  das  Porträt 
eines  Vegetariers.  Hier  ist 
vor  allem  die  Struktur  be- 
tont. Der  Schädel ,  das 
knöcherne  Gerüste  spricht 
mit  deutlicher  Klarheit,  die 
Muskulatur  ist  nur  Gewand 
und  Hülle.  Dadurch  erhält 
der  Kopf  etwas  Elemen- 
tares, eine  Härte  und 
Strenge,  die  ganzdas  Wesen 
des  Fanatikers  trägt,  des 
sein  Leben  in  starre  Grund- 
sätze eindämmenden,  ein- 
zwängenden modernen  As- 
keten. So  betrachtet,  ist 
dieser  Kopf  eine  hervor- 
ragende Leistung  der  Por- 
trät-Kunst. Deutlich  zeigt 
sich  schon  hier  das  Streben 
nach  monumentaler  Wirk- 
ung; noch  mehr  in  der 
trefflichen  »Wissenschaft« . 
Das  Zentrum  des  Aus- 
druckes ist  das  fest- 
blickende, durchdringende 
Forscher-Auge.  Wahrheit 
um  jeden  Preis!  Dies  steht 
auf  der  gross  angelegten, 
kühnen  Stirne,  dies  spricht 


der  festgeschlossene  Mund  und  klingt  aus  in 
der  strengen  Linie  des  Konturs,  der  sich  der 
ernsten  Giebel-Linie  einer  Thür-Bekrönung 
einheitlich  einfügt.  Es  ist  eine  herbe,  strenge 
Schönheit,  die  den  Lorbeer,  der  den  Scheitel 
schmückt,  mit  stolzer  Unnahbarkeit  trägt. 
Xah  verwandt  mit  ihr  sind  die  beiden  Köpfe 
der  Medusa  und  der  Sphinx  des  Lebens,  die 
aus  einer  früheren  Publikation  dieser  Zeit- 
schrift schon  bekannt  sind.  Dieselbe  monu- 
mentale Wucht  erreicht  der  Künstler  jedoch 
mit  ansprechenderen  Mitteln  in  dem  pracht- 
\ollen    Kopfe    des    Herrschers    (s.  Jahrg.  V, 
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S.  344)  und  ein  erst  kürzlich  entstandener 
Greisen -Kopf,  eine  ergreifende  Versinnlich- 
ung  jener  pessimistischen  Psalmstelle  über 
des  Lebens  Inhalt  und  Wert:  »wenn  es 
köstlich  gewesen  ist,  ist  es  Mühe  und  Arbeit 
gewesen«.  Noch  zu  erwähnen  ist  eine  kolos- 
sale in  Kupfer  getriebene  Bismarck  -  Büste. 
In  allen  diesen  Werken  ist  der  Drang 
zu  monumentaler  Kunst  ein  hervorragender 
Zug,  der  sich  in  einer  Menge  von  Entwürfen 
und  Skizzen  zunächst  bethätigte,  bis  ihm 
praktische  Aufgaben  die  Möglichkeit  gaben, 
seine  Kraft  zu  proben.  Eine  derselben  ist 
jenes  dreiteilige  Relief  für  ein  Grab-Monument, 
in  dem  die  siegende  Macht  des  Todes  so 
friedvoll  versöhnend  ausklingt  in  der  wunder- 
samen Mittel  -  Grup] je  des  Gekreuzigten  ,  in 
dessen  Arm  eine  kindlich  gläubige,  keusch- 
schüchterne  Seele  Trost  und  Bergung  findet. 
Die  Komposition  im  ganzen  und  einzelnen 
ist  bestimmt  von  der  herben  Architektur. 
Die  streng  architektonische  Linie  umschliesst 
in  reichem,  edlem  Fluss  einen  tiefernsten 
Empfindungs-Gehalt  von  eigenartiger  Schön- 
heit. Mit  seltener  Kraft  und  Innigkeit  ist 
hier  das  Christus-Wort:  »Kommet  her  zu  mir, 
ihr  Mühseligen  und  Beladenen«  in  die  sinn- 
liche Anschauung  plastischer  Formen  über- 
setzt worden.  Nicht  auf  gleicher  Höhe 
stehen   die  zu  diesem  Mittelstück  gehörigen 


Seiten -Reliefs,  in  denen  noch  manche  Un- 
klarheit und  Unsicherheit  herrscht.  Einen 
gewaltigen  Fortschritt  zu  freier  monumentaler 
Kunst  zeigen  die  beiden  Entwürfe  für  ein 
Wagner-Denkmal  in  Berlin.  Der  eine  zeigt 
den  Meister  in  schaffender  Ruhe  auf  er- 
höhtem Sockel,  den  ein  einfaches  Halbrund 
umschliesst.  Das  Ganze  ist  fein  abgewogen 
und  zusammengestimmt,  so  dass  die  Wirkung 
ausserordentlich  harmonisch  ist,  fast  zu  einfach 
und  edel  für  den  Geist  Wagner'scher  Musik. 
Diesem  entspricht  mehr  der  andere,  der  mit 
einem  Preis  ausgezeichnet  wurde.  Um  die 
ebenfalls  sitzende  feierliche  Statue  gruppieren 
sich  rechts  und  links  im  Hoch -Relief 
Menschen ,  die  von  den  leidenschaftlichen 
Tönen  des  Bayreuther  Meisters  ergriffen 
das  Leben  rings  um  sich  v^ergessen  haben 
und  nur  noch  von  einer  Empfindung  beseelt 
sind,  von  der  Hingebung  an  die  Macht  der 
Musik.  Es  ist  Metzner  gelungen,  so  viel 
Leidenschaft  und  Wagner'schen  Geist  in  diesen 
Entwurf  zu  legen ,  dass  man  nur  bedauern 
kann ,  dass  dem  grossen  Meister  der  Töne 
dieses  so  echt  Wagner'schen  (Teist  atmende 
Denkmal  versagt  worden  ist.  Neben  diesem 
doch  für  ein  Denkmal  entscheidenden  Vorzuge 
zeigt  namentlich  der  letztere  eine  Originaliät 
der  Anlage,  die  einmal  wohlthuend  den  lang- 
weiligen    herkömmlichen     Denkmals -Typus 


Franz  Metzner — Berlin. 


353 


durchbrochen  hätte,  eine  That,  die  einem 
Künstler  hoch  angeschlagen  werden  muss. 
Mit  unverdrossenem  Mute  beteiligte  sich 
Metzner  an  einer  Reihe  monumentaler  Auf- 
gaben, die  seine  grosse  Anlage  zur  Monu- 
mental-Kunst  immer  reifer  entwickelten.  Sie 
zeigen  dieselbe  Originalität  der  Erfindung, 
denselben  Ernst  und  dieselbe  wohldurch- 
dachte Einheitlichkeit  der  Ausgestaltung. 
Gerade  diese  Züge  waren  es,  die  ihm,  wenn 
auch  nicht  den  Sieg,  so  doch  die  allgemeine 
Beachtung  unter  der  grossen  Zahl  der  Kon- 
kurrenten verschafften.  Während  noch  in 
den  Wagner-Denkmals-Entwürfen  die  Plastik 
die  führende  Rolle  hat,  vollzieht  sich  immer 
deutlicher  eine  bedeutsame  Wandlung.  Der 
Architekt  tritt  in  den  Vordergrund.  Die 
Plastik  übernimmt  mehr  eine  dienende  Rolle. 
Das  Bedürfnis  des  Künstlers,  seine  Ideen 
in  grosse  Massen  und  Flächen  umzusetzen, 
wird  immer  grosser.  So  entsteht  das  wuchtige 
Bismarck  -  Monument ,  der  gebietend  auf- 
ragende   Bismarck  -  Turm  ,    einige  Grabmals- 


Entwürfe  und  das  prächtige  hochkünstlerische 
Krematorium.  Leider  geben  die  kleinen 
Reproduktionen  nur  sehr  unvollkommen  den 
Stimmungs-Reichtum  der  schönen  grossen 
Kuhle  -  Zeichnungen.  Sämtliche  Entwürfe 
zeichnen  sich  aus  durch  grosse  Einfachheit. 
Gewaltig  steigt  der  Bismarck -Turm  in  die 
Lüfte,  festgefügt  und  stark  wie  das  Wesen 
des  grossstämmigen  Reichskanzlers.  Auf 
seiner  Hohe  tragen  vier  riesige  Gestalten 
ein  mächtiges  Feuer-Becken,  dessen  lohende 
Gluten  mahnen  sollen  an  die  heisse  Arbeit 
des  Mannes,  den  man  gerne  den  Schmied 
deutscher  Einheit  nennt. 

Die  sehe  inste  dieser  Konkurrenz-Arbeiten 
ist  ein  Entwurf  für  ein  Krematorium.  Die 
ernste  Architektur  zeigt  eine  feine  Harmonie 
in  den  Verhältnissen.  Breit  und  wuchtig 
steigt  der  Bau  aus  dem  waldbeschatteten 
Spiegel  eines  Sees  in  mächtigen  feierlich 
ernsten  Säulen  und  Pfeilern  von  grandioser 
Wirkung.  Das  Ganze  hat  so  viel  Stimmung, 
so    viel  von    der    ernsten  Grosse    des  Todes, 
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dient  so  sehr  in  seiner  äusseren  Erscheinung 
schon  dem  ernsten  Zwecke,  dass  man  die 
Stadt  begh'ickwünschen  möchte,  die  dem 
Künstler  Gelegenheit  geben  würde,  diesen 
schönen  Bau  seiner  weihevollen  Bestimmung 
errichten  zu  können.  Leider  gibt  die  Zeichnung 
keine  Vorstellung  von  der  Ausstattung  des 
Innen-Raumes,  in  dem  die  Plastik  mehr  zur 
vSprache  kommt.  —  Einen  fast  bizarren  Bund 
von  eigenartiger  Fantastik  schliessen  beide 
Künste  in  dem  Grab  -  Monument,  dessen 
Seiten -Wände  die  riesigen  Fittiche  einer  ernst 
dreinschauenden  gewaltigen  Sphinx  bilden. 
Neben  dieser  reichen  Thätigkeit  auf  dem 
Gebiete  monumentaler  Kunst  geht  eine  frucht- 
bare Arbeit  auf  dem  weiten  Felde  des  Kunst- 
gewerbes. Der  Künstler  hat  eine  Menge 
kleiner  Kunst -Werke  geschaffen  in  Keramik 
Bronze  und  Marmor.  Es  sind  Klein-Plastiken, 
Aschen-Urnen,  Vasen,  Bronze-Reliefs,  z.  T. 
in  polierten  Holz -Platten,  Gegenstände  des 
Gebrauchs  u.  a.  m.,  alle  bestimmt,  sich  dem 
Ganzen  eines  Innen-Raumes  als  künstlerischer 


Schmuck  unaufdringlich  einzufügen. 
Einige  dieser  kleinen  reizvollen  Kunst- 
Werke  sind  bereits  schon  in  dieser 
Zeitschrift  veröffentlicht;  auch  bezüglich 
der  bedeutenden  keramischen  Arbeiten, 
die  Metzner  im  Auftrage  der  Konigl. 
Porzellan-Manufaktur  Berlin  geschaffen 
hat,  können  wir  auf  einen  früheren  Auf- 
satz verweisen  (s.  Jahrg.  V,  S.  339/340). 
Sie  bezeugen  ein  ausserordentlich  feines 
Gefühl  für  die  Eigenart  dieses  schwierig 
zu  behandelnden  Materials,  dessen  Vor- 
züge er  mit  verständnisvoller  Technik 
und  gutem  Geschmack  vorteilhaft  aus- 
zunutzen versteht,  wie  er  sich  überhaupt 
mit  gutem  Erfolg  den  Besonderheiten 
jeden  Materials  anzupassen  weiss.  In 
allen  seinen  Werken  zeigt  Metzner 
ein  feines  Gefühl  und  Gemüt.  Seine  Ge- 
stalten sind  ernst,  irgend  ein  schweres 
Gefühl,  für  das  sie  keine  Worte  finden 
können,  spricht  sich  um  so  energischer 
in  ihrer  ganzen  Haltung  aus.  Man 
könnte  aus  ihnen  auf  ein  schmerz- 
durchwobenes  Künstlerringen  schliessen, 
so  echt  und  wahr  sind  hier  einzelne 
Seiten  der  leiddurchwühlten  Seele  dar- 
gestellt. Ein  Schmerz,  der  nicht  aufschreien 
kann,  der  keine  Thräne  findet,  der  alles 
Weh  in  sich  presst  und  zehrt.  Drum  kehren 
so  oft  wieder  die  gebeugten,  verschlossenen 
Gestalten,  die  mit  ihrem  Eeid  an  sich  halten 
müssen.  Es  sind  starke  Leidenschaften,  in 
verhaltener  Glut,  unter  deren  lastender  Wucht 
ein  Leben  sich  krümmt,  aber  sie  werden 
still  und  lautlos  getragen,  eine  reiche  Künstler- 
.Seele,  verratend  von  einem  starken  Innen- 
Leben,  dessen  Strom  dem  Empfindenden 
aus  seinen  Werken  rauscht.  Es  sind  lyrische 
Stimmungen,  deren  Verständnis  nicht  durch 
Worte  vermittelt  werden  kann,  die  nur  der 
erfasst,  der  die  so  selten  verstandene  ein- 
dringliche Sprache  der  Linien  und  Formen 
mit  empfänglicher  Seele  auf  sich  wirken 
lassen  kann.  —  Metzners  Formen  -  Sprache 
ist  an  sich  nicht  immer  so  leicht  verständlich, 
vielleicht  nicht  ohne  einige  eigene  Schuld 
des  Künstlers.  Metzner  hat  einen  persön- 
lichen Stil  von  ausgesprochener  Eigenart, 
der  m.  E.  jedoch  nicht  immer  »gewachsen« 
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scheint.  Dieser  Stil  entspringt  nicht  wie  so 
oft  aus  einem  gewissen  NichtVermögen,  aus 
einem  ]\Iangel  an  Beherrscliung  der  Form. 
Im  Gegenteil,  der  Künstler  zeigt  eine  tüch- 
tige Formen -Kenntnis,  \erbunden  mit  einer 
völlig  sicheren  Technik.  Es  ist  wohl  sein 
Trieb  nach  persönlicher  Eigenart  und  nach 
Monumentalität,  der  seinen  manchmal  etwas 
hart  erscheinenden  Stil  erzeugt  hat.  Da  und 
dort  tritt  die  moderne  modische  Vorliebe  für 
das  »Strenge«  alLzustark  hervor.  Strenge 
und  Grösse,  Straffheit  und  Tiefe  sind  nicht 
immer  dasselbe.  Metzner  hat  es  nicht  nutig, 
seine  Schöpfungen  durch  solche  mehr  äussere 
Mittel  bemerkbar  zu  machen.  Ihr  künst- 
lerischer Gehalt  stellt  sie  überall  in  die 
vorderste  Reihe.  Sein  Stil  verrät  die  grosse 
Sehnsucht  des  Künstlers  nach  eigener  per- 
sönlich freier  Gestaltung  der  Natur,  eine 
straffe  Selbstzucht  in  der  Erziehung  zur 
persönlichen  künstlerischen  Freiheit,  die  dem 
erst  Dreissigjährigen  auch  noch  diese  goldene 
Frucht  in  den  Schoss  legen   wird. 

Hinter  ihm  liegt  eine  reiche  Thätigkeit, 
die  noch  viel  hoffen  lässt.  .Seine  Eigenart 
liegt  in  der  .Stärke  seines  künstlerischen 
Empfindens.  Im  ganzen  ist  dieses  mehr  der 
tragischen  Muse  zugewandt,  die  Time  der 
Anmut  und  der  Freude  fehlen  in  seinen 
Akkorden.  Seine  Melodieen  sind  ernst  und 
schwermütig.  Als  Plastiker  zeigt  er  ein 
stark  ausgesprochenes  plastisches  .Sehen  und 
Empfinden,  seine  Architekturen  zeigen  feines 
Verständnis  für  die  lapidare  Sprache  grosser 


Flächen  und  Linien  und  ihrer  Harmonie,  in 
der  Verbindung  beider  Künste  verrät  er 
bedeutende  Anlage  zu  wuchtiger  monumen- 
taler Kunst,  die  alle  Künste  zusammenfasst  zu 
einheitlichem  einseehgem  .Schaffen.  Metzner 
möchte  deshalb  auch  gerne  seine  Schöpf- 
ungen mit  eigenem  malerischen  Schmucke 
zieren.  So  strebt  denn  also  Franz  Metzner 
nach  dem  Höchsten  in  der  Kunst,  dem  Zu- 
sammenklang aller  Künste  zu  einem  grossen 
Werke   aus  einem  (leiste  und   einem  Gusse. 

Dieser  Geist  ist  modern.  So  ist  sein 
Denken  und  Empfinden.  Diesem  modernen 
Welt-Anschauen  und  Welt-Erleben  möchte 
er  in  Werken  der  Kunst  Ausdruck  verleihen. 
So  fasst  er  seinen  Künstler -Beruf  als  kul- 
turelle Aufgabe,  das  was  man  heute  so  oft 
mit  dem  Ausdruck:  Heraufführung  einer 
künstlerischen  Kultur  bezeichnet.   — 

Metzner  hat  ein  grosses  Ziel,  dem  er 
mit  Ernst  zustrebt,  das  gibt  die  Bürgschaft 
für  ein  stetiges  Weiterschreiten.  Das  Leben 
und  seine  Entwickelung  wird  bestimmt  von 
innerer  Anlage  und  äusserem  Erleben,  beides 
steht  in'  inniger  Wechsel-Beziehung,  jedoch 
so,  dass  der,  welcher  Gehorsam  gegen  sich 
selbst  gelernt  hat,  ruhig  seinen  Weg  gehen 
kann,  sicher,  dass  die  Stunde  ihm  bringen 
wird  als  willige  Dienerin,  wessen  er  zum 
förderlichen  äusseren  Fortschritt  bedarf.  .So 
gibt  auch  Franz  Metzners  seitheriges  reiches 
Schaffen  die  vollkommene  Gewähr  für  ferneres 
gedeihhches  Wachstum  zu  fruchtbarer  Reife. 
Dr.  Daniel  Greiner     Wilmersdorf  bei  Berlin. 
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Sedanken  über  Zra±t  und  Stil 


Ein  Aufsatz   über   »Stil   in   der  modernen 
Kleidung«    in    dem    Mai-    und    Juni- 
Heft  1901  dieser  Zeitschrift  ruft  in  einer  Reihe 
feiner  Ilemerkungen  die  Notwendigkeit  eines 
lang  vernachlässigten  Stils  auf  diesem  Gebiet 
und   dessen    detaillierte   Forderungen    einem 
ästhetisch  empfindenden  Leser -Kreis  in  das 
Gewissen.      Von     der     vollendeten     Schön- 
heit des  nackten  Körpers  ausgehend,  betont 
die  Verfasserin  die  Stil -Widrigkeit,  die  sich 
die   herkömmliche    Tracht    nicht    nur    durch 
Fälschung    dieser    Formen,     sondern    auch 
durch     deren    Zerstörung     infolge    falscher, 
d.   h.     unberechtigter     Linien  -  Führung     zu 
Schulden     kommen     lässt. 
Die  Verfasserin  lässt  dann 
allerdings  unter  der  Rubrik 
»Schmuck«   manches,    was 
mit  der  Gestalt  des  KörjDers 
nichts     zu     schaffen      hat, 
wieder  zur   Geltung  kom- 
men.   In  den  Vordergrund 
stellt  sie  jedoch  unbedingt 
die     Verherrlichung      der 
Natur-Formen,  und  zwar  in 
erster     Linie      derjenigen, 
welche     typisch     für     das 
Geschlecht  sind.     Bei   der 
Betonung  dieser  Forderung 
will  es  mir  scheinen,    dass 
ein  wichtiges  ^Moment  nicht 
gebülirend      zur      Geltung 
kommt.  Wir  sind  wohl  alle 
darüber  einig,  dass  das  Stil- 
Gefühl    eine    innige    Har- 
monie zwischen  Form  und 
Inhalt  verlangt,   eine  enge 
Beziehung,     die    nie    und 
nirgends    durch    schroffen 
Widerspruch     durchkreuzt 
werden    darf.     Das    heisst 
nicht,    dass  die  Form  sich 
sklavisch  Strich  um  Strich 
an    den    Inhalt    zu    lehnen 
hat,    sondern  dass   sie    ihn 
gewissermaßen  zum  durch- 
gehtigtoi  Ausdruck  bringt. 
Das  Recht,  in  fantasievoller      fr.»  nz  metz.nek— beru.n. 


Willkür  etwas  zu  schaffen,  das  um  seiner  selbst 
willen  schön  ist,  soll  der  Form  keineswegs 
geschmälert  werden,  nur  muss  sie  sich  be- 
scheiden, den  Inhalt  als  Motiv  nicht  ausser 
-Vcht  zu  lassen.  —  Betrachten  wir  in  der 
Architektur  dies  Verhältnis  von  Form  und 
Inhalt,  so  leuchtet  es  sofort  ein,  dass  es  die 
Aufgabe  eines  stilrichtigen  Wohnhauses  ist, 
in  seiner  Aussenseite  die  innere  Anordnung 
eines  zweckmässigen  und  bequemen  Heimes 
nachempfinden  zu  lassen.  Rlan  sträubt  sich  mit 
Recht  dagegen,  eine  aufwärtssteigende  Reihe 
schmaler  Fenster,  die  eine  Treppe  fingieren, 
anzubringen,    um    etwa    eine    kahle    Wand- 
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Fläche  zu  unterbrechen;  man  cachiert  nicht 
ein  Küchen-Fenster  durch  pomphafte  Aussen- 
Ornamente,  man  baut  nicht  einen  Schorn- 
stein in  Gestalt  eines  zierlichen  Thürmchens; 
d.  h.  man  begeht  alle  diese  Greuel  nicht, 
wenn  man  ein  ästhetisches  Gewissen  hat. 
Auch  würde  man  sich  gröblich  an  den  Er- 
fordernissen des  Stils  vergehen ,  wenn  man 
die  ganze  Wohnung  in  ein  quadratisches 
Konglomerat  zusammenraffen ,  —  ihr  als 
Gesamtheit  ein  Quadrat  überstülpen  wollte, 
dem  zu  lieb  alle  nötigen  Protuberanzen  ab- 
gezwickt werden  müssten.  Man  will  eben 
gerade  die  Konstruktion  hindurchfühlen,  der- 
gemäss  sich  das  Äussere  —  eigentlich  selbst- 
verständlich —  entwickeln  müsste.  Denn  der 
Inhalt  ist  jederzeit  der  Kernpunkt,  und  ihm 
darf  in  keiner  Weise  Gewalt  angethan  werden. 
Damit  ist  aber  keineswegs  geboten, 
dass  die  Innen -Räume  sich  in  jeder  Linie 
der  Aussenseite  widerspiegeln.  So  sehr  man 
das  Organische  einer  in  sich  gegliederten 
Wohnung  herausfühlen  muss,  so  wenig  ist 
dem  Beschauer  darum  zu  thun ,  sich  die 
genaueste  Kenntnisnahme    des  Inneren    auf- 


drängen zu  lassen.  Auch  das  Haus  hat 
seine  Reserve  zu  wahren;  von  aussen  be- 
trachtet gehört  es  aller  Welt,  es  darf  weder 
Widersinniges  enthalten ,  noch  aufdringlich 
mit  dem  sein ,  was  nur  seinen  Besitzer  an- 
geht. Es  ist  nicht  nötig,  dass  ich  im  Vorüber- 
gehen mit  zuversichtlicher  Sicherheit  die 
Diagnose  stellen  kann:  hier  Küche  und  da 
Treppe,  hier  Bade-Zimmer  und  dort  schlafen 
die  Kinder!  Auch  die  Freiheit  der  Mut- 
maPiungen  hat  ihren  Reiz,  und  eben  die 
ersichtliche  Reserve  macht  einen  nicht  un- 
wesentlichen Bestandteil  des  Stils.  Die 
Aussen-Architektur  gewinnt  einen  Teil  ihres 
Kunst -Wertes  durch  diese  Mischung  von 
Gebundensein  und  Freiheit,  und  durch  die 
Sicherheit,  mit  der  das  richtige  Gleichgewicht 
zwischen  beiden  gehalten  wird.  Neue  Linien 
entstehen,  die  zum  Inneren  in  keinem  oder 
doch  nur  in  losem  Zusammenhang  stehen 
und  trotzdem  ihre  Berechtigimg  in  der 
Stabilität,  in  den  Eigenschaften  des  Materials, 
in  der  Flächen-Einteilung  haben.  Es  kommt 
sogar  \'or,  dass  solche  Linien  das  organische 
Innere  durchqueren;  —  solange  man  sie  nur 


hRANZ    METZNER — bERLIN. 


Aschen-Urne.      Marmor. 


3^2 


FRAXZ  METZNER— BERLIN. 


GKAB-R£LIEF.       »liLAUBE« 


563 


y. 


NO 

X 


364 


FRAKZ  METZNER— BERLIN. 


»MEDUSA«.      MARMOR   UND   BRONZE. 


365 


FRANZ  METZXER— BERLIN. 


HERREN'-BILDNIS    IN    IIARMOK. 


1903.  VUI.  S. 


366 


i-KA.w.  mi;iv..\i-:r— hi-:ri.ix. 


AI.IKK    MANN     IN    SIF.IN. 


:.^7 


FRANZ  .METZXER— BERLIN. 


ALTER    MANN    LN    .SIEIN. 


368 


FR.\NZ  METZXER— BERLIN. 


ENTWURF   ZU    EINEM    PRIESSNITZ-IJENKMAL. 


3^9 


y. 


y. 


3/0 


FRANZ  .METZXER— BERLIN. 


ENTWURF     ZU     EINEM     KlCHAKli 
WAGNER-DENKMAr.    I'ÜR    BERLIN. 


1-  KAX/   MKTZXKK  -BERLIN. 


RICHARD    WAGNER.      IIAK.MOK.      /U    iNEHEN.STEHENUE.M    EMWI/RKE 
FÜR    EIN'    IN    BERLIN    /.V.    KRRICHI ENIJES    DENKMAI.    DI-.-S    .MEI.sIER.S. 


37- 


IKANZ    METZNER— lil.RLlN.  KELlEl'    A.N    DEM    HUBEK-FLÜGEL    l.M    IIUSIK-ZIMMER.    l)ES    HERArsC.EBERS. 


KRAN/-    \EETZNER — BERLl.N. 


iLEUA«.       RELlEt. 


Hanna  Müller — Friedenau :    Gedanke?i  über  Traclit  und  Stil. 


als  Oberfläche- Linien  empfindet,  d.  h.  nicht 
in  Gefahr  kommt,  ihre  Bedeutung  miss- 
zuverstehen,  und  solange  sie  nicht  mit  einem 
ganz  vitalen  Grundsatz  der  Konstruktion 
kollidieren,  sind  sie  durchaus  einwandsfrei. 
Auch  der  menschliche  KörjDer  weist  in 
seiner  Aussen  -  Architektur  eine  grosse 
ästhetische    Selbständigkeit    auf.      Knochen- 


und  Muskel -Lauf  lässt  sich  zum  Teil  mit 
absoluter  Sicherheit  verfolgen,  aber  auch  nur 
zum  Teil.  Hier  liegt  das  äusserste  Ende 
des  Schlüsselbeines,  der  kleine  knöcherne 
Fortsatz  des  Schulterblattes  greift  darunter, 
und  auch  die  Kugel  des  Ober-Armes  macht 
sich  daneben  durch  die  weich  über  sie  ge- 
lagerten Gewebe- Schichten  bemerkbar.    Aber 
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der  grosse  Delta-]Muskel  umhüllt  alle  Einzel- 
heiten, der  Pektoral-^Iuskel  schmiegt  sich 
an  ihn  an,  der  Biceps  daneben,  halb  unter, 
halb  über  ihm,  weiches  Zellen -Gewebe  um- 
hüllt das  Ganze,  ein  Grübchen  hier,  ein 
Glanz-Licht  da  lassen  die  Konstruktion  ahnen, 
und  gleich  daneben  verschwinden  wieder 
alle  Einzelheiten  in  der  fleischigen  Masse 
des  Ober-Arms.  So  bildet  sich  die  pracht- 
volle menschliche  Schulter  heraus ,  ein 
Ineinander -Geflechte  von  Innen -Bau  und 
Oberhaut-Wirkungen,  schön,  indem  sie  einen 
hochorganisierten     Alechanismus     schützend 


umschliesst  und  zur  Hälfte  verbirgt.  Auf  den 
stilistischen  Ausdruck  dieses  Prinzipes,  des 
Schutzes,  komme  ich  s];)äter  noch  einmal 
zurück.  Könnten  wir  jeden  Knochen  von 
aussen  zählen,  jeden  Muskel  bemessen,  so 
wäre  der  menschliche  Körper  nicht  das 
herrliche  Gebilde,  als  welches  wir  ihn  kennen. 
Auch  hier  kommen  bei  der  Aussen -Seite 
Gesichtspunkte  in  Betracht,  die  mit  dem 
inneren  Aufbau  wenig  zu  thun  haben;  und 
darf  dieser  auch  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden,  so  dürfen  ebensowenig  all  dessen 
Einzelheiten   an   das  Licht  gezogen  werden. 
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Ein  Zusammenwirken  vieler  Faktoren  ergibt 
gewissermaßen  als  Resultante  die  Aussen- 
Seite  der  Dinge,  und  je  weiter  man  nach 
aussen  vordringt,  je  mehr  Schichten  zwischen 
dem  Kern  und  dem,  was  sichtbar  ist,  liegen, 
um  so  komplizierter  gestalten  sich  die  Auf- 
gaben des  stilbewussten  Erfassens.  Mit 
jedem  neu  hinzukommenden  Material  häufen 
sich  die  Forderungen,  die  samt  und  sonders 
mit  dem  zu  gründe  liegenden  in  vollkommenen 
Einklang  gebracht  sein  wollen. 

Und  nun  zur  Kleidung!  Sowohl  die 
Architektur  wie  die  Anatomie  geben  uns 
wertvolle  Fingerzeige,  und  das  über  Beide 
Gesagte  lässt  sich  hier  zur  Anwendung 
bringen.  Auch  hier  soll  das  Zugrunde- 
liegende, der  menschliche  Körper,  der  nie 
zu  vergessende  Ausgangspunkt  sein,  —  nicht 
nur  seine  Bedürfnisse,  sondern  seine  zur 
Schau  getragenen  Formen.  Die  Kleidung, 
die  Anspruch  auf  Stil  macht,  soll  sich  diesen 
willig  anschmiegen,  soll  nicht  selbstherrlich 
eine  Form  simulieren,  die  nicht  ist  und  nie 
war.  Die  Protuberanzen  der  Mode ,  an 
welchen  Körperteil  sie  auch  verlegt  werden, 
sowohl  als  auch  die  Unterschlagungen  wich- 
tiger Organe  (ich  denke  an  das  heutige 
Korset  mit  konkaver  Eingeweide -Gegend!) 
sind  von  vornherein  als  im  höchsten  Grad 
stillos  zu  verwerfen.    Man  kann  wohl  sagen: 


Alles,  was  mit  Schlauheit  und  Tücke,  als 
da  sind  Fischbein  und  Gaze,  von  hinten 
gestützt  werden  muss,  ist  vom  Übel.  Eben 
die  harmonische  Konstruktion  des  organischen 
Körpers  ist  so  wundervoll,  dass  nur  ein 
ganz  verdorbener  Geschmack  Gefallen  daran 
finden  könnte,  ihn  in  seinen  Formen  zu 
fälschen.  Wie  weit  sollen  nun  aber  die 
natürlichen  Formen  durch  die  Kleidung  that- 
sächlich  IiervorgehobeTi  werden?  Denn  Be- 
rücksichtigen und  Accentuieren  ist  immer 
mich  zweierlei.  Ich  glaube,  man  thäte  wohl, 
zur  Beantwortung  dieser  Frage  noch  einmal 
auf  das  oben  über  die  Architektur  Gesagte 
zurückzukommen.  Hat  das  Haus  seine 
Reserve,  —  soll  man  dann  dem  Menschen 
die  Berechtigimg  dazu  absprechen?  Würde 
nicht  das  meiste  des  dort  Gesagten  auch 
hier  seine  Anwendung  finden  ?  Die  I-Oeidung 
hat  den  allgemeinen  Konstruktions-Gesetzen 
sich  anzupassen,  nie  und  unter  keinen  Um- 
ständen mit  ihnen  in  Widerstreit  zu  geraten; 
aber  parallellaufend  mit  diesem  Gesetz  hat 
sie  das  Recht,  auch  ihre  eigenen  Gesetze, 
die  Gesetze  der  Bestimmung  des  Materials  und 
des  Ornamentes,  auszubilden  und  zu  berück- 
sichtigen. Es  entsteht  eine  Neu-Einteilung 
der  Oberfläche,  gegen  die,  wenn  sie  an 
und  für  sich  schön  ist  und  keine  tiefere 
Einteilung  aufhebt,    nichts   einzuwenden    ist. 
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Wie  an  einer  Fassade  Fenster,  zu  ver- 
schiedenen Zimmern  gehörig,  zu  einer  Gruppe 
zusammengerafft  werden ,  so  braucht  auch 
die  Umgrenzungs  -  Linie  eines  einzelnen 
Kleidungsstückes  sich  nicht  unbedingt  mit 
einer  Kür] )er- Linie  zu  decken.  Man  denke 
nur  an  den  Rand  des  Chiton -Kolpos  oder 
der  Diplois  in  der  Antike,  beide  absolut  von 
keiner  natürlichen  Demarkation  bedingt,  oder 
an  den  gerollten  Alantel  einer  Diana,  der,  quer 
oder  schräg  über  den  Rücken  gelegt,  natür- 
liche Formen  durchschneidet.  Man  ist  keinen 
Augenblick  im  Zweifel  darüber,  dass  dies 
blos  Formen  der  Oberfläche  sind,  aus  Zweck- 
mässigkeits- Gründen  dem  Körper  aufgelegt 
und  nicht  von  diesem  bedingt.  .So  kann  ich 
auch  nicht  finden,  dass  der  Schnitt  des 
modernen  offenen  Jackets  durchaus  zu  ver- 
werfen sei,  wenn  auch  seine  Kanten  die 
weibliche  Brust-Form  jäh  durchkreuzen.  Zu 
bezweifeln ,    dass    diese    Linien    Oberfläche- 


Linien  seien,  kommt  wohl  keinem  in  den 
Sinn,  und  darüber,  wie  viel  oder  wie  wenig 
von  der  etwa  darunter  verborgenen  Schön- 
heit zur  Schau  getragen  werden  soll,  — 
darüber  kann  keine  allgemeine  Regel,  sondern 
einzig  und  allein  der  Geschmack  des  Ein- 
zelnen entscheiden.  Auch  hierin  liegt  Stil, 
und  zwar  der  sehr  individuelle  Stil  der 
Persönlichkeit.  Es  kommen  dabei  freilich 
noch  andere  Gesichtspunkte  in  Betracht  als 
rein  ästhetische.  Sitte,  Anschauung, Erziehung, 
Bildungsgrad  und  ethische  Feinfühligkeit 
sprechen  im  einzelnen  Fall  mit.  Diese 
Momente  sind  aber  auch  ',vesentlic]i  zur  Ent- 
wickelung  eines  Stiles,  dessen  Aufgabe  es 
stets  ist ,  die  jeweilige  Kulturstufe  einer 
Gruppe  oder  einer  Person  in  ihrer  Gesamt- 
heit zusammenzufassen.  Komplizierter  als  in 
der  Architektur  gestaltet  sich  ja  die  Frage  der 
Anpassung  von  Äusserem  an  Inneres  in  der 
Kleidung  durch  die  Bcivegzing.     (Fonsetzung  folgt.) 
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Karl  Schmoll  üon  Sifenwerth— Paris, 


Unter  den  jungen  Künstlern,  welchen  im 
Sommer  1898  nach  wohl  bestandenem 
Examen  das  Gymnasium  zu  Darmstadt  ge- 
staltete, sich  den  höheren  Studien  oder  den 
freien  Künsten  zuzuwenden,  befand  sich  auch 
einer,  der  den  Kommers  der  Abiturienten 
durch  eine  illustrierte  und  dekorierte  Fest- 
Ordnung  feierte,  deren  hoher  künstlerischer 
Wert  niemand  entging.  Der  junge  Schmoll 
von  Eisenwerth  hatte  sich  übrigens  bereits 
unter  seinen  Lehrern  und  Mitschülern  eine 
kleine  Berühmtheit  als  Maler  und  Zeichner 
geschaffen.  Diese  hat  seitdem  nur  immer 
zugenommen  in  allen  Kreisen ,  welche  der 
Karl  V.  Schmoll,  ein  Künstler  \^on  feinster 
Erziehung  und  raffiniertem  Geschmack,  be- 
rührte. In  München,  Rom  und  Paris  gilt 
er  für  einen  hartnäckigen  Arbeiter,  für  einen 
klugen,  aufmerksamen  Beobachter  und  einen 
lyrischen  Poeten  von  verfeinerter,  erlesenster 
Eigenart.  Die  kleinen  Städte  Bayerns  und 
Tyrols,    in    welchen   er   im   Sommer   seinen 
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Studien  obliegt,  kennen  seinen  Fleiss,  seine 
ruhige  aber  ausdauernde  Art.  mit  welcher 
er  die  malerischsten  Winkel  entdeckt  und 
aufnimmt,  nicht  diejenigen,  welche  jedem  in's 
Auge  fallen,  sondern  die.  welche  sich  durch 
ihre  Besonderheit  und  ihre  diskrete  Poesie 
auszeichnen.  Der  Zauber  der  Werke  .SchmoU's 
liegt  in  seinem  tiefen  deutschen  Gefühl  und 
in  einer  sehr  feinen  Schätzung  des  Maßes, 
in  welchem  es  dem  echten  Deutschen  ge- 
ziemt, die  fremden  Einflüsse  auf  sich  wirken 
zu  lassen,  ohne  dabei  etwas  von  seinem 
ursprüngHchen  Werte  einzubüssen. 

Das  ^Selbst- Bildnis'  gibt  uns  hiervon 
ein  Beispiel:  Ist  es  nicht,  obwohl  durch- 
aus deutsch  empfunden  und  beseelt,  mit 
einem  geradezu  lateinischen  Gefühl  für  Maß 
ausgeführt?  Und  das  aus  Italien  mitgebrachte 
^•'Andante'!.,  welches  wir  gern  »Antigone  in 
Schwabing«  nennen  möchten ,  ist  es  nicht 
in  seinem  melodischen  und  wohlabgetönten 
Frieden  wie  gebadet  in  einem  zarten,  trans- 
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versteht:  Pferde,  Hunde,  Hähne,  Hühner;  auch 
sein  durch  emsiges  Natur -Studium  getragenes 
Talent  als  Landschafter  verdient  erwähnt  zu 
werden.  »Der  Frühling*,  rauschend  von  leben- 
digen Wassern,  das  ist  eine  der  neuartigsten 
Landschaften  unserer  Zeit;  und  Baum -Zeich- 
nungen ,  wie  Schmoll  sie  in  Burghausen  aus- 
geführt hat,  sind  Übungen  eines  Virtuosen,  zu 
welchen  sich  nur  wenige  Künstler,  und  nur 
solche,  von  so  tiefem  Gefühl  sich  zwingen 
können.  Diese  Zeitschrift  hat  schon  im  August- 
Hefte  1 900  S.  5  1 8  Glas- Arbeiten  von  ihm  vor- 
geführt von  so  sicherem  Geschmacke  und  in 
einer  Ausführung,  die  derjenigen  von  Tiffany 
nur  wenig  nachsteht.  Doch  es  ist  unmöglich, 
diesmal  auf  alle  Details  einzugehen.  Eine  so 
aristokratische  Natur,  ein  so  thätiges  Tempera- 
ment werden  uns  bald  Gelegenheit  bieten,  wieder 
\c)n  ihm  zu  reden.         William  Ritter— München. 


K.  SCHMOLL  V.EISENWERTH. 
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alpinischen  Licht?  Das  *  Capriccios 
dagegen,  so  neapolitanisch  in  der  In- 
spiration, ist  doch  ganz  erfüllt  von  der 
bunten  Wucht  der  scharfen  bayerischen 
Farben.  Die  y>Flora<'^ ,  auf  weissem 
Marmor  ausgeführt,  zeugt  \-on  seinem 
Bestreben,  kostbare  Materialien  zu  be- 
arbeiten, ein  Talent,  das  nur  auf  die 
Gelegenheit  wartet,  sich  zu  bethätigen. 
Es  gibt  von  ihm  ferner  eine  Mappe 
Gouachen,  die  ebenso  viele  Lieder  sind, 
in  denen  gewissermaßen  alle  Dramen 
und  Epen  seiner  grcissen  Kompo- 
sitionen schon  im  Keime  enthalten  sind. 
—  Von  den  etwa  10  Gemälden,  welche 
er  bis  jetzt  fertig  gestellt  hat,  gleicht 
nicht  eines  dem  andern:  er  verwendet 
ebenso  grosse  Sorgfalt  darauf,  sich  nie 
zu  wiederholen,  als  andere  darauf,  mit 
sich  selbst  identisch  zu  bleiben.  Seine 
Lithographien,  Kupferstiche,  Holz- 
schnitte haben  alle  dieselbe  zarte, 
lyrische  Form.  Hervorgehoben  zu 
werden  verdient  sein  geradezu  japa- 
nischer Geschmack,  mit  welchem  er  in 
einem  vereinfachenden  und  stilisierenden 
Zuge   die  Tiere   lebendig   zu   zeichnen 
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Zur  Ueridiiebung  der  münchener 
Kunftgewerbe^flusltellung. 

Die  ausserordentliche  General  -  Ver- 
sammlung des  bayerischen  Kunst- 
gewerbe-\^ereins  hat,  so  melden  die 
Zeitungen,  endgiltig  die  Abhaltung  der 
Kunstgewerbe  -  Ausstellung  in  München 
im  Jahre  1904  abgelehnt,  da  die  Durch- 
führung nicht  mehr  möglich  sei.  Der 
noch  nicht  einmal  baufertige  Neubau  des 
Armee- Museums  eigne  sich  nicht  dazu, 
etwas  Originelles  zu  schaffen,  und  da  die 
erst  genehmigte  Benutzung  des  (ilas- 
Palastes  wieder  zurückgezogen  worden, 
so  sei  die  Zeit  für  die  Vorbereitung  der 
Ausstellung  zu  kurz.  Ferner  wurde  be- 
schlossen, »mit  aller  Kraft  dahin  zu  wirken, 
dass  so  bald  als  möglich  etwas  Grosses 
in  München  geschaffen  werden  könne< . 
Hierzu  bemerkt  ein  Münchener  Blatt,  dass 
diese  Beschlüsse  wohl  wieder  Veranlassung 
geben  würden  zu  allerlei  hämischen  Be- 
merkungen über  Münchens  Stellung  als 
kunstgewerblicher  »Vorort«  und  dass  ins- 


besondere die  Zeitschriften  sich  diese  Ge- 
legenheit nicht  würden  entgehen  lassen. 
Wenn  das  Münchener  Blatt  dabei  uns  im 
Auge  gehabt  haben  sollte,  so  können  wir 
ihm  versichern,  dass  es  sich  irrt.  Wir 
finden  diesen  Beschluss  höchst  vernünftig 
und  zweckmässig.  Denn  wie  hätte 
München  die  nun  einmal  zugesagte  Be- 
teiligung an  der  Welt- Ausstellung  zu 
St.  Louis  würdig  durchführen  können, 
wenn  heimische  Ausstellungs-Xöten  seine 
Kraft  in  Anspruch  nehmen?  Überdies 
bewies  die  Münchener  Abteilung  auf  der 
Turiner  Ausstellung'  nur  allzu  deutlich, 
dass  man  dort  noch  gar  viel  zu  arbeiten 
habe,  bis  man  die  modernen  Errungen- 
schaften voll  in  der  Praxis  durchgesetzt 
und  sich  wieder  eine  Stellung  in  der 
vordersten  Linie  werde  errungen  haben. 
Wir  zweifeln  aber  durchaus  nicht,  dass 
München  diesen  Schritt  thun  wird,  nament- 
lich wenn  es  die  stattliche  Schar  heriwr- 
ragciider  fiii/gcr  Talriitc  iiiitcr  der  l-'ühriiug 


K.  SCHMOLL  V.  EISEXWERTH. 


Soiiiit-ii-Lu/itt-r^.   Zt-ichnun!{. 


KAKL    SCHMOLL    VON    EISENWERTH — PARLS. 


»STILLE«;.      ÖL-GEMAiDE. 


KARL    SCHMOLL    VON    EISENWERTH — PARIS. 


»TRÜBE    STUNDE».       RADIERUNG. 


Zur  Verschirhing  drr  Mi'mchcnrr  Kiinsfge7vcrhe-Aussfclhitig. 
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entschieden  moderner,  bahnbrecJicndcr  Per- 
sönlichkeiten endlich  voll  einsetzt,  um  bei 
Gelegenheit  der  nun  gründlich  vor- 
zubereitenden Ausstellung  auch  das 
Kohlen-Insel-Projckt  in  der  einen  oder 
anderen  Form,  jedenfalls  aber  im  mo- 
dernen Sinne  zu  verwirklichen.  Die 
von  uns  des  öfteren  vertretenen  Reform- 
Ideen  dürften  auch  für  dieses  gross- 
artige Projekt  manchen  Wink  geben, 
der  bei  zweckentsprechender  künstle- 
rischer Arbeitsteilung  zur  Lösung  der 
nicht  zu  verkennenden  grossen  Schwie- 
rigkeiten beitragen  kann.  Wenn  wir  zu- 
weilen genötigt  waren,  an  den  Münche- 
ner Verhältnissen  Kritik  zu  üben,  s<i 
geschah  dies,  weil  dort  zuweilen  ver- 
altete Anschauungen  mehr  galten,  als 
die  der  wirklichen,  schaffenden  Künstler 
und  Träger  der  neuen ,  fruchtbaren 
Ideen.  Gegen  jene,  nicht  aber  gegen 
München  und  seine  Kunst  an  sich 
richtete  sich  stets  nur  unsere  Polemik 
und  wir  werden  stets  die  Ersten  sein, 
welche  für  eine  moderne  Reorgani- 
sation der  Stellung  Münchens  mit  allem 
Nachdruck  und  voller  Überzeugung  ein- 
treten, wie  wir  denn,  gewissermaßen 
auf      *  neutralem     Gebiete«      wohnend, 


keinerlei  partikularistische  Schranken  kennen, 
sondern  immer  an  das  grosse  Ganze  denken ' 


KAKL   SCHMOLL    V.  EISEN  WERTH. 


»/7o;a«.     Aquarell-Skizze. 
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KAKI.  S(  H.\l' iJ.l.   \iiX    1-.1M:X\VERTH— I'ARIS. 


.ANDANTE« .       ÖL-GEMALUE. 
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K.\]<\.  S(  ll.MdLL   VI  )X    KISK.WVERTII  — I'AKIS. 


CAFKILllO.       uL-tiE.MALlJl.. 


384 


Johannes  BaenSch-DruguIin^s  ,,InarkHei^e^ 


Die    Druckerei  -  Erzeugnisse    der    Firma 
Baeiisch  -  Drugulin    in  Leipzig  sind   in 
technischer  und  künstlerischer  Beziehung  so 
bekannt   und    hervorragend,    dass   selbst   die 
vorzüglichste    Arbeit    uns    nicht    sonderlich 
überraschen  kann,   und  dennoch   hat  soeben 
ein  Werk  die  Offizin  verlassen,  das  bezüglich 
seiner  Anlage  und  trefflichen   Durchführung 
unsere     vollste      Bewunderung      hervorruft: 
>•>  Marksteine  <i     betitelt,     ein     monumentales 
Werk  im  wahren  Sinne  des  Wortes,  gedacht 
als  eine  Huldigung   zur  Erinnerung   an   den 
500jährigen  Geburtstag  Gutenbergs,  des  Alt- 
meisters der  Drucker- Kunst,  herausgegeben 
von  Johannes  Baensch- Drugulin    in  Leipzig. 
Wer  eine  Ahnung  hat  von  der  Herstellung 
eines  derartigen  Werkes,    den  grossen  Vor- 
bereitungen,   die  damit  verknüpft   sind,   der 
Beschaffung  des  vielseitigen  Materials,  Heran- 
ziehung  richtiger    Mitarbeiter    in  Bezug    auf 
geeignete     Texte     für     die     verschiedenen 
Sprachen,     der     harmonischen    Einkleidung 
des    Satzes    —    passende    stilgerechte    Um- 
rahmungen ,    Verzierungen ,    karakteristische 
Farben  -  Wahl ,     Korrektur  -  Lesen ,    exaktes 
Drucken    usw.    — •    der    weiss,    was    es    für 
eine  harte,    verantwortungsreiche  Arbeit  ist, 
ein  derartiges  Werk  herauszugeben,  das  nur 
von     Wenigen     verstanden    und     gewürdigt 
wird,    in    der    Hauptsache    aber    viel    Arger 
und  Verdruss  bereitet  und  nicht  zuletzt  eine 
kolossale  Anforderung  an  die  Anspannungs- 
Kraft    der    Nerven    stellt.      Wer    alle    diese 
Leiden  kennt,  die  mit  der  Herausgabe  eines 
derartigen  Werkes  ver- 
knüpft   sind,    bei    dem 
die  Erfüllung  eines   be- 
stimmten   Programmes, 
einer     Lebens- Aufgabe 
vorliegt,   der  staunt  vor 
einer    derartigen    Leist- 
ung, wie  sie  uns  Meister 
Baensch    geliefert ;    wir 
und  die  Nachwelt  müssen 
ihm    aufrichtigen    Dank 
zollen  für  das  herrliche, 
wohlgelungene      Denk- 
mal,  das  er  Gutenberg     k.  schmoll  v.  eisen  werth 


und  nicht  zuletzt  sich  selbst  damit  gesetzt: 
er  hat  das  Werk  erdiicht  und  gemacht,  die 
künstlerische  und  technische  Leitung  bis  in's 
kleinste  selbst  durchgeführt,  und  man  kann  sich 
das  freudestrahlende  Antlitz  dieses  Meisters 
der  Buchdrucker- Kunst  vorstellen,  als  der 
letzte  Bogen  die  Maschine  verlassen,  das  erste 
fertige  Werk  aus  der  Buchbinderei  in  die 
Hände  des  Herausgebers  gelegt  wurde. 

Der  von  L.  Sütterlin,  dem  bekannten 
Berliner  Künstler,  herrührende  Buchschmuck 
ist  gut  und  passt  sich  den  meisten  der  ver- 
schiedenartigsten Schriften  und  historischen 
Ornamenten  ausserordentlich  gut  an,  nur 
wirkt  meines  Erachtens  die  etwas  zu  häufige 
Wiederholung  ein  und  derselben  Umrahmung 
ein  wenig  ermüdend,  trotz  der  sehr  gut  ge- 
wählten verschiedenen  Farben -Töne,  von 
denen  mir  nur  die  zweimal  verwendete 
blassgelbe  nicht  recht  gefallen  will,  da  man 
sich  des  Eindruckes  nicht  erwehren  kann, 
als  sei  es  der  Vordruck  für  eine  gedachte 
Vergoldung.  Indes  das  sind  nur  Kleinig- 
keiten und  es  erscheint  fast  banal,  dies  bei 
der  grossen  Veranlagung  des  Werkes  zu 
erwähnen,  das  sind  nie  zu  vermeidende  kleine 
Störungen,  die  einem  meistens  erst  dann  in's 
Auge  fallen,  wenn  das  Werk  komplett  vor- 
liegt. Doch  welcher  Meister  wäre  je  mit 
seinem  Werke  bis  auf's  letzte  Tüpfelchen 
zufrieden,  wer  hätte  nicht  eine  Arbeit  — 
zumal  eine  so  monumentale  —  gerne  zum 
zweiten  Male  gemacht,  um  manches  zu 
ändern,  —  aber  es  fragt  sich,  ob  bei  einem 
korrigierten  Werke,  bei 
ein  u.  derselben  zweiten 
Arbeit  wirklich  etwas 
besseres  herauskäme  ? 
Der  erste  Wurf,  der 
erste  Gedanke  bleibt 
fast  stets  der  beste  und 
originellste!  Von  den 
»Marksteinen«,  deren 
Preis  Mk.  200  beträgt, 
sind  nur  390  Exemplare 
gedruckt,  die  zur  Hälfte 
durch  Subskription  ab- 
Hühiu-r:^.  Uolzschn.      gesetzt  sind.    Alex.  Koch. 
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URHEBER    NICHT   ANGEGEBEN. 


Tisch- Läufer,      f.obfiide  Erwähnung. 


Gntfcheidung  unferer  redaktionellen  Wettbewerbe. 

(Kunst-Slickerei-EiUwürle    -   DainLii-Kitelume   *  Erkor-  und  Eck-Arr.ingemeiu.) 


Dem  am  i6.  März  in  den  Räumen  der 
Verlags  -  Anstalt  Alexander  Koch  in 
Darmstadt  zusammengetretenen  Preis  -  Ge- 
richte lagen  folgende  redaktionellen  Kon- 
kurrenzen der  >Deutschen  Kunst  und  Deko- 
ration« und  der  Zeitschrift  »Innen -DekL>- 
ration«  zur  Entscheidung  vor: 
i)  der  zum  lo.  Februar  fällige  Wettbewerb 
für  Kunst-Sticker ei-Eiihvürfe, 

2)  der   zum    lo.   März    fällige    Wettbewerb 
für  ein  Damen-Kostüm, 

3)  der   zum    10.    März    fällige    Wettbewerb 
für  Erker-  und  Eck-Arrangements. 

Das  Preis-Gericht  setzte  sich  zusammen 
aus  der  Redaktions-Kommission  unter  gütiger 
IMitwirkung  des  Freiherrn  Dr.  E.  von  Boden- 
hausen— Heidelberg,  des  Herrn  Rud.  Bosselt 
— Darmstadt,  Frl.  Pauline  5r«2<«  Darmstadt, 
Herr  Anton  Huber — Berlin,  Fr.  Pützer,  Pro- 
fessor an  der  Technischen  Hochschule  zu 
Darmstadt  und  Bernhard  Wenig — Hanau. 

Zu  dem  Wettbewerbe  Nr.  i  Kunst- 
Stickerei-  Entwürje  waren  insgesamt  63 
Entwürfe  eingelaufen,  welche  den  Beding- 
ungen entsprachen.  Von  diesen  gelangten 
folgende  15  Serien  in  engere  Wahl:  »Kreuz- 
stich«, »Jacobi«,  »Himmelskörper«,  »Darm- 
stadt«, »Ursel«,  »Feuerbach  I.  IL  III.«,  »Aus- 
führbar I.  II«,  »DaUi«,  »Spero«,  »Torbole«, 
»Orchidee«,  »Vorwärts«,  »Sechsundsechzig«, 
»Applikation«.  —  Der  I.  Preis  im  Betrag  von 
60  Mk.  wurde  der  Serie  mit  Motto  ^Jacobi*. 


zuerkannt,  als  deren  Urheber  sich  nach  C)ff- 
nung  des  Kou\-erts  Fräulein  Hildegard 
A7f- ;«<?)'<';-— Dresden  ergab.  Der  IL  Preis 
(40  Mk.)  wurde  einer  kombinierten  Serie, 
bestehend  aus  Läufer  und  3  Kissen  der 
Serie  »Feucrbacli  /« ,  sowie  einem  Kissen 
der  "Serie  »Feuerbacii  //«  zugesprochen. 
Urheber:  Herr  Max  Pnigger — Stuttgart.  — 
Ebenso  wurde  der  III.  Preis  (30  Mk.i  einer 
kombinierten  Gruppe  aus  den  Konkurrenz- 
Serien  »  Vor-cvärts«  und  d Sechsundsechzig«. 
zuerkannt.  Urheberin :  Frl.  Marg.  Tratctwein 
— Breslau.  —  Den  übrigen  Entwürfen  unter 
^lotto  »Feuerbach«,  »Vorwärts«  und  »Sechs- 
undsechzig« wurden  lobende  Erwähnungen 
zugesprochen,  ebenso  den  Entwurfs-.Serien  mit 
den  Motti:  »Kreuzstich,;  von  F.  Nigg—Berlm, 
»Darmstadt«  von  Marie tta  Peyri(ss — Wien, 
»Torbole«  von  Helene  Alberts — Altena,  doch 
nur  für  ein  Kissen,  ;  .Spero«  von  Elsa  Weise 
— Halle  und  »Applikation«  von  F.  jVi^gr- 
Berlin.  Bei  dem  zuletzt  genannten  Entwnarfe 
wurde  bei  voller  Würdigung  der  hübschen 
Erfindung  und  geschmackvollen  Darstellung 
eingewendet,  dass  dem  stilistischen  Wesen 
der  Stickerei  zu  wenig  Rechnung  getragen  sei. 
Sehr  anregend  gestaltete  sich  sodann  die 
Beurteilung  der  zu  dem  IL  Wettbewerbe  für 
Entwürfe  zu  modernen  Damen  -  Kostümen 
eingereichten  24  Arbeiten.  Hierv-on  gelangten 
8  in  die  engere  Wahl,  welche  sämtlich  mit 
Preisen   bezw.  lobenden  Erwähnungen  aus- 
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HILDEGARD  XIEMEYER— DRESDEN. 


KONKURRENZ-ENTWURFE  FÜR  KUNST-STICKEREIEN.     I.  PREIS. 


Zu  unseren  redaktionellen  Wettbewerben. 
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MARIETTA   PEYFUSS — WIEN. 

gezeichnet  wurden.  Der  I.  Preis  (80  Mk.) 
wurde  dem  Entwurf  mit  Motto  ^Frühling« 
zuerkannt,  Urheber:  Herr  Helbnut  Eichrodt 
— Karlsruhe.  —  Den  IL  Preis  erhielt  der 
Entwurf  mit  Motto  »Irrlichter«  von  Frl. 
Helene  Alberts — Altona,  den  III.  Preis  der 
Entwurf  mit  Motto  »Tanz«  von  Herrn  Wil- 
helm Keller — Berlin.  —  Lobend  erwähnt 
wurden  die  Entwürfe  mit  folgenden  IMotti: 
»Lenz«  von  Herrn  TJi.  Schjieider — Leipzig, 
»Einfach«  von  A.  Wolters — Berlin,  sEin  jedes 
Ding  hat  seine  Zeit«  von  Frl.  Martha  Dehr- 
mann — Berlin,  »Grau«  von  Frl.  Ellen  Vetter 
— Zürich,  »Berlin«  von  F.  Nigg — Berlin.  — 
Bei  dem  von  der  » Itnien-DekoratioJK'-  aus- 
geschriebenen Wettbewerbe  zur  Erlangung 
von  Entwürfen  zu  Erker-  und  Eck-Arrange- 
ments für  Wohn-,  Empfangs-  oder  Herren- 
Zimmer,  für  welche  ev.  auch  Entwürfe  zu 
Fenster- Laibungen  eingereicht  werden  durften, 
zog  die  Jury  1 1  Projekte  in  engere  Wahl. 
Von  diesen  erhielt  den  I.  Preis  (100  Mk.)  der 


Tisch-Läufer-Eiit-i'urf.      Lobende  Er-vähming. 

Entwiu-f  mit  ]\Iotto  ;  Behaglich«  von  Emil 
Pohle — Hedersleben  bei  Magdeburg;  den 
IL  Preis  (So  Mk.)  »Unterwegs«  von  Richard 
Elsässer — Darmstadt;  den  III.  Preis  {60  Mk.) 
»Massig  I«  von  Fr.  Safonith — Wien.  Lobend 
erwähnt  \\Tirden  folgende  Projekte:  »Hand- 
werk« (ohne  Begleit  -  Umschlag) ;  »Kunst« 
(ohne  Begleit -L'mschlag);  »Plauderwinkel« 
von  Carl  Kirschke — Berlin;  »Steng  II«  von 
Fr.  Safonith  —  Wien;  »Nana«  von  Ludung 
Hilberseimer — Karlsruhe;  »Teil«  von  Max 
//^z'a'r /V/z— Backnang;  »Otto«  von  Fritz Klattig 
Breslau;  »Murrj«  von  Heinrich  Kirchhof— 
Reichenberg.  — 

Das  Preis -Gericht  gab  zum  Schlüsse 
seiner  besonderen  Befriedigung  über  den  im 
grossen  und  ganzen  sehr  ergebnisreichen  Ver- 
lauf dieser  drei  redaktionellen  Konkurrenzen 
Ausdruck.  Wenn  auch  bei  den  Stickereien, 
mit  einziger  Ausnahme  des  mit  dem  I.  Preise 
ausgezeichneten  Entwurfes,  sowie  auch  bei 
den  Erker-  etc.  -Arrangements  das  Auftreten 
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Ausführung  gedacht  in  grün  und  rotem  Garn  auf  cremefarbiges  Leinen. 
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ELSA    WEISE — HALLE   A.  D.  SAALE. 


Entwurf  für  einen    Tuch- Läufer.      Lobende  Er-i'ähnting. 
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WETTBEWERB-ENTSCHEIDUNG:    KUNST-STICKEREI-ENTWÜRFE. 


-MAX   l'KUGGER— STUTTGART. 


KONKURRENZ-ENTWÜRFE    FÜR    GESTICKTE    KISSEN, 
TISCH-LÄUFER    VM)    TISCH-DECKEN         ♦       II.  PREIS. 


WETTBEWERB-ENTSCHEIDUNG:    KUNST-STICKEREI-ENTWÜRFE. 


MARGARETHE  TRAUTWEIX— BRESLAU. 


KO.NKÜRKiNZ-ENT WÜRFE    FCR   GESTICKTE   KISSEN, 
TISCH-LAUFER    U.Nl)    -DECKF;.N.       *       111.    I'REIS.      * 
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WETTBEWERB-ENTSCHEIDUNG :    KUNST-STICKEREI-ENTWÜRFE. 


F.   NIGG— BERLIN. 


KONKURRENZ-ENTWÜRFE   FÜR    STRAMIN-STICKEREI;    TISCH- 
LÄUFER,   KISSEN,    KLAVLfVTUR-LÄUFER.     LOB.    ERWÄHNUNG. 


^VETTBE\VEKB-ENTSCHEIDU^•G  :    KUNST-STICKEKEI-ENTWÜRFE. 
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F.  NIGG— BERLIN. 


KONKURRENZ-ENTWURFE    FÜR   STICKEREI -MUSTER  :     WAND- 
BEHANG,   KISSEN,    KLAVIATUR -LÄUFER.      LOB.    ERWÄHNUNG. 
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Zu  U7iscre?i  rcdaktionclle^i   Wetlhewcrhen. 


MARC.  TRAUTWEIN. 


FR.  GLASEMAN.N-MAGÜEBURG. 


HELENE    ALBERTS.       Lol.  Eiwdiinun S 


einer  eigenen,  neuen  Note  vermisst  wurde, 
so  wurde  doch  der  Geschmack  vieler  Einzel- 
Leistungen  anerkannt  und  namentlich  die  er- 
zieherische Wirkung  derartiger  Konkurrenzen 
innerhalb  des  Leser-  und  Freundes- Kreises  der 
Zeitschrift  konstatiert.  Diese  trat  nament- 
lich bei  dem  Kostüm  -  Preis  -  Ausschreiben 
deutlich  zu  Tage.  Während  die  vor  3  Jahren 
veranstaltete  Konkurrenz  mit  Ausnahme  des 
Entwurfes  von  Bernh.  Wenig  (vgl.  Oktober- 
Heft  1899  S.  51  des  IlL  Jahrg.)  resultatlos 
verlaufen  war,  lag  diesmal  eine  ganze  Reihe 
von  Entwürfen  vor,  die  teils  im  ganzen,  teils 
in  den  Einzelheiten  Wertvolles  oder  doch 
Interessantes  und  Anregendes  boten.  Das 
Preis-Gericht  war  sich  einig  über  die  symp- 
tomatische und  erfreuliche  Bedeutung  dieses 


NOTIZ!  Bezüglich  der  auf  S.  391  abgebildeten  Entwürfe 
von  F.  Nigg  möchten  wir  bemerken,  dass  diese  zwar 
dem  Stil  der  bisher  üblichen  Stickerei-Techniken  nicht  sehr 
entsprechen,  neuerdings  jedoch  ein  der  Sückerei  verwandtes 
Verfahren  künstlerischer  Stoff- Komposition  ausgebildet 
worden  ist,  für  welches  diese  Zeichnungen  von  Nigg  treffliche 
Vorlagen  abgeben  dürften.    Wir  verdanken  dieses  Verfahren 


Umstandes,  der,  wenn  auch  durch  die  er- 
wachte Reform-Bewegung  auf  dem  Gebiete 
der  Frauen -Tracht  mit-bedingt,  doch  auch 
in  den  von  der  »Deutschen  Kunst  und 
Dekoration«  veranstalteten  Wettbewerben 
begründet  zu  sein  und  durch  diese  sichtlich 
starke  P"örderung  erfahren  zu  haben  .scheint. 
Gerade  dieser  Wettbewerb  Hess  in  seinem 
Ergebnisse  sehr  deutlich  den  Wert  und  die 
ideelle  Bedeutung  redaktioneller  Wettbewerbe 
deutlich  hervortreten,  was  das  Preis-Gericht 
ausdrücklich  feststellte. 

Darmstadt,   i6.  März   1903. 

Das   Preis-Gericht: 
Dr.  Freiherr  voii  Bodenhausen,  Rud.  Bosself, 
Paiilinc  Braun,  Georg  Fuchs,  Ajiton  Huber, 
Alex.  Koch,  Friedrich  Pützer,  Bernh.  Wenig. 


einer  Leipziger  Künstlerin,  Fräulein  Ehe  Gröber.  Unser 
nächstes  Heft  wird  zum  ersten  Male  Schöpfungen  dieser 
Dame  vorführen  und  auch  Erläuterungen  über  die  neue 
Technik  bringen.  —  Die  Publikation  der  in  der  Kostüm- 
Konkurrenz  ausgezeichneten  Entwürfe  erfolgt  im  nächsten 
Hefte,  die  der  Erker-Arrangements  etc.  in  dem  Juni-Hefte 
der    >/nnen-f)ekoralioni.   —  DlE  Schrift-Leitung. 


M.\REILE    VON    BOCK- 
IJRESDEN. 
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KISSEN -ENTWURF    FÜR 
SEIDEN-STICKEREI. 


ELSE    GKÜBER  —  LEIPZIG. 


ll'iinJ-Lichani^:      (Jm    Besitze  des   IJetamgebers,) 


eile  Sröbefs  Sfoff-Kompolülonen. 


Eine  junge  Leipziger  Künstlerin,  Else 
Gröber,  hat  die  künstlerische  Appli- 
kations-Stickerei durch  eine  technische 
Neuerung  wesentlich  vervollkommnet  und 
Landschaften  in  Seiden-Stickerei  hergestellt, 
die  durch  ihre  Ton-Feinheit  die  bisher  üb- 
liche Applikations-Stickerei  weit  übertrifft. 
Um  eine  möglichst  reiche  Ton -Skala  und 
zartere  LTbergänge  herauszubekommen,  war 
es  bisher  üblich,  die  Stickerei  durch  Aquarell- 
Malerei  zu  unterstützen.  Das  ist  ein  Not- 
behelf. Else  Grober's  Neuerung  besteht  nun 
darin,  dass  sie  die  verschiedenfarbigen  Seiden- 
Stoffe  nicht  nur  nebeneinander  legt,  sondern 
auch  übereinanderschiebt,  so  dass  die  beiden 
übereinander  liegenden  Farben  einen  neuen 
Ton  geben.  Über  eine  ganze  Stoff -Kom- 
position wird  eine  zartfarbige  Seiden -Gaze 
gelegt,  die  eine  vollendete  Ton- Harmonie 
erzeugt.  Welche  kräftig  dekorative  Wirkung 
derartige  Stoff- Landschaften  ergeben  und 
welch  eigenartiges  Natur-(Tefühl  sich  in  ihnen 
ausdrücken  lässt,  können  unsere  .Abbildungen 
nur  mangelhaft  zeigen,  da  ihnen  die  Farbe 
fehlt.  Diese  Arbeiten  sind  keine  technischen 
Spielereien,  wie  die  »Gemälde«  der  Maschinen- 


Stick-erei,  sondern  sie  dürfen  in  derselben 
Weise  künstlerisch  bewertet  werden,  wie  die 
Bild- Wirkereien  \'on  Scherrebek  und  aus 
Schweden.  Freilich  bedarf  es,  wie  überall 
so  auch  hier  eines  klaren  Kunst-Verstandes, 
eines  feitifühligen  Verständnisses  für  Farbe 
und  dekorative  Wirkung,  eines  an  Natur- 
Details  geübten  zeichnerischen  Könnens  und 
eines  das  ganze  farbig-zeichnerische  Gebilde 
beseelenden  Natur  -  Gefühls.  Mit  diesen 
Talenten  in  ungewiihnlichem  Mal'je  ausge- 
stattet, hat  Else  Gröber  Arbeiten  geschaffen, 
die  nicht  nur  ein  Schmuck  der  Wand  sind, 
sondern  auch  mit  der  Schönheit  moderner 
Ton  -  Landschaften  wetteifern.  Else  Gröber 
ist  eine  Schülerin  des  Leipziger  Porträt- 
Malers  Ai/fo/i  Klainrotli.  Ihre  Stickerei- 
Ausstellung  in  der  Kunst- Handlung  von 
cid  Veccliio,  die  auch  den  Vertrieb  ihrer  Ar- 
beiten übernommen  hat,  machte  sie  als  ein 
Talent  bekannt,  das  in  der  Wahl  seiner 
Farben-Stimmung  ebenso  glücklich,  persön- 
lich und  apart  war,  wie  in  der  .Stilisierung- 
naturalistischer  Pflanzen-Ornamente  als  Flach- 
Ornament  und  in  der  Kunst,  eine  gegebene 
Fläche     durch    kräftige    wie    feine    Linien- 
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Dr.  Paul  Kühn — Leipzig: 


ELSE   GROBER — LEIPZIG. 


M'anJ-Bfhait^. 


Führung  zu  gliedern.  Wie  sie  einem 
schlichten,  ganz  naturalistischen  Ornament 
Poesie,  Kraft  und  Ausdruck  zu  geben  ver- 
mag, sieht  man  an  dem  Kissen  mit  dem 
Zweig  von  wildem  Wein.  Wie  sie  einen 
Zweig  Maikätzchen  aus  einer  Ecke  wachsen 
lässt,  von  einer  Anmut,  von  einer  quellenden, 
saftigen  Frische,  von  einer  zeichnerischen 
Delikatesse,  wie  wir  sie  nur  bei  den  Meistern 
des  modernen  <  )rnamentes  finden.  Wer  so 
die  Pflanze  studiert  hat,  ihre  innere  Struktur, 
ihre  Knospen  und  Blätter- Ansätze,  ihre 
innere  Lebens-Energie,  wird  auch  in  der  ex- 
tremsten Stilisierung,  im  gänzlich  abstrakten 
Linien-Ornament  Karaktervolles  leisten.  Ihre 
Kissen  und  namentlich  ihre  entzückenden 
Leinwand-Stickereien  beweisen  das  zur  Ge- 
nüge. Gleich  apart  sind  die  gewählten  Farben- 
Kombinationen.  Von  den  in  einfarbiger  Ab- 
bildung beigegebenen  Stoff- Kombinationen 
will  ich  einige  in  einfachsten  Worten  auf 
ihre  Ton -Werte  hin  beschreiben.  Auf  den 
»Pappeln«  ist  der  hohe  Himmel  violett  bis 
rötlich,  der  Höhen-Zug  am  Horizont  ist  grau- 


grün, der  Vorder -Grund  moosgrün.  Der 
Himmel  enthält  nun  alle  Abtönungen  vom 
hellviolett  oben  bis  zu  dem  warmen  rosa 
unten,  die  warmen  und  kalten  Rosa-Töne, 
die  durch  die  leichten,  kaum  sichtbaren 
Wolken -Bildungen  hervorgerufen  werden. 
Gleich  fein  nüanziert  ist  die  Spiegelung  im 
Wasser,  in  dem  ganz  zarte  orange  und  gelbe 
Töne  schwimmen.  Die  vollste  Anerkennung 
verdient  die  Schnee-Landschaft,  Weiden  im 
Winter.  Die  resedagrünen  und  blauen  kühlen 
Töne  schimmern  in  der  wirklich  leuchtenden 
Winter-Sonne.     Der    hellblaue    Himmel    ist 
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Else  Gröberes  Stofl^-Koiitpositionni. 
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]\'anil- Behang  f  / >,-/  V,  rc/i::i'i  Knust- Hintillung,   Leipzig). 


von  seegrünen,  rötlichen  und  violetten  Tönen 
durchzogen;  auf  dem  hellgelben  und  blau- 
weissen  Schnee  und  Wasser  liegen  die 
schieferblauen  Schatten.  Wie  sonnig  ist  es, 
wie  fein  stehen  die  zartverästclten  Weiden 
in  der  Luft!  Auf  der  Gewitter -Landschaft 
mit  Pappeln  ist  der  Himmel  dunkelviolett, 
die  Pappeln  sind  dunkelgrün,  das  Gelände 
braungrün  und  rechts  oben  ein  leuchtendes 
gelbgrün.  Die  »Herbst-Bäume«  haben  hell- 
grüne, orange  und  braune  Blätter- Massen 
auf  graublauem  Grund,  die  Birken«  haben 
tiefes  himmelblau  und  graugrün.  Alle  Be- 
leuchtungen, alle  Xatur-Stimmungen,  von  der 
zartesten  Nebel -Landschaft  bis  zum  farben- 
sprühenden Sonnen-Untergang  vermag  Else 
Griiber  mit  erstaunlicher  Wahrheit  luid  In- 
timität in  ihren  Seiden -.Stickereien  wieder- 
zugeben. Die  feine  Modellierung  der  Stämme, 
das  Flimmern  des  Wassers,  überhaupt  die 
zeichnerischen  Details  gibt  sie  in  .Seiden- 
Stepperei  wieder,  die  sie  in  virtuoser  Weise 
handhabt.  Bewundernswerte  Arbeiten  sind 
auch  ihre  .See-Stücke,  ein  zartes,  smaragd- 
grünes Meer  in  beglückend  heiterer  Luft, 
das   in    leichten    grauen  Schaum -Wellen    an 


das  LT f er  rollt,  und  endlich  die  »Dorf-Strasse«, 
welche  in  der  Kopf -Leiste  dieses  Aufsatzes 
wiedergegeben  wird.  Sie  sind  sii  schon,  dass 
man  die  jajianischen  Farben -Holz -Schnitte 
zum  Vergleich  heranziehen   möchte,  auch  in- 


ELSE    GRÖBER — LEIPZIG. 
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E/sr  Gröbrr's  Stoff-Konipositioiirti.  —  Patriz  Huber-Ausstellung. 
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StotJ- Komposittou    (De!  l  tw ///''' \    h  ii iis/-l/iniJll{i!g,    Leipzig), 


sofern,  als  sie  im  Preise  mit  diesen  ebenfalls 
ungefähr  gleichstehen,  und  es  ist  sehr  erfreu- 
lich, dass  man  sie  so  billig  haben  kann.  Dass 
diese  Arbeiten  eine  grosse  technische  Ge- 
schicklichkeit erfordern,  erhellt  schon  aus  der 
gn  issen  Zahl  von  Farben,  die  für  die  einzelnen 
Landschafts -Stickereien  verwendet  worden 
sind,  für  die  Pappeln  z.  B.  s  Farben,  für  die 
Birken  g,  für  die  Herbst-Bäume  lo,  für  die 
Schnee -Landschaft  gar  20  Farben.  Jeden- 
falls dürfte  dieses  durchaus  modern  empfun- 
dene Verfahren,  zumal  es  ermöglicht,  die  in 
ihm  hergestellten  Arbeiten  zu  verhältnis- 
mäßig sehr  niedrigen  Preisen  zu  verkaufen, 
eine  Zukunft  haben.      Dr.  Paui.  Kühn— Lkuv.ig. 


PATRIZ  HUBER-AUSSTELLUNG.  — 
Die  in  der  Grossh.  Zentralstelle  für  die 
Gewerbe  zu  Darmstadt  im  April  und  Mai 
stattgehabte  Ausstellung  der  Werke  Patriz 
Huber's  Hess  uns  wieder  mit  voller  Schwere 
den  Verlust  empfinden,  welchen  unsere  Ge- 
werbe-Kunst durch  das  Hinscheiden  dieses 
Künstlers  erfahren  hat.  l^m  so  dankenswerter 
war  es,  dass  die  genannte  Behörde,  unterstützt 
von  der  Familie,  den  Freunden  und  den  Auf- 
traggebern Huber's  uns  diesen  Überblick  über 
sein  reiches  Gesamt-Schaffen  geboten  hat.  Die 
noch  nicht  veröffentlichten  z.  T.  glänzenden 
letzten  Schöpfungen  Huber's  werden  wir  dein- 
nächst  in   einevi  Hefte  7<ereinigt  vorführen. 
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Wi'l/i.  Rauch,   Tini  Rupprecht,  Oskar  Wilde. 


^    \A   — 


isiciNo-yiNcenus 


>'Le-/OLfl 


[es-trois-uilles- 


Miie^Lfl- 


Zu  unseren  Abbildungen. 

L^berall  erwachen  die  schmückenden  Künste« 
'  —  so  sagt  Oskar  Wilde  in  seinem  köst- 
lichen Dialog  über  ;  Kritik  als  Kunst«  —  »Was 
bisher  geschah,  war  hauptsachlich  Verneinen.  — 
Das  Schlechte  haben  wir  abgestossen.  Jetzt 
gilt  es  das  Schöne  zu  schaffen  —  und  wir 
haben  keinen  Grund,  daran  zu  zweifeln,  dass 
diese  merkwürdige  Renaissance  in  ihrem  Ver- 
laufe ebenso  mäclitig  'vird .  wie  vor  mehreren 
lahrliunderten  das  Erxvachen  der  Künste  in 
den  Städten  Italiens.-  —  Es  ist  höchst  erwünscht 
und  für  das  Studium  unserer  so  überaus  wich- 
tigen Entwickelungs-Phase  höchst  wertvoll,  dass 

wir    nun    in    der    bei 


mCH-ElNBA.NUE    Vt'.N    WILHEI-M    KAI  IH  —  HAMBURG 


rechtfertigt  sei,  s<>  sind 
es  die  in  den  Meften 
dieser  Zeitschrift  fort- 
gesetzt auftretenden 
ititigeti  Kräfte  und 
Tale7ite ,  die  sich  dem 
Zuge  der  bereits  im 
Marsch  befindlichen 
Kämpfer -Scharen  an- 
schliessen.  Auch  in 
diesem  Plefte  erschei- 
nen wieder  einige 
»neue  Namen«,  junge 
Künstler  und  Künstle- 
rinnen neben  bereits 
bewährten ;  und  es  be- 
reitet eine  besondere 
Freude,  ihrem  Werde- 
gang zu  folgen.  —  Zunächst  einige  Worte  über 
eine  glücklich  begabte  Alünchener  Künstlerin,  die 
sich  bereits  eines  hohen  Rufes  und  eines  aus- 
gedehnten Verehrer-Kreises  erfreut: 

Tiiii  Rupprecht  ist  eine  \'ertreterin  des 
vornehmen,  repräsentativen  Porträts,  die  mit 
feiner  Psj-chologie  eine  überaus  geschmackvolle 
dekorative  Wirkung  zu  vereinigen  versteht.  Ihre 
Art  ist  der  F.  A.  von  Kaulbach's  verwandt;  und 
doch  wieder  so  individuell,  dass  ihr  entschieden 
eine  besondere  Stellung  zuerkannt  werden  darf. 
Wir  haben  eben  in  Deutschland  recht,  recht 
wenige  Porträtisten  von  so  aristi  ikratischer  Deli- 
katesse der  Komposition  und  der  Farben -Werte, 
auch  in  Frankreich  und  England  sind  sie  gegen 
früher    recht    rar    geworden.    —    Tini    Rupprecht 


J.  C.  C.  Bruns— Minden 
erschienenen  glänzen- 
den   Übersetzung    der 

•^Intentions«  Oskar 
Wildes  von  F.P.Greve 
diesen  klarblickenden 
Wegweiser  in  die  Zu- 
kunft für  die  deutsche 
Litteratur  in  feinster 
Form  gewonnen  haben. 
Und  wenn  irgendetwas 
geeignet  ist  zu  be- 
weisen, dass  die  in  den 
oben  angeführten  Wor- 
ten Wilde's  zum  Aus- 
druck gelangende  Zu- 
versicht     \-cillauf     cfe- 


Marg.  Erler — Berlin,   Kayser-Znni,   Willirlm   Raucli. 
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MARÜAKETHE    EKLER  —  BERLIN. 


Gestickte   hlügel-Decke, 


hat  überdies  auch  eine  entschieden  deko- 
rative Note,  die  namentlich  in  dem  Bildnisse 
der  Kronprinzessin  von  Rumänien  mit  ihren 
Kindern  und  in  dem  anderen  Kinder-Gruppen- 
Bilde  bemerklich  wird.  Sie  liebt  es  auch 
in  dem  Beiwerk  der  Toiletten.  Hüte  und  in 
den  landschaftlichen  Details  ein  dekoratives 
Element  aufklingen  zu  lassen,  und  wie  sie 
z.  B.  der  Kleinen  eine  schwere,  üjjpige  Traube 
in  die  Händchen  gibt,  das  ist  recht  bezeichnend 
für  diesen  Zug  ihrer  feinen ,  vornehmen 
Künstlerschaft,  die  weniger  auf  wuchtige, 
malerische  Bravour,  als  auf  geschmackvolle, 
elegante  Gesamt- Wirkung  gerichtet  ist. 

Über  Kayser-  Zinn  haben  wir  bereits 
im  März -Hefte  des  II.  Jahrganges,  Bd.  III, 
S.  J45  ff.  eine  ausführliche  Monographie  ver- 
öffentlicht. Die  beiden  Gruppen  neuer  Er- 
zeugnisse der  weltbekannten  Fabrik  /.  P. 
Kayser-Vx^i^XA,  deren  künstlerische  Leitung 
bekanntlich  durch  Engelbert  Kayser  in  Köln 
erfolgt,  zeigen  uns  wieder  zweifellose  stilistische 
Fortschritte.  Sie  waren  auf  der  Turiner- Aus- 
stellung   1 902    und    verdienen    als    durchaus 


künstlerisch  durch -empfundene  Gebrauchs- 
Gegenstände  anerkannt  zu  werden.  —  Auch 
über  Willi.  Rauch,  den  Hamburger  Kunst- 
Buchbinder,  haben  wir  bereits  bei  Gelegen- 
heit der  Turiner-Ausstellung  referiert.  Im 
Oktober-Heft  gaben  wir  S.  26  eine  Abbildung 
des  von  ihm  nach  Entwurf  vmi  Peter  Behrens 
ausgeführten  Prunk -Einbandes  zu  Friedrich 
Nietzsche's  Also  sprach  Zarathustra«  und 
ebenda  S.  33  einen  Einband  nach  van  de 
Velde's  Angaben.  Im  vorliegenden  Hefte 
zeigen  wir  die  Serie  gediegener  Leder- 
Einbände.  welche  Rauch  im  Auftrage  eines 
Hamburger  Kunst-Freundes  nach  Zeichnungen 
Oskar  Schivindraz/ieiin's  zu  Zola 's  Roman- 
Zyklus  Les  trois  villes«  hergestellt  hat.  — 
Sodann  möchten  wir  die  Aufmerksamkeit 
unserer  Leser  auf  die  von  Frau  Margarethe 
Erler,  der  bereits  bekannten  Berliner  Kunst- 
Stickerin,  entworfene  und  gestickte  Klavier- 
Decke  lenken,  eine  sehr  geschickte  und  an- 
mutige Arbeit.  —  Tüchtige,  gediegene  und 
echte  Stücke,  von  deren  feiner  Farben- 
Wirkung  unsere  Illustrationen  leider  keinen 
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Begriff  geben  krmnen,  sind  endlich  die  ein- 
fachen Töpfereien,  welche  der  Maler  Hennann 
Scidlei'  in  Konstanz  nach  eigenen  Entwürfen 
in  seiner  eigenen  keramischen  Anstalt  formt 
und  brennt.  Den  strebsamen  Künstler,  welcher 
seiner  edlen  keramischen  Kunst  mit  Be- 
geisterung zugethan  ist,  beschäftigen  unaus- 
gesetzt neue  technische  Probleme,  von  denen 
uns  namentlich  die  gra\ierten  Platten  mit  figür- 
licher Dekoration  Zeugnis  ablegen.  Die  vi  >n 
August Oesselmann — Darmstadt  entworfenen 
und  von  der  Silberwaren- 
Fabrik  Würbel  &  Czokaly 
— Wien  ausgeführten  .Silber- 
Geräte  sind  äusserst  ge- 
schmackvolle und  gediegene 
Arbeiten ,  wirklich  herr- 
schaftliches Tafel  -  .Silber, 
leicht  und  gefällig  in  den 
Brot-  und  C'akes- Körbchen, 
edel  und  wuchtig  in  dem 
architektonisch  aufgebauten 
Tafel  -  Aufsatze.  In  dieser 
architektonisch  -  organischen 
Tendenz  sowie  in  den  Ein- 


zelheiten der  Ornamentik  ist  freilich  der  Ein- 
fluss  Peter  Behrens'  ganz  unverkennbar.  — 
.Sehr  ergötzlich  für  Klein  und  Gross  sind  die 
frisch  erfundenen  und  höchst  solid  aus- 
geführten Spielsachen,  welche  die  verdienst- 
vollen 'Dresdener  Werkstätten  für  Hand- 
7üerkskunst«  jüngst  auf  den  Markt  ge- 
bracht haben.  Man  sieht  es  diesen  Dingen 
ordentlich  an,  mit  welcher  Freude  unsere 
jüngeren  Künstler  daran  gearbeitet  haben 
und  mit  wie  viel  Vergnügen  .sie  sich  in 
die  Fantasie  des  Kindes 
zurückversetzten.  Wo  so 
mit  Lust  und  Liebe  gear- 
beitet wird,  da  muss  etwas 
dabei  heraus  kommen!  Diese 
Spielsachen  werden  sich  von 
selbst  die  Gunst  unserer 
Leser  und  Leserinnen  er- 
ringen und  brauchen  keiner 
»empfehlenden  Worte«,  um 
in  der  Kinder-Schule  jubeln- 
den Willkomm  zu  finden, 
um  so  weniger,  als  sie  auch 
recht  —  billig  sind.   — 


.\UGU.sr  OESSELMANN  —  DAK.Ms  1  .VI)  1. 
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Nicht  in  den  Kampf  für  oder  gegen  Feuer- 
Bestattung  wollen  wir  eingreifen,  sondern 
nur  um  der  Kunst  willen  widmen  wir  ihr 
diese  Zeilen;  denn  auch  der  Kunst  stellt  die 
Feuer-Bestattung  neue  Aufgaben,  deren  Aus- 
dehnungen noch  kaum  zu  ermessen  sind. 

Es  gibt  aber  auch  eine  Menge  tech- 
nischer Fragen  zu  lösen,  die  tiefeinschneidend 
in  das  Architektur -Bild  sein  müssen,  —  da 
ist  zunächst  der  Schornstein  zur  Abfühn^ing 
der  heissen,  an  sich  farblosen  Verbrennungs- 
Gase;  die  Einäscherung  geschieht  ja  bekannt- 
lich mittelst  überhitzter  Luft.  Das  Kamin 
als  solches  ist  nie  zu  \erbergen,  es  erfordert 
schon  aus  konstruktiven  Gründen  eine  ziem- 
lich grosse  Hiihen -Entwickelung  und  es 
wird  daher  am  günstigsten  ganz  freigelegt 
—  wozu  ein  geheimnisvr>lles  Verstecken  — 
nur  ist  demselben  der  Karakter  des  Fabrik- 
Schornsteins  zu  nehmen  (übrigens  auch  ein 
Feld,  dem  der  Architekt  seine  Gedanken 
widmen  könnte).  Dass  sich  eine  vorteil- 
hafte Bau- Gruppe   erzielen    lässt,    zeigt   das 


\i >n  Emil  Beutinger  herrührende  Projekt 
für  Heilbronn.  Unsere  Abbildung  gibt  die 
gegen  die  Strasse  gestellte  Rückseite  des 
Gebäudes;  der  Haupt  -  Eingang  befindet 
sich  im  Friedhof.  In  der  Grundriss-Anlage 
gliedert  sich  ein  derartiges  Gebäude  in  die 
Halle  für  die  Trauer  -  Versammlung  und, 
in  die  Haupt -Axe  verlegt,  den  Raum  für 
die  Aufbahrung  des  Sarges;  der  Blumen- 
Schmuck  kann  ebenso  wie  beim  Erd-Grab 
erfolgen.  Hinter  dem  Sarg  ist  ein  Redner- 
Pult,  darüber  eine  Orgel-Empore  oder  auch 
Sänger-Loge.  Die  Wände  der  Halle  werden 
häufig  als  Kolumbarien  für  die  Aufstellung 
der  Aschen-Reste  in  Truhen  oder  Urnen 
ausgebildet  oder  besondere  Kolumbariums- 
Gebäude  hierfür  erstellt.  Alle  maschinellen 
Teile,  die  Versenkungs-Vorrichtung  und  die 
Einäscherungs-L'fen  befinden  sich  allgemein 
im  Unter-Geschoss.  Der  ganze  Vorgang  der 
\'ersenkung  geschieht  geräuschlos,  die  Blumen 
bleiben  in  der  Halle  zurück,  ein  automatisch 
vorgeschobener     Deckel      nimmt      dieselben 
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Krrmaforfrfi  und  moderne  Grab-Anlagen.  —  Neue  Ornamentik. 


auf,  und  die  weiteren  Vorgänge  werden 
den  Blicken  aller  entzogen.  Die  pergola- 
artige Ausbildung  an  dem  Heilbronner  Ge- 
bäude soll  als  Blumen  -  Hain  ausgestattet 
werden ,  während  die  Terrasse  dahinter 
Oberlicht  in  die  unteren  Räume  spendet. 
Bei  dem  anderen  Projekt  von  ßeiitinger 
ist  um  das  Gebäude  herum  ein  Umgang 
gelegt  und  zwar  im  Ober-  und  Unter-Ge- 
schoss;  der  obere  Teil  dient  zur  Aufstellung 
von  Urnen  und  Gedenk-Tafeln,  während  im 
kammerartig  geteilten  Unter -Geschoss  die 
Aschen-Gefässe  ihre  Ruhe  finden  sollen.  — 
Wir  glauben  durch  Vorführung  dieser  sorg- 
fältig durchgearbeiteten  Projekte  Beutii/ger's 
wesentlich  dazu  beizutragen,  dass  die  Aus- 
bildung und  Ausschmückung  unserer  Krema- 
torien und  Gräber  allmählich  ebenfalls  in 
würdigere  stilistische  Bahnen  gelenkt  wird. 
Ein  Krematorium  ist  etwas  durchaus  modernes 
—  und  als  solches  soll  es  sich  auch  darstellen. 
Möchten  daher  Beutinger's  Bestrel)ungen  auf 
dem  Gebiete  der  Krematorien  und  Gräber 
die    ihnen    zukommende    Beachtung    finden ! 


®  neue  Ornamentik.  ® 

Der  Umschlag  des  vorliegenden  Heftes, 
wie  auch  die  merkwürdig  spröden  und 
doch  in  ihrer  seltsamen  Rhythmik  so  fesseln- 
den und  anmutigen  Text -Verzierungen  auf 
S.  41g  u.  421,  geben  uns  Veranlassung,  mit 
einigen  Rand- Glossen  auf  die  ornamentalen 
Versuche  einzugehen,  welche  der  Urheber 
dieser  Zeichnungen,  Architekt  L.  Fr.  Fuchs 
in  Arheilgen  bei  Darmstadt  unternommen 
hat.  Der  Künstler  ist  ein  Pfadfinder  und 
sucht  mit  kühnem  Mute  im  kaum  betretenen 
Neuland  vorzudringen,  um  der  Kunst  und 
vornehmlich  der  ornamentalen  Gestaltung 
neue  Ziele  zu  stecken.  Es  sind  die 
Geheimnisse ,  welche  die  moderne  und 
inoderjisfe  Natur-  Wissenschaft  dem  Schosse 
der  unerforschlichen,  grossen  Mutter  Natur 
entlockte,  welche  hier  die  konzentrierende, 
krystallisierende  Kraft  der  Kunst  zu  rhyth- 
mischen Bildungen  umgestalten,  neugestalten 
möchte.  Organische  Bildungen  werden  zu 
neuen  r)rganismen  von  absolut  kiinstlerischer 
Gesetzmäßigkeit    umgesetzt,   sie  werden  der 


Natur  -  Gewalt  entzogen ,  um  unter  rein- 
aesthetischen  Bedingungen  ein  neues  Leben 
zu  beginnen.  Der  Künstler  gibt  in  dem 
Aufsatze  y^Der  Weg  vom  Na t^ir  -  Studium 
bis  zum  Ornametit«  selbst  in  kurzen,  all- 
gemein-verständlichen Darlegungen  eine  Be- 
gründung und  Erläuterung  seines  Systemes 
und  seiner  Methode,  so  dass  wir  uns  an 
dieser  Stelle  mit  einigen  Andeutungen  be- 
gnügen durften.  Nur  soviel  scheint  festzu- 
stehen, und  die  teilweise  höchst  reizvollen, 
abgerundeten  Ornamente  für  Tapeten-, 
Textil-,  Juwelier-Muster,  welche  L.  Fuchs 
auf  der  Leipziger  Ausstellung  vorführte,  be- 
wiesen es  deutlich,  dass  diese  Übersetzung 
des  in  uns  modernen  Menschen  nun  einmal 
herrschenden  zvissenscliaftlichcn  Empfindens 
in  künstlerische QiGsi^CiX.ww'g  ein  Entwickelungs- 
Prozess  ist,  der  kommen  musste;  und  es  ist 
gerade  das  Gebiet  des  (Ornaments,  auf  dem 
man  zuerst  daran  denken  darf,  frei  zu  werden 
\'i>n  der  mehr  nder  weniger  sklavischen 
Kopierung"  der  Natur,  wo  man,  gestützt  auf 
die  Errungenschaften  moderner  Forderung, 
zuerst  es  wagen  darf,  der  Natur  gebieterisch 
gegenüber  zu  treten  und  ihre  geheimnis- 
vollsten organischen  Elemente  in  den  Dienst 
der  Kunst,  der  organischen  Schönheit 
zwingen.  —  Deshalb  wird  sich  wohl  die 
Aufmerksamkeit  der  Schaffenden  wie  der 
Forschenden  in  gleicher  Weise  diesen  neuen 
ornamentalen  Bestrebungen  zuwenden,  denn 
sie  sind  in  doppelter  Hinsicht  neu  und 
fruchtbar.  Sn  sehr  die  bis  jetzt  vorliegen- 
den Ornamente  dieser  Art  auf  den  ersten 
Anblick  befremdend  wirken  —  es  fehlt 
ihnen  eben  jede  »Porträt-Ähnlichkeit«  mit 
bekannten  Natur- Formen,  ohne  die  man 
sich  bisher  kein  Ornament  denken  konnte  — 
so  sehr  fesseln  sie  uns  bei  längerem  Ver- 
weilen und  Beschauen.  Es  kreist  in  ihnen 
ein  eigenes,  rhvthmisches  Leben,  das  uns,  je 
länger  je  mehr,  die  Schönheits-Gesetze  offen- 
bart, von  denen  und  in  denen  es  sich  bewegt. 
Wir  hatten  ja,  schon  seit  Beginn  der  modernen 
Bewegung  und  vielleicht  schon  vorher,  ein 
rein -lineares  Ornament,  dessen  karrikierte 
Formen,  die  »Bandwurm«-  und  >>  Frosch- 
Laich« -Motive  geradezu  populär  geworden 
sind,  und  es  sind  in  dieser  rein-linearen  Art 
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prachtvolle  Schöpfungen  entstanden.  Aber 
auf  die  Dauer  erwies  sich  diese  »abstrakte« 
Ornamentik  als  unfruchtbar;  der  nie  ver- 
siechende, ewig -hilfreiche  Bi^rn  der  Natur 
war  ihr  fast  ganz  verschlossen  und  so  trieb 
diese  Richtung  schon  nach  kurzer  Zeit  dem 
bedenklichsten  Manierismus  zu.  Es  ist  ohne 
Weiteres  verständlich,  dass  hier  eine  neue 
Art  des  Verkehrs  mit  der  \atur,  eine  neue 
Formel,  welche  den  Quell  wieder  erschliesst, 
nicht  ausbleiben  konnte  und  durfte.  Daher 
sind  diese  Versuche  von  L.  Fuchs  so  wert- 
voll, namentlich  auch  für  die  Heranbildung 
einer  jungen  Generation,  und  man  möchte 
wünschen,  dass  sie  an  unseren  kunstgewerb- 
lichen Schulen  die  ihnen  zukommende  Be- 
achtung fänden!  Denn  dieses  Prinzip  hat 
unverkennbar  eine  eminent  erzieherische 
Wirkung.  Wenn  wir  die  ältere  Methode 
der   mehr    naturalistischen    Ornament -Kom- 


position mit  dieser  neuen 
vergleichen,  so  finden  wir 
dort  ein  mehr  oder  minder 
geschmackvolles  Zusam- 
mentragen von  Blumen  und 
Blättern ,  Menschen-  und 
Tier -Figuren  oder  deren 
Teilen.  Die  Ineinander- 
Ordnung  vollzog  sich  nach 
gewissen  Gesetzen  der 
Symmetrie,  welche  mit 
dem  organischen  Wesen 
jener  Natur- Moti\'e  wenig 
oder  nichts  zu  thun  hatten, 
die  aber  auch  dem  ord- 
nenden Künstler  selbst  erst 
angelernt,  von  aussen  her 
gekommen  waren.  Diese 
Art  berührt  uns  heute  ent- 
schieden ein  wenig  kind- 
lich. Unser  Verhältnis  zur 
Natur  ist  durch  die  Wissen- 
schaft gewandelt  worden ; 
und  statt  dem  arglosen 
Kinde,  das  sich  Blumen 
und  Gräser  pflückt  und 
zum  Kranze  windet,  tritt 
der  moderne  Mensch  ge- 
schärften Auges  vor  die 
Natur.  Er  weiss  ihre  Ge- 
setze und  ihre  Geheimnisse,  glaubt  wenigstens, 
viel  davon  ergründet  zu  haben,  und  weiss 
vor  allem ,  dass  unter  der  Ober  -  Fläche 
unendliche  Schönheiten  sich  bergen,  die  ihm 
das  Mikroskop,  der  Refraktor,  das  Messer 
des  Anatomen,  die  chemische  Analyse  in 
millionenfältigen  Formen  erschliesst.  Und 
er  schickt  sich  an ,  sie  der  Kunst  zu  er- 
obern, wie  er  die  .Stahl -Konstruktionen  der 
Ingenieure  der  Kunst  erobert  hat.  —  Dass 
diese  Tendenz  einer  neuen  Ornamentik 
thatsächlich  etwas  ist,  das  sozusagen  »in  der 
Luft  liegt«  —  wie  alle  wirklich  wertvollen 
Neuerungen  ~  wird  von  Ludwig  Fuchs  selbst 
bemerkt,  indem  er  ausführt,  dn.ss  diese  in 
unseren  Tagen  einer  Menge  Künstler  vor- 
schwebe, dann  aber  fortfährt:  >Es  sind  nämlich 
viele  darunter,  die  imstande  sind,  eine  ent- 
zückende Idee  von  irgend  einer  Natur-Form 
zu  abstrahieren.    Weiter  reicht  es  aber  meist 
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nicht.  Sie  glauben  diese  Errungenschaft  im 
Aufbau  des  ganzen  Ornamentes  beibehalten 
zu  müssen  und  endigen  infolgedessen  oft  in 
Eintönigkeit  und  Leblosigkeit.  Man  trifft 
in  letzter  Zeit  häufig  Flechten  als  orna- 
mentalen Schmuck.  Der  Autor  wird  sich 
gesagt  haben,  dass  eine  Flechte  ein  ent- 
zückendes Gebilde  ist,  das  man  vorteilhaft 
zu  einem  Ornament  verwenden  könne.  Dabei 
vergass  er  aber,  dass  ihn  als  Künstler  nicht 
die  Flechte  an  sich  erfreute,  sondern  nur  deren 
wundervoller  Bau,  genauer,  ihr  gezackter 
Rand,  welcher  der  Hauptsache  nach  aus 
rechtwinkeligen  Blättchen  besteht,  die  unter 
gewissem  Winkel  aneinander  gereiht  sind, 
also  eine  bestimmte,  wenn  ich  mich  so  aus- 


drücken darf,  gebrochene  Kurve  bilden. 
Warum  zeichnet  er  also  die  ganze  Pflanze, 
wo  es  einzig  und  allein  eme  bestimmt  ge- 
artete Kurve  ist,  die  ihn  interessiert?  Es 
ist  doch  klar,  dass  die  Wirkung  viel  inten- 
siver sein  muss,  wenn  er  ganz  von  allem 
uninteressanten  Beiwerk  absieht  und  uns 
lediglich  dies  eine  Ausschlaggebende  bietet.« 
—  Das  Wesentliche  ist  also,  dass  der  Künstler 
nun  nicht  mehr  als  der  unterwürfige  Almosen- 
Empfänger  vor  die  Natur  tritt,  wie  das  der 
Naturalismus  bisher  forderte,  sondern  dass  er 
als  ein  frei  wählender  Gebieter  dasteht,  der 
nach  einem  in  seiner  Persönlichkeit  leben- 
digen Gesetze  scheidet,  sichtet,  gestaltet  und 
zu  neuem,  vielleicht  > ewigen«  Leben  erhebt. 
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Gin  DenkmalS'ProjekL 


eit  dem  Tod   der   Königin  Victoria  von 


>^__^  England  vergeht  fast  kein  Monat,  ohne 
dass  man  von  EnthüUungen  von  Denkmälern 
für  die  hervorragend  populäre  Herrscherin 
liest;  aber  was  von  solchen  Monumenten 
in  den  englischen  Zeitschriften  in  Abbild- 
ungen erscheint,  bedeutet  nicht  immer 
eine  Ehrung  für  die  verstorbene  Fürstin. 
Unisomehr  verdient  ein  Denkmals -Projekt 
Beachtung,  das  von  der  Hand  eines  deutschen 
Künstlers  stammt  und  an  Vornehmheit  alles, 
was  uns  dieser  Art  bekannt  geworden,  weit 
überragt.  Es  rührt  von  dem  im  Anfang 
dieses  Jahres  in  München  verstorbenen,  hoch- 
talentierten Bildhauer  Emil  Dittler  her.  Das 
Modell  entstand  im  Auftrag  eines  indischen 
Rajah  und  war  für  eine  Provinz  Vorder- 
indiens   bestimmt.      Zur    Verfügung    stand 


eine  Summe  von  80000  Mark.  Nun  hat  der 
Tod  dem  noch  in  jungen  Jahren  stehenden, 
vielversprechenden  Künstler  die  Ausführung 
für  immer  unmöglich  gemacht.  — 

Wie  unsere  Abbildung  S.  418  zeigt, 
ist  die  Königin  in  repräsentativer  Haltung 
thronend  dargestellt,  im  Staats -Kleid  und 
mit  der  kleinen  Krone  geschmückt.  Eine 
starke  Erhöhung  des  Sitzes,  die  mit  Hilfe 
des  reich  über  die  Thron-Stufen  herabfallenden 
Gewandes  geschickt  verdeckt  ist,  lässt  die 
Figur  grösser  und  imponierender  erscheinen 
als  sie  in  Wirklichkeit  war,  ohne  dass 
dabei  das  Karakteristische  der  Erscheinung 
Einbusse  erlitte.  Auch  der  seitlich  an  dem 
Haupte  herabfallende  Witwen  -  Schleier  ver- 
folgt eine  ähnliche  kompositioneile  Tendenz. 
Ebenso  erhöht  der  in  gerad-Iinigen  P'ormen 
aufwärts  strebende  Thron -Sessel  mit  den 
kleinen,  die  Lehnen  bekrönenden,  wappen- 
haltenden Löwen  den  Eindruck  der  Monu- 
mentalität. Was  an  dem  Sockel  besonders 
günstig  wirkt  und  Nachahmung  verdient,  ist 
seine  in  verntinftigon  Majj  gehaltene  Höhe. 
—  Efnil  Dittler,  ein  geborener  Pforzheimer, 
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war  Schüler  der  Münchener  Akademie.  Trotz 
seiner  Jugend  —  er  starb  kaum  zweiund- 
dreissigjährig  —  blickte  er  bereits  auf  ein 
reiches  und  glückliches  Schaffen  zurück. 
Ausser  zahlreichen  Büsten,  Porträt -Reliefs 
und  Stein-Bildwerken  dekorativen  Karakters 
schuf  er  für  seine  Vater -Stadt  ein  schönes 
Stand  -  Bild  des  Fürsten  Bismarck.  Ein 
halblebensgrosser  Bogen -Schütze  von  seiner 
Hand,  in  Bronze  ausgeführt,  gelangte  in 
die  Münchener  Glyptothek.  —  Sein  Haupt- 
Werk  war  indes  eine  monumentale  Brunnen- 
Anlage  mit  dem  Stand-Bild  Kaiser  Ludivigs 
des'\  Bayern     für     die     alte     Reichs  -  Stadt 


Weissenburg  a.  S.  Damit  beschäftigt,  hieran 
die  letzte  Hand  zu  legen,  ereilte  ihn  das 
Geschick.  Unter  dem  mancherlei  Un- 
fertigen, aber  Vielversprechenden,  das  sich 
in  seinem  kleinen  Atelier  -  Haus  droben 
auf  der  Sendlinger  Höhe,  nach  dem  Tode 
des  Künstlers  vorfand,  stand  auch  die  hier 
zum  erstenmal  veröffentlichte  kleine  Denk- 
mals-Skizze. Sie  ist  nur  in  vergänglichem 
Gips  vorhanden  und  wird  die  Auferstehung 
in  Marmor  nicht  erleben.  Aber  dass  es 
nicht  verloren  gehe,  sei  dem  hübschen 
Werk  wenigstens  hier  auf  dem  Papier  ein 
Dasein  gesichert.    —  Di.  G.  H.— München. 
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Bildhauer  R,  ForHer— münchen. 


Die  Aufgabe ,  über  den  Bildhauer 
R.  Förster  zu  schreiben,  ruft  mir  die 
Wirksamkeit  des  Künstler -Vereins 
»Phalanx«  ins  Gedächtnis,  der  uns  Münchenern 
im  verflossenen  Herbste  die  Bekanntschaft 
dieses  vielverheissenden  Talentes  vermittelte. 
Unzufrieden  über  die  Schläfrigkeit  des 
Münchener  Kunst-Lebens  während  der  langen 
Zwischenpausen  von  Ausstellung  zu  Aus- 
stellung, hatten  sich  eine  Anzahl  Maler,  Bild- 
hauer, Zeichner,  Innen -Künstler  zusammen- 
gethan,  um  durch  Vorführung  beachtenswerter 
Erzeugnisse  der  Moderne  einiges  Leben  in  die 
Stadt  zu  bringen.  Ein  Plakat,  das  geharnischte 
Ritter  im  Sturm -Lauf  gegen  ein  diskret 
beiseite  gelassenes  Angriffs-Objekt  darstellte, 
prangte  alsbald  an  allen  Litfass-Säulen  und  in 
Gegen  wart  unserer  hervorragendsten  Künstler 
wurde  die  erste  Ausstellung  der  jungen  Stürmer 
abgehalten.  Diese  Ausstellung  war  äusserst 
interessant,    wurde    in    der   gesamten  Presse 


gelobt,  gab  den  Künstlern  in  ihren  Kaffees 
Gelegenheit  zu  den  erbaulichsten  Disputationen, 
endigte  aber  gleichwohl  nicht  mit  einem  Sieg 
der  geharnischten  Ritter  über  das  diskret 
beiseite  gelassene  Angriffs-r)bjekt.  Und  wie 
ihr,  so  erging  es  all'  ihren  Nachfolgerinnen, 
Monat  um  Monat,  ein  ganzes  Jahr  lang.  Die 
schönsten  Dinge  wurden  vorgeführt,  aber 
der  Mohr,  der  zu  gleicher  Zeit  als  Billeteur, 
Verkäufer  und  Aufseher  im  Ausstellungs- 
Lokal  thätig  war,  hatte  an  seinem  gelben 
Tischchen,  umringt  von  ganzen  Stössen  Ein- 
tritts-Karten, Katalogen,  Preis-Listen,  tagaus 
tagein  nichts  anderes  zu  thun,  als  zu  gähnen 
oder  die  Zeitung  zu  lesen.  Die  geharnischten 
Ritter  vermochten  ihren  Gegner  nicht  nur 
nicht  zu  bezwingen,  es  gelang  ihnen  nicht 
einmal,  ihn  zu  stellen  —  er  war  und  blieb 
unsichtbar.  —  So  legten  die  Geharnischten 
denn  notgedrungen  im  verflossenen  Winter 
die  schwere  Eisen-Rüstung  ab,  räumten  das 
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bescheidene  Laden  -  Lokal .  das  ihnen  zur 
Festung  gedient  hatte,  stellten  dem  Mann 
aus  dem  Morgen-Lande  ein  abendländisches 
Dienstboten  -  Zeugnis  aus  und  gingen  nach 
allen  Wind  -  Richtungen  auseinander.  Ob 
R.  Förster,  der  damals  in  München  lebte, 
aber  im  verwichenen  Herbst  plötzlich  nach 
Rom  ging,  ebenfalls  die  Phalanx  -  Rüstung 
getragen,  oder  ob  er  blos  als  Gast  in  der 
Laden-Festung  geweilt,  habe  ich  nicht  er- 
fahren, genug,  ich  lernte  ihn  durch  die  Phalanx 
persönlich  und  in  seinen  Werken  kennen 
und  zähle  diese  Bekanntschaft  mit  zu  den 
besten  Ergebnissen,  die  mir  das  Wirken  der 
Geharnischten  dargeboten  hat. 

R.  Förster,  derim  Gespräch  einen  gewissen 
rheinischen  Tonfall  hinter  seinem  Hochdeutsch 
kaum  verbergen  kann,  ist  merkwürdigerweise 
in  Russland  geboren  und  hat  dort  von  1873 
bis  1S89  gelebt.  Sein  Onkel,  der  an  der 
Petersburger  Akademie  Architektur  dozierte 
und  als  Ober-Leiter  der  Bauten  thätig  war, 
hat  ihn  schon  damals  mit  der  Kunst  in  Be- 


rührung gebracht,  obwohl  an  eine  Künstler- 
Laufbahn  des  jungen  Mannes  in  jener  Zeit 
noch  keineswegs  gedacht  wurde.  R.  Förster, 
das  stand  unumstösslich  fest,  sollte  ein  grosser 
Kaufmann  vor  dem  Herrn  werden,  und  wirk- 
lich trat  er  nach  der  Rückkehr  seiner  Familie 
in  die  deutsche  Heimat  und  nach  längerem 
Besuch  des  Schweriner  Real  -  Gj'mnasiums 
als  Lehrling  in  eine  chemische  Fabrik  ein, 
wo  er  sechs  volle  Jahre  hindurch  auf  dein 
Kontor -Dreifuss  thronte.  Nun  weiss  man 
aus  der  Lebens -Geschichte  melir  als  eines 
deutschen  Künstlers,  was  für  ein  prophetischer 
Geist  dem  Dreifuss  seit  den  Tagen  Delphis 
und  Pythias  bis  auf  die  heutige  Stunde  noch 
immer  erhalten  gebheben  ist.  R.  Förster 
machte  auf  dem  sonderbaren  Stuhle  die 
folgenschwere  Entdeckung,  dass  er  sein 
ganzes  Lebens-Glück  verpassen  werde,  wenn 
man  ihm  nicht  gestatte,  den  Kontor-Dreifuss 
mit  dem  Atelier -Dreifuss,  das  Schreib -Pult 
mit  der  Dreh-Scheibe  und  den  Feder- Kiel 
mit  dem  Modellier-Holz  zu  vertauschen.    Was 
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wollte  man  machen?  Man  Hess  ihn  auf  das 
Städel'sche  Institut  zu  Professor  Hausmann 
gehen,   man   sandte   ihn    nach  München  auf 
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die  Akademie,  damit  er  bei  Rümann  studiere, 
man  mietete  ihm  zuletzt  ein  eigenes  grosses 
Atelier,  wo  er,  von  dem  Unterricht  seiner 
Lehrer  innerlich  unbefriedigt,  auf  eigene 
Rechnung  und  Gefahr  nach  den  Lorbeeren 
der  Praxiteles  trachten  sollte. 

Vier  Jahre  sind  jetzt  verflossen,  seitdem 
F<irster  künstlerisch  thätig  ist,  und  nun  schaue 
man  sich  einmal  an,  was  so  ein  junger  Herr 
schon  alles  leistet !  Er  selber  sagt :  Ja,  wissen 
Sie,  ich  habe  immer  viel  gezeichnet,  alles, 
was  mir  unter  die  Hände  kam,  sogar  nach 
illustrierten  Zeitschriften :  auch  bin  ich  viel 
in  der  Welt  herum  gekommen,  war  in  Paris, 
war  in  Italien,  habe  überall  die  Augen  fleissig 
offen  gemacht.  Aber  so  richtig  das  alles  sein 
mag,  so  wichtig  obendrein,  es  ist  doch  mehr 
ein  Dokument  liebenswürdiger  Bescheidenheit, 
als  eine  zureichende  Erklärung  so  erstaunlich 
schneller  Kunstreife  und  so  hübscher,  klarer, 
für  sich  selbst  zeugender  Kunst- .Schöpfungen. 
Nur  eine  intensive  Begabung  und  eine  sehr 
glückliche  Hand  können  in  letzter  Linie  als 
Lösung  des  Rätsels  in  Frage  kommen. 

Von  den  beiden  Porträt-Büsten,  welche 
wir  in  der  Abbildung  vorführen,  ist  die 
männliche  durch  ihren  festen,  ich  möchte 
sagen  sonoren  Realismus  beachtenswert. 
Männliche  Kraft,  Klugheit,  Energie  werden 
in  gedrungener  Sachlichkeit,  ohne  Suchen  und 
Sorgen  um  die  Form ,  fest  und  gleichsam 
selbstverständlich  ausgesprochen.  In  der 
weiblichen  Büste  sehen  wir  den  Künstler 
dann  von  dem  Wunsche  geleitet ,  durch 
Stilisieren  ein  »schönes«  Bild -Werk  zu  er- 
reichen. Förster  müsste  kein  plastisches  Fein- 
Gefühl  besitzen,  wenn  ihm  die  edlen,  grossen 
Formen  des  dargestellten  Kopfes  —  der 
meines  Wissens  einer  armen,  in  München 
lebenden  Römerin  gehört  —  nicht  den 
Wunsch  erregt  hätte,  unter  Ausscheidung 
alles  Momentanen,  durch  das  Leben  Ver- 
dorbenen, die  reine,  ursprüngliche  Schöpfungs- 
Idee  darzustellen.  Wie  schön  ihm  diese 
Absicht  gelungen  ist,  braucht  wohl  nicht 
ausdrücklich  festgestellt  zu  werden. 

Die  am  Boden  liegende  Frauen-Gestalt 
stellt  sich  eine  zwiefache  Aufgabe.  Einmal  will 
sie  den  Ausdruck  erschütternden  Schmerzes 
nicht  durch  die  beredten  Züge  des  Gesichtes, 
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sondern  durch  die  viel  schwieriger  zu  deutende 
Geberden-Sprache  des  Körpers  und  der  Glied- 
maßen festhalten.  Zweitens  versucht  sie  eine 
liegende  Menschen-Gestalt  derart  zu  schildern, 
dass  sie  sowohl  als  Masse  wie  in  den  Einzel- 
heiten ihrer  Haltung  ein  geschlossenes,  von 
allen  Seiten  schöne  Aspekte  bietendes  Form- 
Ganzes  wird.  Beides  Aufgaben,  die  schon 
für  sich  allein  Schwierigkeiten  genug  bieten 
und  nicht  erst  vereinigt  zu  werden  brauchten, 
um  dem,  der  sich  mit  ihnen  beschäftigt,  zum 
mindesten  doch  ein  anerkennendes  »In 
magnis  voluisse  sat  est«   zu  sichern. 

Der  kleine  Bursch  mit  dem  grossen 
Schwert  ist  Jung- David,  der  den  Riesen 
Goliath  erschlagen.  Im  Korperbau  weist 
der  junge  Herr  all'  jene  köstliche  Eckigkeit 
und  Straffheit  kindlicher  Leiber  auf,  woran 
die  Bildhauer  schon  seit  Donatcllo  und 
Serrocchio  sich  nicht  satt  schiMi  kiumcii. 
Im  Ausdruck  des  Gesichtes,  der  linken 
Hand  und  des  linken  Beines  redet«  der 
Junge  \ielleicht  etwas  viel;  er  will  sagen: 
schaut  diese  Waffe  an ,  sie  hat  s'  lebcn 
ein  Menschen- Leben  vernichtet,  und  ob 
es  gleich  ein  Feind  meines  VVilkes  war, 
dessen  Kopf  ich  vom  Rumpfe  treiuite,  JMut 
bleibt  doch  Blut  und  würde  am  besten  nie 
vergossen ,    wenn  das  in  diesem  rätselhaften 

Menschen  -  Leben    möglich    wäre 

Jung-David  ist  offenbar  ein  wenig  altklug, 
altklüger,  als  streng  genommen  wohl  selbst 
der  spätere  Sänger  des  Hohen  Liedes 
und  der  Psalmen  sein  dürfte.  Dessen  un- 
geachtet gefällt  mir  das  Werk  ganz  aus- 
nehmend. Ich  möchte  es  gar  nicht  anders 
haben.  Es  spricht  gar  so  hübsch  und  herz- 
lich für  seinen  Autor,  in  dessen  Innen-Leben 
es  einen  tiefen   Blick  zu  thun   verstattet. 

Was  endlich  die  beiden  weiblichen 
Statuetten  betrifft,  so  möchte  ich  an  ein  Wort 
Albert  v.  Kellers  erinnern ,  der  mir  einmal 
sagte:  Wer  in  seiner  Kunst  kein  Verhältnis 
zum  Weibe  finden  kann,  \on  dem  weiss  ich 
wirklich  nicht,  ob  er  überhaupt  ein  Künstler 
ist.  —  Förster's  lockende  Schöne  auf  dem 
Postament,  die  meines  Wissens  »Versuchung« 
getauft  wurde,  ist  also  nicht  nur,  wie  der 
Augenschein  lehrt,  ein  delikates  kleines  Kunst- 
Werk,  sondern,  wie  man  nach  Albert  v.  Keller 


und  seiner  scharfen  Analyse  des  Themas 
»Weib  luid  Kunst«  folgern  muss,  obendrein 
auch  ein  indirekter  Beweis  für  Förster's 
Künstlerschaft.  Ein  ganz  persönliches,  von 
Trivialität  und  Nachahmung  freies  Verhältnis 
zur  Schönheit  des  weiblichen  Körpers  spricht 
sich  darin  aus.  —  Und  so  mag  denn  der 
junge  Bildner  in  seiner  ruhig-sicheren  Art 
rüstig  weiter  arbeiten:  er  hat  in  den  wenigen 
Jahren  seiner  Wirksamkeit  Beträchtliches  ge- 
leistet, er  wird  wohl  selbst  der  Versucherin 
Rom,  die  ihn  jetzt  fesselt,  nicht  erliegen, 
sondern  sich  und  uns  zur  Freude  in  die 
Heimat  zurückkehren  als  ein  gereifter  Kenner 
und   KiHiner.  Eduard  Er^GEi.s— München. 


FORSTKK  —  MÜNCHEN. 


Mannoi-Slatiit-Ilt-, 


1903.  IX.  -1. 


4i8 


E.MIL  DITTLER   f. 


MODELL    UES    FÜR    VORDER-INDLEN    BESTIMMTEN   DENK- 
MALS DER    KÖNIGIN    yiCTORL\  VON    GROSS-BRITANNIEN. 


Der  Weg  Dom  natur= Studium  bis  zum  Ornament. 


,ie  Musik  gilt  mit  Recht  für  die- 
jenige Kunst,  die  am  unmittel- 
barsten und  ohne  jegliches  Bei- 
werk auf  uns  wirkt.  Von 
'>>  diesem  Gesichtspunkt  aus  be- 
^  trachtet,  steht  ihr  das  Ornament 
am  nächsten.  Was  dort  Töne  sind,  sind  hier 
Formen.  Jede  auch  noch  so  diffizile  Feinheit 
der  Musik  lässt  sich  formal  wiedergeben. 
Die  Wirkung,  welche  diese  Art  Form-Kunst 
auf  unser  Gemüt  ausübt,  bleibt  jedoch  immer 
hinter  der  der  Töne  in  Bezug  auf  Intensität 
weit  zurück.  Wir  werden  bei  beiden  Kunst- 
Gattungen  diejenigen  Werke  für  die  vollen- 
detsten halten,  welche  die  beabsichtigten 
Gemüts-Affektionen  am  stärksten  und  reinsten 
in  uns  hervorrufen.  Die  eingangs  erwähnte 
Ähnlichkeit  von  Musik  und  Ornament  legt 
uns  den  Gedanken  nahe,  dass  auch  die 
Wege,  dies  zu  erreichen,  sich  in  manchen 
Punkten  berühren.  Zunächst  können  wir 
annehmen,  dass  die  reinste  Wirkung  diejenige 
ist,  welche  o/it/c  jegliclies  Bckverk  zustande 
kommt.  Worin  letzteres  besteht  und  wie 
es  zu  vermeiden  ist,  wollen  wir  untersuchen. 

Wir  sind  darauf  angewiesen,  die  uns 
umgebende  Natur  als  Quelle  für  unsere 
Form -Kunst  zu  benutzen.  Es  ist  klar,  dass 
diese  Benutzung  nur  eine  beschränkte  sein 
darf,  wenn  ausser  der  beabsichtigten  Affektion 
nicht  noch  andere  nicht  dazugehörende 
Gefühle  in  uns  ausgelöst  werden  sollen. 

Unter  diesem  Gesichtswinkel  betrachtet, 
erregt  es  einige  Freude ,  konstatieren  zu 
können,     dass     der     Blumen -Schmuck     des 


Geburtstag-Tisches  und  der  (  »rangen-Baum 
nicht  mehr  die  einzige  Quelle  des  Ornaments 
bilden.  Wo  heute  noch  Schnee-Glöckchen, 
AI]  len -Veilchen  usw.  stilisierterweise  ange- 
troffen werden,  geben  sie  den  Vorgeschrittenen 
Veranlassung,  sich  jeder  Kritik,  als  verlorene 
Liebes-Mühe,  zu  enthalten. 

Die  Idee,  einzelne  Blumen,  interessante 
Zweige  und  elegante  Halme  als  ornamentalen 
-Schmuck  zu  verwenden,  istaus  Japan  im])i  irtiert. 
Schon  lange  vor  dem  Begiim  der  modernen 
Bewegung  in  der  angewandten  Kunst  nahm 
man  sich  dieses  Land  zum  Vorbild.  Ich  weise 
auf  die  Stickerei-Motive,  Porzellan-Dekors  usw. 
hin,  die  damals  entstanden.  Man  darf  eine  solche 
Nachahmung  von  Ornament- Motiven,  die 
Jahrhunderte  einer  blühenden  Entwickelung 
hinter  sich  hatten,  als  eine  Vermessenheit 
bezeichnen,  wenn  nicht  eine  hochgradige 
Urteilslosigkeit  bezüglich  des  Kunst-Wertes 
der  japanischen  Originale  dabei  ausschlag- 
gebend war,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
ein  von  dem  unsern  so  grundverschiedenes 
Volk  wie  dieses  auch  eine  für  unsere  Zwecke 
unbrauchbare  Kunst- Übung  besitzen  muss. 
So  fand  man  denn  bald  heraus,  dass  »ge- 
schmackvoll arrangierte«  Zweige  und  Blumen 
in  keiner  Weise  unseren  Anforderungen  an 
ein  r)rnament  entsprechen.  Es  bezeichnet 
den  Beginn  der  neuen  Bewegung,  dass  man 
zu  stilisieren  anfing.  Gleichzeitig  warf  man 
die  Japaner  vollkommen  über  Bord :  man 
hatte  vergessen,  dass  die  Wiege  dieser 
ornamentalen  Kunst  in  deren  Lande  ge- 
standen   hat.      Man    ignorierte    alle    Details 
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und  betonte  nur  das,  was  sich  beim  Stilisieren 
der  beabsichtigten  Bewegung  einfügen 
wollte.  Hier  hätten  die  Japaner  noch  lange 
unsere  Lehrmeister  sein  können.  Wir  hatten 
durch  das  Studium  der  grossen  formalen 
Schönheiten ,  die  Japan  einst  hervorbrachte, 
bewiesen,  dass  wir  fähig  sind,  solche  zu 
würdigen.  l'nd  das  hätte  uns  weniger 
kompromittiert  als  das  achtlose  Vorüber- 
gehen, dessen  sich  unsere  Künstler  schuldig 
gemacht  haben.  Vergleichen  wir  das  Dekor 
auf  einem  japanischen  Kunst -Gegenstand 
(z.  B.  einem  Stichblatte)  mit  dem  Ornament 
eines  deutschen  Künstlers,  das  ein  ähnliches 
Motiv  zeigt!  Das  Gesagte  wird  zur  Evidenz 
erhellt  werden.  Mag  der  Japaner  ein 
Bambus -Dickicht  verwenden.  Die  (irazie 
der  Stengel -Biegungen,  die  fabelhafte  Exakt- 
heit der  Knoten-Behandlung  erregen  unser 
äusserstes  Entzücken  und  aufrichtige  Be- 
wunderung. Alles  atmet  hier  Leben  und 
Bewegung.  Ein  Gegenstück  hierzu  wäre 
das  Titel-Blatt  eines  vielgelesenen  deutschen 
Buches.  Es  zeigt  unter  anderem  einen  .Strand 
mit  Röhricht,  sogennanten  Wasserkolben.  Wie 
banal  ist  hier  alles.  Wie  geschmacklos  die 
Bewegung  und  Symmetrie  der  gebogenen 
Halme,  der  ganze  Aufbau  der  einzelnen 
Pflanzen  usw.  Die  Zeichnung  stammt  von 
einem  unserer  bekanntesten  Buch-Schmuck- 
Künstler.  Bei  uns  richtet  man  sein  xVugen- 
merk  auf  das  Ganze  und  vernachlässigt  das 
Einzchic  auf  das  Grausamste.  Die  Freude 
an  solchen  Kunst-Produkten  dauert  daher 
nicht  länger  als  die  oberflächliche  Betrachtung. 
Der  Japaner  berücksichtigt  beide  Seiten  in 
gleicher  Weise  und  erreicht  dadurch  eine 
andauernde  Ereude.  Immer  wieder  findet 
das  Auge  Details,  die  es  von  neuem 
beschäftigen,  von  neuem  interessieren.  Es 
liegt  in  der  Art  dieser  Leute,  nur  selten  zu 
stilisieren  (in  dem  bei  uns  geläufigen  Sinne). 
Gemeinhin  lassen  sie  ihrem  Modell  seinen 
Karakter  und  Habitus.  Geschieht  es  aber, 
so  geschieht  es  mit  überlegenem  Geschmack 
und  in  sinngemäßer  Weise.  Anders  bei 
uns.  Bleiben  wir  beim  Titel- Blatt!  Die  vier- 
eckige Eläche  ist  gegeben.  Nun  kommt  der 
Künstler  und  beschliesst,  mit  einer  bestimmten 
Pflanze    oder    gar   einem    menschlichen  oder 


tierischen  Wesen  diese  Fläche  in  sinnvoller 
Weise  auszufüllen.  Eine  bestimmte  Idee, 
wie  er  das  thun  will,  schwebt  ihm  ausser- 
dem vor.  Was  meistens  dabei  herauskommt, 
sehen  wir  täglich  \<)r  Augen.  Das  gegebene 
Format  wird  das  Prokrustes  -  Bett  für  die 
Pflanze,  den  Menschen  oder  das  Vieh.  Man 
zerrt  und  schiebt,  presst  und  knickt  und 
schlingt,  bis  das  (Jpfer  in  der  gehörigen 
Pose  auf  dem  Papier  sitzt.  Der  Betrachter 
hat  wenig  Freude  an  dem  Gebilde.  Er 
weiss  nun  nicd,  wie  eine  Pflanze,  ein  Tier 
oder  ein  Mensch  aussehen,  und  keine  Macht 
der  Welt,  geschweige  die  von  ihm  anerkannten 
aesthetischen  Prinzipien  Ijringen  ihn  dazu, 
dass  er  unser  Ornament  anders  aufnimmt, 
als  mit  dem  Gefühl  einer  gelinden  Pein. 

Ob  man  statt  der  obigen  C)bjekte 
Fratzen  nimmt,  macht  wenig  Lnterschied. 
Ausserdem  bringen  gerade  diese  etwas  in's 
Ornament  hinein,  was  nicht  hinein  gehört. 
.Sie  wirken  durch  ihren  Gesichts- Ausdruck 
angenehm  oder  aufregend,  interessant  oder 
langweilig  auf  den  Betrachter,  anstatt  durch 
die  reine  Form.  Wir  haben  eben  auf  die 
Verwendung  bestimmter  Natur-Objekte  von 
vornherein  zu  verzichten.  Wir  bekommen 
hierdurch  sofort:  i.  eine  grössere  Freiheit, 
2.  eine  Bereicherung  der  Möglichkeiten  und 
sind  alsdann  auch  3.  imstande,  unsere  Formen 
geistig  zu  vertiefen.  Wir  bekommen  grössere 
Freiheit!  Es  wird  einleuchten,  dass,  wenn  wir 
uns  nicht  mehr  durch  eine  festgelegte 
Formen  -  Folge  binden ,  uns  die  Gesamt- 
zahl der  gegebenen  Motive  auf  einmal  zu 
Gebote  steht.  Eine  gewisse  Findigkeit 
und  Formen -Studien  nach  der  Xatur  sind 
dabei  natürlich  immer  vorausgesetzt. 

Die  Bereicherjing  der  Möglichkeiten 
besteht  darin,  dass  ich  diese  Motive  in 
beliebiger  Anzahl  und  in  beliebiger  Weise 
zum  Aufbau  des  Ornaments  verwenden 
kann.  Und  dies  führt  uns  zum  dritten 
Punkte,  der  wieder  in  zwei   weitere  zerfällt. 

Es  ist  klar,  dass  durch  die  grosse  Un- 
gebundenheit  des  Künstlers  die  Individualität 
desselben  vielmehr  zum  Ausdruck  kommen 
muss.  Das  Ganze  wird  von  seinem  Geiste 
Zeugnis  ablegen.  Der  energische  Künstler- 
Karakter  wird  eine  straffe,  aufstrebende  und 


Der  Weg  vom  Natiir-Studiion  bis  zum  Ornamoit. 
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temperamentvolle  Formgebung  bevorzugen, 
der  milde  vielleicht  eine  schwebende  voll 
zierlicher  Details.  Dies  wäre  die  unzvill- 
kürliclie  Seite  der  geisfigeti  Vertiefiuig 
zu  nennen.  Die  ivillkür liehe  ist  der  von 
dem  Künstler  absichtlich  in  sein  ( )rnament 
hineingelegte  Karakter.  Er  wird  bei  voll- 
kommen freier  Formen -Wahl  einen  Homer- 
Einband  anders  wirken  lassen  als  einen  für 
Jean  Paul  bestimmten.  Dass  die  Möglich- 
keiten endlos  sind,  wird  nur  der  nicht  ein- 
sehen, der  glaubt,  dass  dieser  Kunst  einmal 
durch  das  Verbrauchtsein  aller  Motive,  sowie 
deren  unzähliger  Kombinationen  ein  vor- 
zeitiges Ende  beschieden  sein  könne. 

Ich  habe  oben  gesagt,  dass  Xatur- 
Studien  dabei  unerlässlich  sind.  Unser  Geist 
beherrscht  in  seinem  in  dieser  Hinsicht  un- 
ausgebildeten  Zustande  nur  eine  sehr  geringe 
Anzahl  von  Formen.  Da  jedoch  bei  dieser 
Kunst  die  Höhe  der  Leistung  direkt  ab- 
hängig ist  von  der  Alenge  des  bewusst  ge- 
sehenen und  aufgenommenen  Interessanten, 
unter  dem  man  die  Wahl  zu  treffen  hat,  so 
wird  der  strebsame  Künstler  den  Vorrat 
hiervon  bis  zur  denkbar  grössten  Höhe 
bringen.  Dies  ist  der  Zweck  der  Natur- 
Studien  und  unter  diesem  Gesichtspunkte 
müssen  sie  getrieben  werden.  Da  kein  Xatur- 
Gebilde  als  Ganzes  direkte  \'erwendung  finden 
kann  noch  soll,  sondern  von  jedem  nur  schöne 
Teile  mit  dazu  Passendem,  das  v-ielleicht  wo 
ganz  anders  her  stammt  oder  durch  geistige 
Kombination  verschiedener  Eindrücke  ent- 
standen ist ,  vereinigt  werden ,  so  ist  das 
Material  zu  unseren  Studien  ein  unbeschränk- 
tes. Oder  ist  es  uns  beim  Betrachten  eines 
schönen  Werkes  unserer  Gattung  nicht  ganz 
gleichgültig,    ob   ein   kleiner   Teil   desselben 


vom  Bazillus  stammt  und  eine  nette  .Struktur, 
die  denselben  bedeckt,  von  der  Kork-Eiche? 
Die  Formen  werden  ja  aufgelöst,  verarbeitet, 
bereichert  usw.  verwandt.  Ihr  Ursprung 
sjMelt  demnach  absolut  keine  Rolle,  und  sie 
werden  sich  als  ein  Bruchstück  eines  grossen 
Ganzen  harmonisch  einfügen.  Es  lässt  sich 
selbstredend  nicht  vermeiden,  dass  hin  und 
wieder  ein  Motiv  an  eine  Natur- Form  an- 
klingt oder  ihr  gar  gleicht.  Der  Formen- 
Reichtum  der  Natur  ist  eben  ein  so  enormer, 
dass  dies  oft  unbewusst  eintritt,  in  manchen 
Fällen  sogar  nicht  umgangen  werden  kann, 
ohne  die  .Schönheit  des  Ganzen  zu  vermindern. 

Bei  allem  Schönen,  dessen  wir  in  der 
Natur  ansichtig  werden  —  und  es  ist,  von 
unserem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  mehr 
als  jemand  ahnt  —  isolieren  wir  das  In- 
teressante. Beim  Halme  verfolgen  wir  die 
Bewegung,  bei  der  Knospe  die  Anordnung 
der  Deck-Blätter,  bei  der  Rinde  die  der  ein- 
zelnen Platten  und  deren  Struktur  usw.  usw. 
Aus  diesem  \'orrate  schöpfen  wir  alsdann 
im  Gebrauchs-Falle.  Erst  legen  wir  im  Auf- 
bau die  Haupt-Idee  fest,  die  dann  wieder  im 
einzelnen  motiviert  und  bereichert  wird.  So 
gelangen  wir  zu  einer  .Stärke  und  Unmittel- 
barkeit des  Eindnicks,  die  anders  zu  erreichen 
durchaus  unmöglich  ist. 

Ich  glaube,  dass  dies  ein  Weg  ist.  unsere 
Kunst-Gattung  dem  Ziele  unserer  Gesamt- 
Kunst  bedeutend  näher  zu  rücken.  Denn 
wenn  die  Kunst  das  Symbol  unserer  Kultur 
und  unserer  Art  zu  Leben  werden,  und  wenn 
sie  uns  Dinge  sagen  soU ,  die  von  nichts 
anderem  gesagt  werden  können ,  so  muss 
ihre  Ausdrucks  -  Fähigkeit  auf's  Höchste 
gesteigert  werden  und  durch  nichts  be- 
einträchtigt. L.  F.  Fuchs— Darmst.\ut. 


L.    F.    FUCHS    ♦     .^VRCHITEKT 
ARHELLGEN    B.  DARMSTADT. 


KOPF-LEISTE  U.  IMTI  AI,  S.  4  I  9 
UND   SCHLUSS- VIÜ NETTE.    ^ 
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Gedanken  über  Cracht  und  Stil  II 


E* in  Kleidlingsstück,  das  in  erster  Linie 
^  auf  das  Stillstehen  berechnet  ist,  ist  von 
vcirneherein  verfehlt,  nicht  nur  aus  prak- 
tischen Gründen,  sondern  vielmehr  noch  aus 
künstlerischen.  P>ei  dem  Mode- Kleid  ent- 
steht beim  Ausschreiten,  beim  Überbeugen, 
bei  den  alltäglichsten 
Bewegungen  das,  was 
der  Dekorateur  in  sei- 
nem Fach  sehr  richtig 
als  ■■^falsche  Falten« 
(d.  h.  unfreie,  verzerrte) 
bezeichnet.  Eine  jede 
Falte ,  die  nicht  aus 
dem  natürlichen  Fall 
der  Textilien  in  jedem 
betreffenden  Moment 
hervorgeht,  ist  ein 
Unding;  und  gerade 
die  unendliche  Reihen- 
folge solcher  wech- 
selnden Momente  und 
ihr  Ausdruck  in  dem 
l\raterial  der  Kleidung 
bietet  den  Haiiptreiz 
des  Erstrebenswerten. 
Ein  Stoff,  der  nicht 
»mitgeht« ,  ist  völlig 
verfehlt;  noch  mehr  ist 
es  eine  Falte,  die  sich 
durch  keine  Verände- 
rung ihrer  Lage  aus 
der  Fassung  bringen 
lässt.  Es  sind  das 
Dinge,  die  an  unsere 
veralteten  Theater-Vor- 
hänge erinnern ,  die 
ihren  ganzen  pompös 
aufgemalten  Falten- 
wurf in  ungetrübter  Seelenruhe  in  die  Lüfte 
schweben  lassen !  —  Aber  auch  hier  fordert 
der  .Stil  keineswegs,  dass  die  Bewegung 
»le/ir  offenbart,  als  gewünscht  wird.  Nur  das 
Falsche,  den  Thatsachen  Widersprechende, 
ist  ein  Verstoss;  im  übrigen  ist  auch  hier 
die  Persönlichkeit  des  Trägers  allein  maß- 
gebend und  lässt  zweifellos  iVbstufungen 
von    lichtesten    Stoffen    bis    zu    schwerstem 


K.   .NIGG  — IIKKIJN 


Faltenwurf  zu.  Jedenfalls  ist  der  schwerste 
Faltenwurf,  selbst,  wenn  er  viel  verbirgt,  bei 
weitem  echter  und  künstlerisch  haltbarer 
als  ein  faltenlos  glattes  Belegen  von  rein 
imaginären  Formen,  wie  es  nicht  nur  der 
glatte  Rock  liietet,  sondern  auch  das 
halb  nach  Fai;on  ge- 
schnittene Jacket  und 
auch  manche  Reform- 
Kleider.  Wo  ein  Stoff 
platt  liegt ,  vermutet 
man  mit  Recht  eine 
feste  Form  darunter. 
Da  nun  die  Kontur 
des  weiblichen  Körpers 
von  der  Armhöhle  zur 
Hüfte  eine  leicht  ge- 
schweifte Linie  auf- 
weist, so  müsste  hier 
der  -Stoff  in  erhöhtem 
Mal')  jedem  Beweg- 
ungs  -  Ml  iment  Rech- 
nung tragen  und  keine 
»Fa(;on«,  sondern  die 
äusserste  Freiheit  im 
Fall  haben.  —  Li  der 
Kleidung  wartet  somit 
unser  eine  Aufgabe  von 
echt  künstlerischer  Be- 
deutung, welche  das 
Zusammenfassen  von 
vielgestaltigen  Grund- 
Bedingungen  fordert. 
Menschliches ,  dann 
Weibliches,  dann  Per- 
sönliches, Karakterist- 
isches,  soll  darin  zum 
Ausdruck  gelangen. 
Aber  nicht  nur  diese 
Dinge  im  körperlichen  Sinn,  sondern  durch- 
flutet, durchkreuzt  oder  öfter  ergänzt  durch 
die  Empfindungen,  die  das  Wesen  unserer 
Zeit  und  des  betreffenden  Einzel -Menschen 
ausmachen.  Es  genügt  eben  doch  nicht, 
nur  die  Vorzüge  der  Körper  -  Formen  von 
Rasse  oder  Geschlecht  hervorzuheben,  um 
die  Forderungen  des  Stils  zu  erschöpfen. 
(Forts,  folgt.)  Hanna  Müller— Friedenau. 


'Sinn.     Lob.  Lr. 
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"WILH.   KELLER— BERLIN. 


PROMENADE-KOSTUM.       III.    PREIS. 
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HELMUTH  EICHRODT— KARLSRUHE:   »DIE  WILDE  JAGDc.     SPIELZEUG.        AUSGEF.  V.  D.  DRESDENER  WERKST.  F.  HANDW.-KUNST. 


H.    URB.\N — MUNXHEN. 


R.    RIEMERSCHMID. 


SCH.-VUKEL-PFERD. 


H.    URBAN — MÜNCHEN. 


ARCHE   NOAH. 


H.    URBjVN — MÜNCHEN. 


ARCHE    NOAH. 
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G.    SCHAALE. 


SCHLITTEN. 
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BKRNHARD  WENIG — HANAU: 
WANÜ-bCHIRM  MIT  THÜK  U. 
FENSTER,  ALS  HÄUSCHEN 
FÜR      KINDKR     GEDACHT. 


SPIELZEUG  NACH  ENI  WÜRFEN 
MODERNER  KÜNSTLER,  AUS- 
GEFÜHRT VON  DEN  DRES- 
DENER \VERKST.\TTEN  FÜR 
*        HANDWERKS-KUNST.       ♦ 


MODERNE    KINDER-SPIELZEUGE.     VERGL.  TEXT    AUF    SEITE    400. 
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ELEKTRISCHE  KRONE,  SlI.HER-c  )X  VDIERT 
ENTWURF  :      M.    A.    NICOLAI  —  MÜGEI.N 


ELEKTR.   KRONE,  GALVANISCH  VEKMLH. 
ENTWURF:     i\I.    A.    NICOLAI  —  MÜGELN. 


( 

AUSFÜHRUNG:    K.  A.  SEIFERT— MÜGELN    B.  DRESDEN. 
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BELEUCHTUXGS-KÖKPER    FÜR    ELEKTR.    LICHT    UND    PETROLEUM. 


WAND- ARM,    MATT- 
MESSING-OXYDIERT. 


F.NTWT'Rl-  : 
M.  A.  NICOLAI — MÜGELN. 


ELEKTRISCHE  KRONE.  CUIVRE 
I'OLI  MIT  KUPFER.  ENTWURF 
VON     M.    .\.    NICOLAI — MÜGELN. 


PETROLEUM-LAMPE  MIT  GRUN- 
SEIDENEM  SCHIRM.  ENTWURF 
VON     AUG.     ENDELL  —  BERLIN. 


PETROLEUM-LAMPE  MIT  KERZEN. 
IN  .SILBER  MIT  ENGLISCH  BRAUN. 
ENTW.:  M.  .\.  NICOL.M — .MÜGELN. 


AUSFÜHRUNG:    K.A.SEIFERT — MÜGELN    B.  DR.ESDEN. 
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M.    A.    NICOLAI — MUGELX. 


ELEKTRISCHE    STEH-LAilPEN. 


PROF.    PETER    BEHRENS. 


ENTWURF  VON  M.  A.  .NICOLAI — HÜGELN.  WAND-SCHIRM.       BL.\NK  EISEN,   GESCHLIFFEN  MIT  1IESSING-BESCHI_\G. 

AUSFÜHRUNG :   K.  A.  SEIFERT — MÜliELN   B.  DRESDEN. 
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Aui     \,bchiii£;>rn' 


lofepli  Sattler  unb  feine  IDerke, 


).  Siitilcr.   Initial  a.  nibclungcn. 


atcr  bcn  Kunft= 
IDcrkcn  gibt  es 
zwc'\  Rrtcn,  ("oldic 
hk  man  fofort 
Dcrgir^t,  fo  [ctir 
fic  audi  gcfcffclt 
haben  mögen,  unD 
foldic  Mg  man 
fo  Icidit  nidit  PGr= 
gcffcn  kann  ober 
nie  pcrgifit.  Sie 
graben  \idt]  in 
unfere  Seele  Diel= 
ieidit  anfangs  nidit 
ohne  iiir  lDiber= 
ftrebenunbmadicn 
aus  ilir  eine  Sdiaty= 
Kammer.  Sie  finb 
in  den  grollen 
Kun('t=Fius('teilungGn  roic  Oafen  in  einer  IDüfte 
pon  Sdiöniicit.  ITTan  lechzt  nadi  etroas  Ceben= 
bigem  unb  fiehe.  ein  [prubelnbes  Rinnen  unb 
raufctienbes  IDehcn ,  fproffenbes  6rün  unb 
roiegenbe  IDipfel  -  ein  IDcrk,  bas  bas  fierz 
erfal^t,  roeil  es  liänbe  hat  unb  öeift;  hier 
rebct  bie  TTatur  roiebcr  einmal  ihre  einfache 
gcroaltige  Sprache  burdi  eines  ihrer  ihr 
gehorfamen  Kinber.  £s  rebet  unb  fpridit, 
es  plaubert  nicht  nur,  aus  ber  Seele  tief  unb 
cinbringiich.  Unb  geht  man,  fo  nimmt  man 
Fibfchieb,  bereidicrt  unb  gehoben;  es  roar 
nidit  nur  eine  Straf^en=Bekanntfdiaft,  fonbern 
eine  bebeutfamc  Begegnung.  -  Jene  anberen 
in  erbrüd^enber  Überzahl  toiffen  nichts 
Eigenes.  Crgreifenbes  zu  fagen,  fie  plaubern 
bas  Tages=6erebc.  Sie  künben  eine  erfahrene 
gefchid^te  fianb,  ein  geübtes  Rüge,  einen 
guten  öefchmad^,  ein  Ohr,  gefchidft  zu  hören 
bie  Stimmen  bcs  Tages  -  ireiter  nidits. 
Aber  biefe  finb  aus  ringenbem,   quellenbem 


Ceben  geboren,  ihre  Schöpfer  mufjten  mit 
unb  in  ihnen  etroas  fagen,  beshalb  rufen 
fie  hinein  in  bie  ITIenge,  bis  fie  Ohren  finben 
für  ihre  Spradie.  Flus  ihnen  fingt  in  mannig= 
fadiften  IPeifen  bie  Künftler  =  Seele  ihre  6r= 
Icbniffe;  fo  roerben  fie  zum  Fiusbru*  ihrer 
Perfönlichkeit.  Solche  Kunft  ift  perfönliche 
Kunft,  editefte  Kunft;  Früdite  nidit  nur  oon 
Eigenart  unb  Originalität,  fonbern  tief= 
gerourzelter  Perfönlidikeit.  Sic  kann  nicht 
erftubiert  unb  errungen  roerben  roie  bie 
Kunft  ber  menge.  Sie  ift  ein  öcfdienk  ber 
Tlatur.  IDer  fie  h^Tt,  mufj  fidi  perhalten 
roie  ein  roeifer  Päbagogc.  Cr  mu[^  roadifen 
unb  reifen  laffen,  roas  in  bie  Höhe  roill  unb 
mit  heiligem  öeroiffen  nieberhalten,  roas  bcm 
Sprol?  ficht  unb  Cuft  rauben  könnte.  Solche 
Künftler  entroickeln  fidi,  roie  alles  Cebenbige, 
mit  natur=TIotroenbigkcit,  roie  audi  ihr  Werk 
fidi  entfaltet  roie  ber  Baum  unb  bie  Blume, 
lofeph  Sattler's  Kunft  trägt  bcn  Karakter 
perfönlidier  Kunft.  Sdion  feine  erften  Der= 
öffentlidiungen  laffen  fie  ahnen,  roie  bie 
Staube  ben  zukünftigen  Baum.  Sie  zeigen 
in  jugenblidier  Sprof^=Kraft  alle  jene  inerk= 


).  Sattler. 


nus  „Rtieinifdie  StäMe=Kultur" 


1903.  X.  1. 
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Dr.  Daniel  örclner- Berlin: 


Jofepti  Saltler— Berlin. 


Kopf=Ceiften  für  eine  Kanrate=nummer  bcs  Buchhänblcr^Börfenblatles. 


male  Sattler'fiticr  Kunft,  Mg  roir  heute  bei 
öcm  nodi  jungen  Künftlcr  zu  immer  fdlönerer, 
fdiroererer  Reife  fidl  entroickein  fetien:  ber 
fdiarfe  Blick  bes  Dramatikers  für  alles,  roas 
Karakter  bat.  bie  Ciebc  bes  epikers  für  bie 
Poefie  bes  Kleinen  unb  Unbcbeutcnbcn.  eine 
ftarke  reiche  Fantafie,  ein  Hang  zum  örübeln, 
zum  Forfchen  in  cntfchroLinbenen  3eitcn.  eine 
ftarke  TTeigung  zum  Düfteren  unb  zur 
peffimiftifchen  Bctraditung  ber  IDelt,  Der= 
bunben  mit  einem  fchneibenben  3ug  zur 
Satire  unb  gemilbert  burdi  einen  gefunben 
trod^cnen  fiumor.   Diefe  zum  Teil  heterogenen 


lofcph  Sattler. 


Bücber=3eicl]en  C.  S. 


3üge  karakterifieren  in  ber  liauptfadie  bie 
ganz  eigenartige  Kunft  Jofeph  Sattler's,  bie 
im  folgenben  nicht  einer  Kritik  unteriporfen, 
fonbern  roie  es  jcber  echten  Kunft  gebührt, 
mit  aufnahmefreubigem  Crnft  unb  hin= 
gebenbem  öcnicf^en  betrachtet  roerbcn  foll. 

Das  hauptfädilidie  Rusbrucksmittel  biefer 
künftlcrifdien  Perfönlidikeit  ift  bie  3eidinung. 
IDir  finben  Feber=3eidinungen,  Pinfel=3eidi= 
nungen ,  getufdite  Blätter,  (lolzfchnitte, 
Rabierungcn.  Sehr  fparfam  behanbelt  ber 
Künftler  bie  Farbe,  aber  ipo  er  burdi  bie 
Farbe  bie  IDirkung  feiner  Blätter  erhöht, 
zeigt  er  fidi  als  feinfinnigen  unb  ganz  eigene 
IDege  gehenben  Koloriftcn.  Die  tedinifdicn 
mittel  bcherrfdit  Sattler  mit  fidierer  TTTeiftcr= 
fdiaft  unb  feinem  Cmpfinben.  Die  3eidinung 
ift  immer  klar,  oft  auf^erorbentlidi  fein  unb 
fubtil,  nie  jebodi  kieinlidi.  Der  Stridi  ift 
bünbig ,  je  nach  Bebürfnis  zart  unb  fein 
ober  berb  unb  kräftig,  ftets  ber  treffenbe 
nusbru*  beffen,  tuas  er  fagen  foll. 

Ceuten,  bie  gerne,  ber  faft  zur  ITlanie 
geroorbcnen  Ulobe  folgenb,  barnadi  fudien, 
ipcldie  Cinflüffe  bie  Cntroid^elung  eines 
Künftlers  beftimmt  haben,  hat  es  Sattler 
nidit  fdirocr  gemadit.  Seine  Eigenart  fühlte 
fidi  in  Sdiulcn  gehemmt,  er  roanbte  fidi  zu 
ben  alten  ITleiftern  ber  Renaiffance.  Unb 
hier  lernte  er  mit  einem  Eifer  unb  einer 
tiingebung,  bie  faft  gefährlidi  erfdiien.  IDas 
ihn  babei  anzog,  mögen  feine  eigenen  IDortc 
fagen:  „Cs  reizte  midi  por  allem  ber  alte 
iiolzrdinitt=Stil.  ben  idi  bei  alten  Darftcllungen 
mit  grof^er  Ciebe  ocrfolgte.  IDenn  audi 
mandimal  bei  alten  nolzfdinitten  bie  3eich= 
nung  barunter  litt,  fo  ift  bodi  bie  Behanb= 
lung  biefer  Blätter  mit  bem  Sdincibe=incffer 
merkroürbig  karaktcriftifdi.    Die  Derbinbung 
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Originale  im  Befit^e  bcs  Kupferfticli=Kabinctts  zu  Ceipzig. 


hnrtcr  3ügc  mit  rorfiditigcr  Freiheit  roar 
mir  hödift  intcrcffani".  Cs  konnte  nidit  aus= 
bleiben,  haf^  bei  foldi  tiingebenbem  Siubium 
es  unfer  Künftier  zu  ätiniidier  ITIciftcrrdiaft 
in  ber  Beiierrfdiung  ber  fiolzrctinitt  =  reclinik 
ber  Riten  bradite ,  trie  fein  CanDsmann 
fcnbadi  auf  bcm  Gebiete  ber  ÖI  =  ITTalerei. 
Inbes  beroabrte  ihn  feine  felbftänbige  Rrt, 
bei  blo[^er  TTachahmung  flehen  zu  bleiben 
unb  in  Rrchaismus  unterzugehen.  Jene 
glänzenbe  Epoche  beutfdier  Kunft  ipurbe 
zroar  für  ihn  corbilbliche  ITIeifterin.  aber  er 
ipuf^te  biefe  felbftgefet^tc  gefährliche  Sdiranke 
zu  überroinben  unb,  ben  Stil  ber  fllten  fort= 
entroidfelnb.  zu  einem  eigenen  Stil  zu  ge= 
langen.  Schon  bie  am  auffailenbftcn  alt= 
meifterlidi  gezeichneten  Bilber  aus  bem 
Bauern=Kriege  zeigen  bie  keimenbe  Eigenart 
Sattler's  audi  in  biefem  Punkte,  „öanz  bie 
nn  ber  alten  TlTeiftcr !"  Unb  bodi  nidit  ganz  ! 
So  zeidineten  bie  alten  ITIcifter  nidit.  üor 
allem  fehlt  bie  naioe  flrt  ber  fllten ,  man 
ficht  fdion  biefen  Blättern  an ,  ba(^  ein 
moberner  ITTcnrch  fie  gezeichnet  hat. 

Don  mandien  Sattler  roohlgefinnten 
Kritikern  ift  faft  ängftiidi  betont  tporben. 
ba[)  er  „mobern"  fei  trot^  feiner  altmeifter= 
liehen  flrt.  JUu^  benn  ein  Künftier  mobern 
fein  !  fTIuf^  er  nidit  pieimchr  fein,  tpas  er  iff? 
IPas  ift  benn  befonberes  an  ben  fiunberten 
moberner  3eidincr,  bie  alle  mobern  zeidinen. 
Tfloberne  fTTanier  ift  nidit  fdirocr  zu  erlernen, 
fflanier  bleibt  fllanier,  ob  nun  mobern  ober 
alt;  es  fragt  fidi  nur,  ob  in  ihr  inbioibuelles 
Cmpfinben  unb  Ceben  fted^t.  Unb  baoon 
müf?te  man  Sattler,  audi  trenn  er  nodi  alt= 
meifterlidier  roäre,  ein  jenen  angeblichen 
niangel  treit  oerbed^enbes  Ulaü  zuerkennen. 


Rubolf  Seit?  fagtc  einmal  Don  3eidinungen 
Sattler's:  „Das  finb  edite  Sattler!"  Don 
cDieoiel  „mobcrncn"  3cidinern  könnte  man 
ähnlidies  behaupten.  Eeuten,  bie  Sattler 
cinfadi  mit  bem  Urteil  ber  fladiahmcrci  ab= 
thun  zu  können  glauben,  ift  ohnehin  nidit 
beizukommen.  -  Es  tcar  noch  etcpas  mehr, 
cpas  ihn  zu  ben  alten  ffleiftern  zog.  3[rirctien 
ihnen  unb  ihm  befteht  eine  Flrt  lDahl= 
üertüanblfdiaft;  roas  er  keimroeife  in  fidi 
trug,  fanb  er  bei  jenen  in  robufter  flus= 
prägung.  Der  grolle  öeift  jener  großen  3eit 
roehtaudi  aus  ben  geringeren  Ceiftungen, 
unb  biefe  knorrige  knitterige  öröf^e  mufjte 
unfercn  Künftier  anfpredien.  Ihre  kernhafte 
berbe  IPahrhaftigkcit,   ihre   liebcDollc  liin= 


IUIIilU[mumuJiJuiiini.iiiiii:»..ii,ii.i ii.iMii,!. u.ium, .; m,m,„.mmmn„imTm 

|.  Sattler.  Bücl}er=3eichen  6.  fl.  Sü(i 


436 


Dr.  Daniel  örelncr- Berlin: 


lofcph  Sattler. 


Bücher=3eichen. 


gäbe  an  bas  Kleine,  ihre  intime  Sorgfalt  bcr 
Darftcllung,  ihr  köftlidicr  fjumor.  ihre  lnnig= 
t^eit,  alles  bas  mul^te  Sattler  ganz  bcfonbers 
anziehen,  treil  Mcfe  3üge  feinem  eigenen 
IDefcn  entfprachcn. 

Sehr  gijnftig  für  biefe  FInlehnung  an 
bie  alten  Tlleiftcr  roar  Sattler's  entfchiebene 
TTeigung  zu  hiftorifdicn  Stubicn.  Der  Künfticr 
hat  etroas  non  einem  6erctiichts=Forrctier  in 
fich.  niit  emfigcm  Fleif^  unb  anfdieinenb 
grofier  Freube  rocif^  er  fidi  zu  ocrticfen  in 
alte  Chroniken  unb  Folianten.  Cr  ift  babei 
nicht  Dilettant.  Fludi  hierin  Iciftet  er  Iier= 
porragenbes.  Cs  ift  roohl  kein  Künftler  ber 
öegenroart  fo  innig  Dcrtraut  mit  ben  Kultur= 
üerhältniffen  bes  bcutfdien  ITIittclalters  unb 
ber  Renaiffance  ipie  ber  Sdiöpfer  ber  „Bilber 
aus  bem  Bauern=Krieg",  ber  „IDiebertäufcr" 
unb  ber  glänzenben  flluftrationen  zu  „f].  Boos, 
öcfchichte  ber  rhcinifchcn  Stäbtc  =  Kultur". 
Dabei  intercfficri  ihn  haupifadilidi  ber  ITlcnrdi 
jener  Tage,  fein  Denken  unb  Cmpfinben,  bie 
Sitten  unb  öebräudie,  in  benen  er  fidi  äu|^crt. 
Das  Thun  unb  Treiben  ocrgangcner  Tage 
tritt  mit  crci'barer  Deutlidikeit  por  fein 
fdiauenbes  Künft!er  =  nuge.    Rudi   nidit   bie 


kleinften  3üge  entgehen  ihm  unb  roie  Dcr= 
fteht  er  es,  fie  treffenb  bem  grofjen  6efamt= 
Karakter  als  nottrenbigen  Bau  =  Stcin  ein= 
zufügen.  Cs  zeigt  fidi  babei  ber  benkcnbe 
Künftler,  bem  bas  Denken,  Grübeln  unb 
Forfd]en,  bie  innere  Cogik  ber  Dinge  unb 
bes  öefdiehens  aufzubed^en  unb  fidier  zu 
crfaffen  zur  zroeiten  TTatur  getporben  ift. 
Darum  hat  alles  nanb  unb  Fu(^,  roas  aus 
feiner  Feber  heroorgeht.  IPer  Sinn  unb 
6cbanken=lnhalt  in  einem  Kunft=lDerke  fudit, 
roirb  pon  bem  IPerke  Sattler  piel  6cnu(? 
haben.  Blol^e  Einicn  unb  Strichzieherei  ift 
ihm  einfadi  unmögiidi ,  obroohl  es  ihm 
grof^e  Freube  macht,  z.  B.  fidi  in  bas  Einien= 
öeroirre  eines  roahren  Berges  pon  fiobeh 
Spähnen  zu  pertiefen,  um  baraus  z.  T.  ent= 
züd^enbe  Ornament  =  Tnotipe  zu  geroinnen, 
roie  in  ben  bekannten  3eichnungen  ber 
Fliegenben  Blätter  „öebanken  =  Splitter", 
„öcbankcn  =  Späne"  ober  in  bem  Blatt 
„niabonna  mit  ben  fjobel  =  Spänen"  aus 
feiner  früheren  3eit.  TTie  zeichnet  er  etroas 
Sinnlofes,  roenn  auch  mandjmal  ber  öebanke 
perfted^t  erfdieint  unter  kraufen  Einien  unb 
Stridien,  roie  bie  Seiben  =  Raupe  in  ihrem 
öefpinnfte.  Selten  perfällt  er  babei  in  un= 
künftlerifche  fillegorifiererei.  Dapor  beroahrt 
ihn  feine  f]aupt  =  Tugciib,   feine  tiefe  künft= 
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Icrifdic  Fantafic.  -  Ulan 
rocif?  nicht,  tpas  man  an 
Sattlers  Fantafic  mehr 
bcrounöcrn  foll:  ihre 
Tiefe  ober  ihre  oft 
gerabczu  Ljberr(^^chcn^c 
Originalität  o^er  ihre 
eminente  Dielfeitigkeit. 
Sie  ift  immer  frifdi. 
iebcnbigfprubeinb  ipie 
ein  unDcrficglichcr  Berg» 
Quell.  IhrReiditumzeigt 
fid)  namcntlidi  in  einer 
Fülle  kleiner  3cich= 
nungen,  üignetten,  Eei= 
ften,  Initialen,  Signets 
unb  Bücher  =3eichcn. 
Immer  tuieber  eine  neue 
reizoollc  Ibec,  manche, 
unb  nicht  trenige,  finb 
luahre  Koftbarkeiten 
zeichnenber  Klein=Kunft. 
Sehr  häufig  begegnet 
ber  menfchlichc  Kopf  in 
immer  anberen  üaria= 
tionen  als  Icbenbigfter 
Spiegel  u.  gefügfamftcs 
mittel  feelifcher  em= 
pfinbungen  unb  Stimm= 
ungen,  als  Karaktcr= 
Kopf,  alseeburts=Stättc 
bes  treltumfpinnenben 
öebankcns,  als  einfaches 
Symbol  ober  ölieb  bes 
Ornamentes.  Cr  kann 
fidi  kaum  genug  thun. 
Köpfe    zu    zeichnen,     unb 
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immer  irieber 
bebeckt  ganze 
Blätter  mit  zahllos  fcheinenben  Köpfen  unb 
ztpingt  ihre  ITIannigfaltigkcit  zum  Ornamente. 
Seine  Ornamente  zeigen  ein  bebeutfamcs 
Streben,  neue  IPcge  zu  finben.  Papier= 
Streifen,  Bänber,  Schnitzel,  Spane,  Splitter 
bieten  ihm  reichen  Stoff  zu  ornamentalem 
Schmucke,  häufig  erfcheinen  feine  geliebten 
Folianten,  altertümlidics  Gerät  tueift  in  bie 
ihm  hcimifd]e  IDelt  bes  ITIittelalters,  bie  ec= 
ftalt  bes  Tobes  kehrt  häufig  irieber;  feiten 
begegnet  man  ber  Canbfdinft  als  fclbft= 
ftänbigem  Faktor.  Immer  nur  ift  fie  ber 
örunb,  auf  bem  feine  öeftalten  fidi  beilegen. 


Büdier=3eicJ)cn  I.  Freilierr  d.  tDenC»elftat)t. 

unb  ba  trägt  fie  mciftcns  ben  Karakter  bes 
fiolzfchnitts  unb  Stidies  ber  Renaiffance. 
Die  Signets')  bezeidincn  immer  klar  bie 
Art  ihrer  Aufgabe,  bie  Initialen  führen  auch 
immer  tuirklidi  in  ben  Text  ein.  FTlan  burdi= 
blättere  nur  einmal  bas  grolle  IDerk  ber 
pierbänbigcn  „öcfdi.  b.  rh-  Stäbtekultur", 
man  roirb  überrafdit  fein  über  bie  crftaun= 


*)  Das  Klifctiee  bes  Pan  =  Signets  ift  uns  pon  bei 
Offizin  ID.  Drugulin- Ceipzig ,  in  bcren  Bcfit^  ber  wcru 
Dolle  Dorrat  Don  Bilbcrn,  ornamentalen  Kopf  =  Ceiften, 
Sdilufirtüchcn,  kurz  bes  typograpliifctien  3icrrats,  bie  im 
Pan  zur  Derrocnbung  getiommcn  finb,  forocit  ber  Pan 
felbft  barübcr  Dcrfügungs  =  Rcdit  tiattc,  übergegangen 
ift,  geliefert  cporben,  iras  tpir  mit  Dant?  bei  biefer  6e= 
legcnhcit  anerkennen.  Die  Scliriftleitung. 
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lidie  Fülle  praditpollcr  Initialen,  bic  in 
mcrkroürbigcr  IDcife  [idi  [oroohl  bcm  Text 
einfügen,  als  nudi  burdi  ihre  Originalität 
unb  Sdiöntieit  erfreuen.  In  bemfelben  IDerke 
finben  fidi  eine  ITlenge  i^on  Kopf=  unb  Sdilu(^= 
Dignettcn,  bie  bie  gicidien  üorzüge  babcn. 
Sic  bilben  nidit  nur  äuf^erlidi  ben  Rahmen 
bes  Kapitels,  bas  fie  einfdilief^en ,  fonbern 
mit  ihm  ein  Ganzes.  Uls  e^  Cibris=3eidincr 
ift  Sattlers  TTame  ireit  über  bie  Grenzen 
Deutfdilanbs  berühmt,  er  felbft  hat  einen 
Banb  pon  42  reizenben  Büdier  =  3eidien 
herausgegeben,  eine  menge  anberer  hat  mit 
zahlreidien  üignetten,  Signets,  3ier  =  Ceiften 
unb  fonftigcn  nidit  oeröffentliditen  3eidi= 
nungen  Sattler's  pcrcint  fein  üerleger  ].  Fl. 
Stargarbt- Berlin  in  einem  ftattlidien  Banb 
„Durdieinanber"  ber  Öffentlidikcit  zugänglidi 
gemadit.  Der  Künftler  finbet  immer  cnieber 
ein  neues  FTIotip,  er  lueij^  fein  Ro(^  zu  tum= 
mein,  unb  fdiön  zu  tummeln.  Seine  IDerke, 
unb  bas  gilt  namentlidi  audi  non  ben  gror?en, 
zeigen  einen  aufjerorbentlidi  feinen  öcfchmad^ 
unb  einen  hodientroid?elten  Sinn  für  aus= 
brud^snolle  Kompofition. 

Diele  feiner  Kompofitionen  tragen  ben 
Karakter  bcr  ITotroenbigkeit  unb  abfoluter 
Reife,  tpas  neben  bem  reidicn  6ebanken= 
Inhalt    einzelne    Blätter    zu    pollkommenen 


Kunft=IPerkcn  madit.  Idi  möditc  hier  nur 
an  bas  praditpollc  Blatt  aus  bem  .,roten= 
tanz",  ber  „IDurmftidi",  unb  an  bas  anberc, 
„Die  bunkle  Taft",  aus  bem  IDerke  „meine 
Harmonie"  erinnern.  IDie  ift  bort  ber  präd]= 
tig  gezeidinete.  über  ipunberpolle  alte 
Folianten  hinftelzenbe  Tob  in  ben  Raum 
hineinkomponiert.  Quer  zu  feiner  öang= 
Riditung  perlaufcnbe  IDolkenzüge  erhöhen 
nodi  hcn  Cinbrud^  ber  Unerbittlidikcit  unb 
ITotroenbigkeit,  -  er  kann  nidit  aufgehalten 
roerben.  Das  anbere  Blatt  zeigt  kom= 
pofitionell  eine  Reife,  bie  es  bei  ber  eblen 
3eidinung,  gehoben  burdi  ein  fein  em= 
pfunbenes  Kolorit,  für  mein  Cmpfinben  un= 
bebingt  in  bie  Reihe  ber  allererften  IDerke 
beutfdier  öriffchKunft  alter  unb  neuer  3eit 
ftellen.  -  Selbftpcrftänblidi  finb  bas  IDürfe, 
bie  nidit  alle  Tage  gelingen,  über  man 
muü  Sattler  nadifagen,  baf^  feine  Sadien 
(idi  fämtlidi  auf  einer  künftlerifdien  Höhe 
halten,  bie  auf  ein  zartes,  ftrenges  öeroiffen 
bes  Künftlers  fdilieüen  laffen.  Im  „Durdi= 
cinanber"  finbet  fidi  einiges,  roas  ber 
Künftler    felbft    roohl    nidit    pcröffentlidit 
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haben  ipürbe.  ITirgcnbs  ^^^e^  roir  Tripiali= 
täten,  nirgcnbs  Pcrlct^cn  öcrdimacklongkciicn 
bas  Fluge,  obroohl  fein  Stoff  bcn  Künftlcr 
mandimal  bis  an  bie  Grenze  des  örauens 
unb  ekelhaften  führt.  Cr  ftrcbt  nadi  ein= 
fachheit  unO  öröfje,  nadi  rouditigcr  IDirkung, 
ein  3icl,  bas  ihm  oft  burdi  feine  edit  beutfdie 
Dorlicbc  für  allerhanb  zicrenbes  kleines 
Beiroerk,  feine  roieberum  edit  beutfdie 
ITcigung  zu  gecDiffenhaftcr,  faft  minutiöfer 
Durchführung  fdicper  gemadit  unb  auch  oft 
gefährbet  roirb.  Hber  bennodi  ift  au(^er= 
orbcntlidi  fein  unb  genau  zu  arbeiten,  ohne 
kieinlidi  unb  iädierlidi  zu  roerbcn,  ein 
nierkmal  Sattler'fdicr  Kunft. 

flllc  biefe  üorzüge  ber  künftlerifchcn 
Perföniidikcit  Sattlers  zeigen  fidi  am  beut= 
lichften  unb  klarften  in  immer  reiferer  ent= 
faltung  in  feinen  gröf^cren  IDerken,  bcren 
er  eine  ftattliche  Reihe  aufzuroeifen  hat. 
Idi  kann  hier  nur  auf  bie  bebeutfamften 
in  grof^en  3ügen  eingehen.') 

')  einen  guten  Überblick  über  bie  IDerNe  Sattlers 
gibt  ber  reict)illuftr.  Katalog  pon  j.  ft.  Stargarbt- Berlin. 


nienij. 


In  ben  längft  ncrgriffenen  „Silbern  aus 
bcm  Bauernkrieg"  fchilbert  er  mit  merk= 
tpürbiger  Kraft  bie  büfter  aufgeregte,  zu 
früh  unb  unfidier  nadi  Freiheit  unb  Selbft= 
ftänbigkeit  ringcnbe  üolksfeele.  Gin  nodi 
büfteres  Bilb  bcutfdier  öefdiidite  entrollt 
bas  folgcnbe  Werk  „Die  IDicbertäufer".  Die 
tolle  3eit  ber  Propheten  i7on  ITTünfterzion 
lebt  in  biefen  Blättern  auf  in  ihrer  ganzen 
furditbaren  Fantaftik.  Cs  ift  ein  cntfet^lidier 
Stoff,  in  ben  hier  ber  Künftler  fleh  oertieft. 
Fiber  er  bleibt  babei  Künftler,  kraft  feines 
guten  liumors  unb  feiner  ftark  fatirifdien 
FIrt.  Das  IDerk  ift  eine  roohlgelungene 
Satire  auf  menfchlidien  IDahniPit?  unb  reli= 
giöfe  Sdiroärmerei,  hinter  bie  fich  eine  bis 
zum  IPahnfinn  geftadiclte  Sinnlidikeit  ge= 
flüchtet  hat.  Inbem  Sattler  bie  Flufgabe  fo 
erfaf^te,  zeigte  er,  baf?  er  etiras  mehr  ift, 
als  ein  guter  llluftrator,  ein  Diditer  unb 
Künftler,  in  bcffen  fein  empfinbenbcr,  fan= 
tafiereidier  Seele  eine  cergangcne  3eit  roicbcr 
aufzuleben  permag,  nidit  mit  TTaturtreuc, 
fonbern  als  ein  monumentales  Bilb  menrd]= 
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licher  öröf^e  unb  Sdiipäche.  Sattler  ift  ein 
Dramatiker,  feine  öeftalten  finb  typifdie 
ITIenrdien,  Diefe  IDerke  finb  Tragöbien  grollen 
Stils.  Sturm  unb  Drang  brauft  in  biefcn 
Blättern  ooli  packcnber  IDudit  unb  ladienben 
Spottes.  Diele  mäditige  flkkorbe  finb  an= 
gefdilagen,  aber  nodi  fct]lt  bie  gefdiloffcne 
liarmonifdie  IDirkung  bes  reifen  Kunftroerkes. 
Diefe  erreidit  ber  Künftier  in  bcm 
nädiften  IDerke.  Im  „Totentanz"  biditetc 
er  ein  unroiberftetilidi  pad^enbes  Cieb  Dom 
Tobe.  Cr  fdlilbert  audi  hier  nidit  ben  Tob, 
fonbcrn  bie  zerftörcnbe,  nieberreifjenbc 
ITIadit  ber  Derneinung,  bie  allem  febenbigen 


feinbfclig  unb  fieges= 
fidier  entgegentritt, 
fjier  ift  Sattiers  Fan= 
tafic  in  ilirem  Clement 
unb  fein  öriffel  zeidi= 
net  büfter  ergreifenbe 
Bilber  Don  unbeim= 
lidierlDudit.  Unipiber= 
ftcbiidi  coed^en  biefe 
reifenKompofitionenin 
ibrergetpaltigenrooIii= 
geroäblten  Spradie  pon 
l^inien  unb  Flädien, 
roeil^  unb  fdiroarz  mit 
fparfamer  Dnipenbung 
gebämpfter  Töne  bie 
crfdiütternben  6eban= 
kcn  bes  Sterbens  unb 
ber  Dcrniditung.  Der 
Bctraditer  mu(?  mit= 
fütjlen,  roas  bie  Seele 
bes  fdiaffenben  Künft= 
lers  gelitten,  er  roirb 
bincingeriffen  in  feinen 
büfteren  Peffimismus. 
ein  IDerk,  auf  bas 
unfere  beutfdie  Kunft 
ftolz  fein  kann.  - 
Diefe  FIrbeiten  bradi= 
ten  bem  Künftier  als 
fd]öne  Frudit  einen 
giänzcnben  Auftrag, 
für  beffen  Eöfung  er 
ber  berufenfte  roar. 
Der  t]odifinnige  Kunft= 
Frcunb  Freiherr  fieyl 
zu  n^rrnsbeim  ftcllte  ihm  bie  gro(?e  Fiufgabe, 
bas  in  feinem  Auftrag  Don  Prof.  f).  Boos- 
Bafel  präditig  gcfdiriebene,  fdion  genannte 
IDcrk  „öefdiidite  ber  rbeinifdien  Stäbte= 
kultur"  künftierifdi  zu  fdimüd^en.  Cs  roar 
ein  aufjerorbentlidi  glüd^lidier  Griff  bes 
Duftraggebers,  gerabe  Sattler  biefes  gro|?e 
fdiipicrige  IDerk  anzupertrauen.  Sattler  bat 
bie  Aufgabe  glänzenb  gelöft  unb  ein  in 
feiner  Drt  faft  einzig  öaftebenbes  IDerk  ge= 
fdiaffen,  roabrbaft  eine  Kultur=6erdiidite  in 
Bilbern !  Sattler  bat  bas  trefflidi  gefdiriebene 
IDerk  nidit  nur  gut  illuftriert,  fonbern  ber 
gefamte  Stoff   bat   eine  ITeugeftaltung   ge= 


Aus  „DurdieinantJer" 
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tDonncn  in  bcr  fdiaucnbcn  Künftlcr  =  ScclG. 
es  fdiilbcrt  bas  Kultur  =  Ccbcn  mit  nußGr= 
orDcntlidicr  Treue.  unD  bodi  finb  Me  z.T. 
groljnrtigcn  BInttcr  nidit  Crzcugniffc  bcs 
grübcinbcn  Dcrftanbes  unb  eines  grüiiMidien 
TDiffens,  fonbern  freigeborene  Kinder  feiner 
editen  i^ünftierifdien  Flufdiauung ,  [einer 
reidicn,  ticfpoctifctien  Fantafie.  Cs  nüt?t 
nidit,  Diel  pon  bcm  IDerke  zu  rebcn ,  man 
muß  es  eben  fetien,  zumal  fein  Preis  burdi 
bie  ITIunifizenz  bes  Auftraggebers  fo  niebrig 
ift,  ba(^  es  audi  bem  roeniger  Bemittelten 
errcidibar  ift.  TDährenb  ber  Darmftäbter 
nusftellung  fdimüd^ten  bie  Originale  bie 
IDänbe  zrocier  Säle  unb  gehörten  mit  zu 
bem  Reifftcn,  roas  biefc  fibteilung  ber 
liodiintereffantcn  nusftellung  bradite. 

mit  biefem  IDerke  hat  Sattler  bie  ihm 
eigene  Domäne  betreten ,  wo  feine  eigen= 
artige  Begabung  am  reifften  fidi  entfalten 
kann.  Kaum  hatte  er  bicfe  Flufgabe,  bie 
feine  Eigenart  fo  glüd^lidi  erkannte  unb  fo 
glänzenb  unb  förberlidi  befdiäftigte.  zu 
Cnbe  geführt,  als  ihm  ein  neuer  Auftrag  in 
ben  Sdiof^  fiel,  roic  ihn  fidi  ein  Künftler 
fchöner  nidit  tDünfdien  kann.  Der  Staat  legte 
bie  künftlerifche  Ausftattung  ber  grollen 
Hibelungcn  =  Ausgabe  in  feine  berrährte 
Hanb.  Sdion  äu(^erlidi  bctraditct,  ift  es  ein 
Pradit  =  IDGrk  allererften  Ranges  im  heften 
Sinne  bes  IDortes.  fluf  Blättern  feinften 
gcbüttcten   Papiers   erzählt   eine   präditige. 


lof.  Sattler- Berlin. 


Unoollenbctcs  Seltift=Bilbnis. 


Hus  IDolfgang  Cenburg  „Oberlehrer  Ulüller" 
(Derlag  6ebr.  Paetel- Berlin.) 


pon  Sattler  felbft  gefdiaffene  Sdirift  bie 
eroig  junge  ITIär  pon  ber  Tlibelungen  TTot 
unb  Untergang.  Jebe  Seite  fdtmüd^en  ztpei 
Initiale,  jebe  roiebcr  neu.  keine  boppelt.  Eine 
faft  unerfchöpflidie  Fülle  origineller  einfalle 
unb  prädttiger  ITlotipe  ift  in  biefen  ca.  600 
Initialen  ausgeftreut,  bie  alle  in  ber  forg= 
faltigen ,  geroiffenhaftcn  Firt ,  bie  unferen 
Künftler  fo  porteilhaft  auszeidinet,  aus= 
geführt  finb.  Dazu  kommen  eine  grolle 
Anzahl  präditiger  Kopf=  unb  Sdilu[^=Stü*e, 
bie  ben  Inhalt  ber  einzelnen  öefänge  ge= 
trculidi  trieberfpicgeln  in  freien  karakte= 
riftifdien  Kompofitionen.  Hier  ift  bas  Kopf= 
Stüd?  bes  6.  öefanges,  bas  Pon  bem  Streite 
ber  Königinnen  erzählt,  roiebergegeben.  Den 
präditigften  Sdimud?  bes  IDcrkes  bilben  bie 
grofjen  farbigen  üoll=Bilber,  alle  Pon  grof^= 
artiger,  einzelne  Pon  wahrhaft  monumen= 
taler  IDirkung,  trie  bas  hier  oerkleinert, 
aber  portrefflidi  roiebcrgegebene  heim= 
kehrenbe  lielbGn=Sdiiff.  Im  Original  ift  bie 
IDirkung  burdi  bie  mit  öolb  erhöhten  Ciditer 
nodi  erheblidi  gefteigert.  Diefe  Blätter  be= 
zeidtnen  in  jeber  Beziehung  einen  grollen 
Fortfdtritt  in  ber  entroid^elung  bes  Künft= 
iers.    Don  bem  altmeifteriidien  Stil  ift  nid]is 
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mebr  zu  merken.  Die  3eiclinung  ift  au|7er= 
orbentlidi  grofjzügig  unö  fidlcr.  bie  Kom= 
pofition  ift  überall  au(?erort)entlidi  klar 
unö  einfadi.  niles  Überflüffige  ift  hier  Der= 
mieöen,  burdigängig  eine  Cinfadilieit  unb 
öröfje,  bie  bas  IDerk  zu  einer  klaffifdien 
Sd]öpfung  ftempelt.  In  koloriftifdier  Be= 
Ziehung  finb  bie  in  „ITIeine  liarmonic"  fo 
pertieif^ungsDoll  angefdilagencn  Töne  zu 
breiten ,  oollen  fiarmonien  gereift.  Immer 
finb  es  3  ober  4  Töne,  bie  in  feinfter  nb= 
ipägung  mit  fparfamer,  aber  bodiirirkfamer 
üerroenbung  pon  aufgehöbtem  öolb  einen 
nkkorb  pon  feinfter  Stimmung  unb  reinftem 
Klange  ergeben.  Flilcs  in  allem,  roatirlicl] 
ein  Cebens=IDcrk,  auf  bas  Jofeph  Sattler  mit 
Freube  unb  Stolz  fdiauen  barf. 

In  bie  3eit  ber  firbeit  an  ben  3eidi= 
nungen  zur  „öefchichte  ber  rhcinifchen 
Stäbtckultur"  fällt  noch  ein  anberes  IDerk, 
bas  fdion  ermähnt  rourbe.  In  bem  Buche 
„meine  Harmonie"  machte  ber  Künftler  ben 
hödift  eigenartigen  Derfuch ,  feine  ron= 
Cmpfinbungen  in  bie  ihm  gleichroertigen 
Farben  =  empfinbungen  zu  übertragen,  be= 
ftimmte  Farben  erroecken  ihm,  ipie  beftimmte 
ron=IDerte,  ganz  beftimmte  Gefühle,  fo  er= 
roeckt  ihm  grün,  bie  Farbe  bes  pergäng= 
liehen  Gräfes  unb  faubes,  bie  öebanken  unb 
Gefühle  bes  Pergänglidicn,  bes  immer= 
ipährenben  IDedifels  unb  fchliel^lich  bes  Tobes, 
rot  ift  ihm  ber  üusbruck  ber  höchften  ee= 
fühle  ber  Freube,  ber  Eiebe,  bes  öeiftes. 
Inbes  ift  bamit  roenig  gefagt.  ITIan  muü 
bas  hodiintereffante  Werk  felbft  fehen,  fein 
Inhalt  kann  m.  £.  auch  mehr  nachempfunben 
unb  gefühlt,  als 
in  IDorte  gekleibet 
roerbcn.  IDas  ber 
Künftler  roill,  kann 
am  beften  aus  ben 
prachtpollen,  tief= 
finnigen,  farbigen 
Blättern  heraus= 
empfunben  roer= 
ben,  bie  ber  Künft= 
ler  ihm  beigegeben 
hat,  unb  bie  zu 
ben  reifften  feift= 
ungen  feiner  Kunft       lofeph  sanier- Berlin. 


gehören.  -  öerabe  in  biefem  Werke  zeigt  fich 
klar  bie  Eigenart  biefer  künftlerifchen  Perfön= 
lichkeit.  Ruhige,  klare,  einfache  Kompofition, 
fefte,  fichere  3eichnung,  ein  fdirocrmütiges, 
äuf^erft  ftimmungspolles  Kolorit;  ein  feier= 
licher,  tiefer  Crnft,  ber  Seift  ber  Schroere, 
eine  ftark  peffimiftifdi  angehauchte  IDelf= 
Betrachtung  rebet  aus  biefen  rounberpollen 
Blättern.  Sattlers  Kunft  ift  ernft  unb  tief. 
Cr  ift  ein  Poet,  aber  feine  Poefie  hat  einen 
Hauch  Pon  Schwermut.  Cin  leichtes  Düfter 
legt  fich  über  feine  Stimmungen  unb  Farben, 
fdiroere  ernfte  FIkkorbe  ftrömen  pon  feinen 
Saiten.  Seine  prachtpollen  öeftalten  kommen 
nicht  pom  Fefte  unb  gehen  nicht  zum  Fefte, 
ein  herber  3ug  umfpielt  ftets  bie  feinen 
Cippen  feiner  Köpfe.  £s  finb  Hlänner,  bie 
im  Kampf  bes  Cebens  hart  geworben  finb, 
in  beren  3üge  bie  Eeibenfchaften  ihre  un= 
penpifchbaren  Spuren  zurückgelaffen  haben, 
niänner  pon  echtem  Schrot  unb  Korn,  knorrige 
beutfche  öeftalten  finb  mit  knorrigen  feften 
3ügen  roiebergegeben.  Sattler  fdlübert  bas 
Eeben  Pon  feiner  rauhen  Seite,  ben  cpilb= 
tofenben  Kampf,  ben  Sdirecken  unb  bas 
entfetten,  bie  ITIacht  bes  lobes.  Sein  Griffel 
zeichnet  trefflich  ben  Sohn  ber  IDilbnis,  ben 
ehrfamen  Kaufmann,  ben  Hanbroerker,  ben 
kampfgetpohnten  Krieger,  ben  herrrctifüch= 
tigen  Priefter,  ben  Bauern  unb  fahrcnbes 
Polk.  es  fehlen  bie  Unmut  bes  IDeibes,  bie 
fröhlidie  f]eitcrkeit  bes  Kinbes,  bas  ölück  bes 
Kaufes.  Cr  ift  beutfch  in  feinem  innerften 
IDefen ,  aber  er  zeigt  meift  nur  bie  eine 
Seite  ber  bcutfchen  üolks=Seele,  ihren  Crnft, 
ihre  herbe,  ernfte  Schönheit,   feltener  bie 

anbere  ebenfo 
beutfche,  bas  hoch= 
finnige,  beutfche 
öemüt.  SeineKunft 
mag  nicht  lachen, 
fonbcrn  zeigt  mehr 
bas  Eächeln  ber 
Ironie  unb  ber 
Satire.  Unb  auch 
fein  köftlicher  fiu= 
mor  ift  nidit  ohne 
biefe  Beimifchung. 
Sie  ift  nicht  für 
bie  menge,  fie  er= 


Pan=Signet. 
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forbert  von  bem  Betraditcr  Crnft  unb  liin= 
gcbenbe  Cicbc,  tpie  jebcs  cditc  Kun|'t=IDerk. 
Seine  IDcrkc  finb  zu  tief  unb  zu  hodi.  um 
polkstümlidi  im  gcroötinlidien  Sinne  bcs 
IDortes  zu  fein.  Cdite  Kunft  tint  immer 
nur  einen  kleinen  Kreis,  aber  bicfe  rocnigen 
finb  eriefen  unb  nermögen  um  fo  ftärker  zu 
lieben.  IDcr  Sattlers  IDcrke  crnft  ftubicrt, 
bem  (perbcn  fie  lebcnbig,  bem  erfdilief^en  fie 
einen  Blid^  in  eine  edite  beutfdie  Künftler= 
Seele,  bie  es  mit  ibrem  ernften,  heiligen 
Berufe  ernft  unb  heilig  nimmt. 

mit  ber  nibelungcn  =  nusgabe  ift  feine 
Thätigkeit  alsllluftrator  zu  einem  geroiffen  Flb= 
fdiluf^  gelangt,  üor  ben  grofjen  llluftrations-- 
IDerken  mufjten  anberc  Tlcigungen  bes 
Künftlers  zurüd^trcten.  benen  er  jct^t  mit 
um  fo  gröf^erer  Ciebe  nadizugetien  gcbenkt. 
Por  allem  befeelt  ihn  eine  Cuft  zum  ITIalen 
unb  zipar  brängt  ihn  fein  ftets  auf  bas  be= 
beutenbe  geriditeter  Sinn  zur  lDanb=inalerei. 
es  mag  zunädift  feltfam  klingen,  baß  ber 
ITIeifter  berllluftration  unb  bes  Buch=Schmud^s 


feine  Träume  auf  große  IDanb=Flächen  übcr= 
tragen  möditc.  Inbes  ift  bies  bei  Sattler 
fchr  oerftänblidi.  Seine  IDerkc  zeigen 
mandicn  großen  IDurf  pon  monumentaler 
nrt  unb  fein  Cmpfinben  für  bas  Große  ift  fo 
ausgeprägt,  baß  feine  Tlnlage  zur  inonu= 
mental  =  Kunft  mit  ben  Fiufgabcn  roadjfen. 
ITodi  ein  anbcres  Gebiet  roünfdit  er  zu  be= 
bauen,  auf  bem  er  fidi  fdion  mit  pielem 
eiüd^  perfudit  hat.  3u  bem  an  Sdiönhcitcn 
fo  reidien  Banbe  ,,Durdicinanbcr"  finben 
fidi  eine  Reihe  köftlidier  Cntroürfe  unter 
bem  gemeinfamcn  TTamen  ..ITTein  l]äufcrl", 
in  benen  fid]  ber  Künftlcr  fein  l]cim  in 
prächtigen  farbigen  3eichnungen  fo  redit 
unb  edit  fartlcrmäßig  ausgemalt  hat.  -  Die 
niten  fchrieben  ihren  ööttcrn  unpergänglidie 
Jugcnb  unb  unncrficglidie  Sdiöpfer=Kraft  zu. 
Sie  finb  bas  untrüglidifte  ITIcrkmal  rdiaffen= 
ber  öeiftcr.  Sattler  zählt  zu  ben  bcporzugtcn 
lüenfdien,  burdi  rocidic  bie  göttlidic  ITatur 
immer  TTeues  uns  fdicnkt  aus  ihrem  uner= 

fdlöpflidicn    Sdiaße.       Dr.  Daniel  ereincr-Rcrlln. 


ffOiot-c?r&Tti»f  n-ss~Ä 


Jofept]  Sattler- Berlin. 


rauffeft=inenu. 


145 


■VC 


w^'m9^^r^m^fi?^w^^M;^^r^^^K-^?:^'7w^^2 


h. 


\s^i''^ 


> 


:^(";: 


-ij^I. 


ff  »>      o.-     tJl 


■i.'^^t,  j,  •':   s-»ii^^^ä^' 


11 1  ^.z*^*'",-»i'"0-:^-'^;^--^'''45 


%f 


■^       A  ■■■'  '  <»if 


f  "Ct 


;i;^ 


ii<g.f.,".  A  Vj,V.,  ,fe^| 


Jofeph  Sattler— Berlin. 


Büd7cr-3cidien  auf  figuriertem  üorfat}=Papler. 


446 


Jofepti  Sattler- Berlin. 


Aus  Dem  3yt?lus  „IDIebertäufer" 
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Aus  dem   Werke   *E.v  Libtis^. 


Gntfdieidung  unferer  redaktionellen  Wettbewerbe, 

Entwürie  für  Snitiale,  [Tlonogramme,  Druckldiriit  *  Kinder-Zimmer. 


Am  30.  April   trat   das  Preis -Gericht   der 
^zum  10.  April  IQ03  fälligen  Wettbewerbe 
der  beiden  Zeitschriften  »Deutsche  Kunst  und 
Dekoration«     und     »Innen  -  Dekoration<     in 
Darmstadt    zusammen.     Es  bestand    aus  der 
Redaktions- Kommission,    sowie  den  Herren 
Architekt     Emil    Beutinger    und    Professor 
Hans  Christiansen — Darmstadt,   welche   die 
Liebenswürdigkeit  hatten,  mitzuwirken.    Herr 
Rud.  Bosselt  war  leider  durch 
eine    Reise     verhindert.      Zu- 
nächst  wurde   wiederum    kon- 
statiert,  dass   beide   zur  Beur- 
teilung stehenden  Wettbewerbe 
sich    einer    regen    Beteiligung 
zu  erfreuen    hatten,    und    zwar 
sichtlich      aus      den      Kreisen 
jüngerer  Künstler,  die  in  erster 
Linie    Wert    darauf    legen    be- 
kannt zu  werden.    Wenn  daher 
auch  ausgereifte  und  durchaus 
eigenartige  Arbeiten  nur  spär- 
lich vertreten  sein  konnten,  so 
war  doch    auch   in   qualitativer 
Hinsicht  ein  zufriedenstellendes 
Resultat     anzuerkennen ,     was 
schon  daraus  hervorging,  dass 
bei    der    Konkurrenz    für    Ini- 
tiale, Monogramme  und  Druck- 
schrift von  23  Serien   1 1  in  die 
engere    Wahl    gelangten.      Es 
waren    dies    die    Entwürfe    mit 
nachstehenden    Motti:     >  April- 
Scherz«,     »Stumi« ,     »Berlin«, 
»Rund«,    »Setzerlinien«,    »Ge- 
werbe«,     »Rex« ,      »Lettern«, 
»Dös  gibts«,  »Toredo«,  »Werde 
siegen«.        Da      keine      dieser      joseph  s.\ttler. 


Arbeiten  als  erschöpfende  Lösung  der  ge- 
stellten Aufgaben  in  Betracht  kam ,  so 
beschloss  das  Preis -Gericht  von  einer  Zu- 
erkennung  des  L  Preises  Abstand  zu  nehmen. 
Dagegen  wurde  der  II.  Preis  (50  Mk.) 
dem  mit  Motto  »Sturm«  versehenen  Ent- 
würfe des  Herrn  Bru7io  Mauder  —  Stutt- 
gart zugesprochen,  weil  hier  in  allen  drei 
Punkten,  Initialen,  Monogrammen  und  Schrift, 


^ Gleichheit^.     Aus    > Moderner    Totentanz  . 
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eine  eigenartige 
Auffassung  und 
teilweise  Lösung 
nicht  zu  verkennen 
war.  Der  III.  Preis 
(40  Mk.)  wurde 
Herrn  F.  Nigt;  — 
Berlin  zuteil  im 
Hinblick  auf  die 
sehr  ciriginelle  und 
künstlerische  Auf- 
fassung des  l'hemas,  wenn  auch,  was  die 
Lesbarkeit  anlangt,  einige  Bedenken  vor- 
lagen. —  Die  beiden  nächstbesten  Serien 
»Aprilscherz«  und  »Rund«  wurden  zwar  im 
Ganzen  nicht  mehr  für  preiswürdig  angesehen, 
doch  verschloss  sich  das  Preis-Gericht  nicht 
der  künstlerischen  und  geschmackvollen 
Wirkung  mancher  Einzelheiten,  namentlich 
in  den  Initialen  beider  Entwürfe.  Es  wurde 
daher  der  Betrag  des  I.  Preises  (60  Mk.)  zu 
gleichen  Teilen  unter  die  Urheber  dieser 
beiden  Serien  verteilt.  Als  diese  ergaben 
sich:  Frl.  Tinc  Külnier — Pankow  bei  Berlin 
und  Hans  Hascher — Leipzig.  Lobende  Er- 
wähnungen wurden  sodann  noch  folgenden 
Konkurrenz -Teilnehmern  zuerkannt:  Herrn 
Julius  Klaner — (Jffenbach,  C.  F.  Meier — 
Darmstadt,  Joh.  Ehlers — Hamburg,  Max 
Bienert  —  Chemnitz ,  C.  Seith  -  Nürnberg, 
AnloH  Sfaiizel — Wien,  Raiiuiind  Tlioi 
—  München.  Sämtliche  Ent 
würfe,  auch  die  preisge- 
krönten, sind  ihren  Ur- 
hebern inzwischen  zur 
beliebigen  Verwertung 
wieder  zugegangen. 
Die  mit  Auszeich- 
nungen bedachten 
werden  in  einem  der 
nächsten  Hefte  der 
»Deutschen  Kunst  und 
Dekoration«  in  Rejiro- 
duktion  vorgeführt  wer- 
den. —  Zu  dem  Wettbe- 
werbe der  y>Jntie?i  -  Deko 
ratioiK  waren  19  Entwurfs-Serien, 

JOSEPH    S.VTTLER.      Ans 


darunter  mehrere  mit  sehr  gefälligen  farbigen 
vSkizzen,  eingelaufen.  Die  Aufgabe  lautete: 
»Das  Zimmer  soll  3  —  4  Kindern  im  Alter  von 
4 — \2  Jahren  Raum  zu  Spiel  und  Arbeit 
gewähren.  E.s  soll  höchst  einfach,  leicht  zu 
reinigen  und  praktisch  sein,  dabei  aber  nicht 
nüchtern,  sondern  anregend  auf  die  Fantasie 
des  Kindes  wirken  und  dessen  künstlerische 
Anlagen  wecken.«  Von  den  eingelaufenen 
Entwürfen  schienen  7  diesen  Bedingungen 
im  Allgemeinen  zu  genügen  und  wurden 
daher  in  die  engere  Wahl  gezogen.  Es 
waren  die  mit  den  Motti:  »Montag«,  »Ella«, 
»Haensel  und  Gretel«,  »Im  Giebelstübchen«, 
"Jugendlust«,  »Zeit  bringt  Rosen-;,  »Coco«. 
Einstimmig  waren  die  Preisrichter  der  An- 
sicht, dass  dem  sehr  wohlüberlegten,  klar 
disponierten  und  subtil  durchgearbeiteten 
Entwürfe  »Montag«  der  I.  Preis  (100  Mk.) 
zufallen  müsse.  Als  Urheber  desselben  er- 
gab sich  Herr  Franz  Safoiiith — Wien.  Der 
II.  Preis  (So  Mk.)  wurde  dem  Entwürfe  mit 
Motto  »Ella«  des  Herrn  Richard  Müller — 
Wien  zugesprochen,  der  III.  Preis  (60  Mk.) 
dem  namentlich  in  der  Farbe  sehr  geschmack- 
vollen Entwürfe  mit  Motto  »Hansel  und 
Gretel«,  als  dessen  Urheber  sich  Herr  Karl 
Hecke?/ berger — Stuttgart  ergab.  Mit  i>  Loben- 
der Er-vähnung«  ausgezeichnet  wurden  fol- 
gende Konkurrenz-Teilnehmer:  Olto  Müller 
St.  Petersburg,  Richard  Elsässer — 
Mainz ,  O.  W.  Rasmussen — 
München,  Fritz  Albrecht — 
Berlin.  Die  Veröffentlich- 
ung dieser  z.  T.  sehr  in- 
teressanten Entwürfe  er- 
folgt demnächst  in  der 
Tnnen  -  Dekoration«, 
und  zwar  im  Juli-  und 
August  -  Hefte.  Das 
Preis  -  Gericht  verlieh 
der  Überzeugung  Aus- 
druck, dass  durch  Stell- 
ung dieser  Aufgabe  eine 
wert\ol]e  und  erfolgreiche 
Anregung  für  die  jüngere 
Künstlerschaft  gegeben  wurde.  — 

^  Meine   Harmonie'  . 
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•'Beim    Thorschrt'ihcr'- , 


®  Vom  Kinder  »Zimmer.  GD 

DAS  KINDER -ZIMMER,  war  das 
Thema,  dessen  Behandlung  die  von 
Alexander  Koch  herausgegebene  -nlnneii- 
Dekoraiiono-  in  ihrem  zum  lo.  April  aus- 
geschriebenen Wettbewerbe  verlangte.  Es 
ist  ein  Lieblings  -  Gebiet  moderner  ange- 
wandter Kunst,  das  hier  zu  bearbeiten  war, 
ein  Gebiet,  das  zwar  schon  von  vielen,  da- 
runter von  unseren  bedeutendsten  modernen 
Meistern  eifrig  gepflegt  wurde,  und  das 
dennoch  immer  noch  keine  nach  allen  Seiten 
hin  voll  befriedigende  Lösung  gefunden  hat. 
Deshalb  kam  dieser  Wettbewerb  der  »Innen- 
Dekoration«  zur  rechten  Zeit,  um  das  Streben 
nach  einem  aus  modernem  Empfinden  er- 
wachsenen, künstlerischen  Kinder -Zimmer 
zu  fördern;  denn  dass  gleich  eine  in  allen 
Teilen  erschöpfende  Lösung  erfolgen  könne, 
das  war  nicht  zu  erwarten.  In  der  That 
hat  dieser  Wettbewerb  in  seinen  besten 
Ergebnissen,  welche  in  einem  der  nächsten 
Hefte  der  ^> Innen- Dekoration«  zur  Vor- 
führung gelangen,  ausgezeichnete  Ideen  und 
wirkliche  Fortschritte  gezeitigt.  Schöpfungen, 


wie   die   preisgekrönten   Serien   von  Franz 
Safo7iith — Wien,      Karl     Heckenberger  — 
.Stuttgart,  Richard  Müller — Wien   müssen 
wahres  Entzücken  erregen  und  auch  einige 
der   lobend    erwähnten ,    wie  z.  B.    der  von 
Otto  Müller — St.  Petersburg,   ein    für   die 
Kinder  eingerichtetes  Giebel-Stübchen  dar- 
stellend, können  nur  Gutes  wirken  und  auf 
den  Dank  aller  Mütter  rechnen.    L"nd  wie 
hätte  es  auch  anders  sein  können  bei  der 
offensichtlichen  und  hoch  erfreulichen  Vor- 
liebe, welche  unsere  Künstler,  nicht  nur  die 
bildenden,    dem    Kinde,    seiner    seelischen 
und  körperlichen  Entwickelung,  seiner  Um- 
gebung   und    Thätigkeit    entgegenbringen. 
Was  ist   hier   nicht  alles  geleistet  worden, 
von  den  Erfolgen,  welche  unter  der  Parole 
^•>Die    Kutist    im    Leben    des    Kindes«    in 
Deutschland   durch  Wander- Ausstellungen 
und   Publikationen   errungen    wurden,    von 
den    Verhandlungen     des     in     seiner    Art 
epochemachenden     Dresdener     Kunst- Er- 
ziehungs -Tages   bis    zu    den    entzückenden 
Kinder-Büchern  der  holländischen  Dichterin 
Nelly  Bodenheiin,  die  für  wenige  Groschen 
die  lauterste  Poesie  und  die  feinste  Zeichnung 
in   die   Kinder- Stube   tragen.      Man   nehme 
eines    ihrer    kleinen    Bücher,    die    bei  S.  L. 
van  Loo}^ — Amsterdam  erschienen  sind,  zur 
Hand,  z.  B.  »Handje-Plak«  oder  »Het  regent- 
Het  zegent«    oder    »Raadsels«    (Rätsel),  um 
überrascht  zu  sein  von  der  Fülle  fesselnder 
Schönheit,  die  hier  aus  den  allereinfachsten, 
dem    noch    nicht   schulpflichtigen  Kinde  un- 
mittelbar    verständlichen    Formen     zu     uns 
spricht   und   den   Formen -Sinn   des   Kindes 
beeinflusst.     Darauf    beruht   es,    dass    diese 
wundervollen  Kinder-Bücher  der  holländischen 
Künstlerin  auch  für  die  Kinder  aller  anderen 
europäischen  Völker  eine  Quelle  der  Freude 
darstellen,  zumal  für  die  des  niederdeutschen 
Sprach  -  Gebietes ,    die   auch   den   Inhalt  der 
köstlichen    Reime   verstehen.     Dann    denke 
man  an  Kate  Greenatvay  (vgl.  van  de  Velde's 
Nachruf  S.  47  der  französischen  Ausgabe  der 
»Innen-Dekoration«,  im  Februar-Hefte  1902), 
an  die  reizenden  Spiel-Sachen,   welche   die 
Dresdener  Werkstätten  für  Hatidwerks-Kunst 
nach    Entwürfen    hervorragender    deutscher 
Künstler  geschaffen  haben  (vgl.  Abbildungen 
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derselben  im  vorigen  Hefte)  und  endlich'-an 
das  Preis-Ausschreiben,  welches  die  so  ver- 
dienstvolle Direktion  des  Bayer.  Gewerbe- 
Museums  zu  Nürnberg  kürzlich  erliess,  um 
der  dortigen  Welt-Industrie  für  Spiel- Waren 
künstlerische  Ideen  zugänglich  zu  machen, 
um  zu  ermessen,  welche  Fülle  von  künstle- 
rischer Thätigkeit  der  Kinder  -  Seele  in 
neuester  Zeit  zugewendet  worden  ist.  An 
diese  schloss  sich  das  Preis-Ausschreiben  der 
»Innen-Dekoration«  seiner  Tendenz  nach  an 
und  auch  die  Leser  der  »Deutschen  Kunst 
und  Dekoration«  werden  mit  ungewöhnlicher 
Teilnahme  von  den  schonen  Ergebnissen 
dieser  Konkurrenz  Kenntnis  nehmen. 

Vor  allem  ist  hier  Wert  zu  legen  auf 
die  eitt/achen  Losungen.  vDenn  es  ist  falsch, 
anzunehmen,  dass  eines  Kindes  SchOnheits- 
Empfindung  von  irgend  welcher  Auserlesen- 
heit oder  besonderen  Feinheit  in  den  Gegen- 
ständen, die  sich  ihm  darbieten,  abhinge.  — 
In  jungen  Jahren  sehen  wir  in  einem  ge- 
wissen Grade  inwendig.  —  Diese  überaus 
treffenden  Worte  finden  wir  bei  keinem 
Geringeren,  als  Walter  Pater,  dem  grossten 
englischen  Aest- 
hetiker  und  Pro- 
saisten der  neue- 
ren Zeit ,  und 
zwar     in     dem 

wundervollen 
kleinen  Essay 
•»Das  Kind  im 
Hause  ,  welcher 
vor  einiger  Zeit 
auch  in  einer 
deutschen  Über- 
tragung von 
Felix  Hübel  und 
in  vornehmer 
Druck-Ausführ- 
ung im  Insel- 
Verlag  zu  Leip- 
zig erschienen 
ist  (Preis:  i  Mk.). 
Der  ungeheuere 
Einfluss  der  Ein- 
drücke, welche 
wir  in  der  Kind- 
heit empfangen, 
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auf  das  ganze  Menschen -Leben  ist  niemals 
schöner  und  ergreifender  geschildert  worden 
als  hier,  es  sei  denn  in  Goethe's  »Wahrheit  und 
Dichtung«.  Bei  Beiden  aber  tritt  mit  beson- 
derer Schärfe  hervor,  wie  eminent  maßgebend 
die  äussere  Umgebung,  Haus,  Stube,  Möbel, 
Bilder,  Garten  auf  die  seelische  Entwickelung 
der  Jugend  sind.  Walter  Pater  spricht  direkt 
von  einem  » Gesetze<s.,  demzufolge  die  unsere 
Kinder  umgebenden  materiellen  Gegenstände 
»ein  so  wichtiges  Element  in  ihrem  Leben 
bilden«.  —  Daher  darf  also  das  Preis-Aus- 
schreiben der  »Innen -Dekoration«  auch  in 
weiteren  Kreisen  ein  besonderes  Interesse 
in  Anspruch  nehmen,  und  wenn  auch  nicht 
Jeder  von  Allem  befriedigt  sein  kann,  was 
er  in  den  Ergebnissen  desselben  findet,  so 
bieten  diese  doch  sicher  in  den  Einzelheiten 
Anregungen  genug,  welche  Vater  und  Mutter 
zur  Förderung  des  künstlerischen  Empfindens 
ihrer  Kleinen  freudig  begrüssen  werden. 
Was  nicht  alles  in  den  Büchern  steht!  Was 
ist  nicht  alles  geredet  inid  »gemeint«  worden 
über  die  künstlerische  Beeinflussung  der 
Kinder -Seele    quasi    vom    ersten  Tage    an! 

Und  doch  hatte 
man  gerade  das 
Nächste  und  mit 
das  Wichtigste, 
die  Stube,  in 
welcher  das 
Kind  heran- 
wächst, verhält- 
nismässig am 
meisten  ver- 
nachlässigt. Un- 
seren führenden 
Künstlern  muss 
man  zwar  zu- 
geben, dass  sie 
sich,  wo  ihnen 
Gelegenheit  ge- 
boten wurde, 
stets  mit  Vor- 
liebe für  eine 
schöne  Gestalt- 
ung der  Kinder- 
Räume  bemüht 
haben.  Aber  wie 
selten        wurde 
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ihnen  diese  Gelegenheit!  Im  allgemeinen 
herrscht  auch  in  den  gebildetsten  Kreisen 
immer  noch  die  Ansicht,  dass  die  Raum- 
Verhältnisse,  die  Ausbildung  der  ALibel 
und  Geräte  im  Kinder- Zimmer  künstlerisch 
gleichgültig  wären ,  wenn  sie  nur  den 
praktischen  Anfurderungen  entsprächen. 
j\lan  ist  da  immer  noch  geneigt,  den 
kunst- erzieherischen  Einfluss  allein  in  der 
hohen  Kunst  zu  suchen  und  meint  daher 
sich  darauf  beschränken  zu  dürfen,  das 
Kinder- Zimmer  mit  guten  Farben -Litho- 
graphien, Holz-Schnitten,  Bilder-Büchern  etc. 
auszustatten.  Nun  besitzen  wir  ja  in  dieser 
Art  wirklich  ganz  prächtige  Dinge  wie  z.  B. 
die  Serie  i> Künstlerischer  Wand-Schvnick 
für  Schule  und  Haus< .  welche  einige  Mit- 
glieder des  Karlsruher  Künstler -Bundes, 
sowie  Walter  Gcorgi  und  Karl  Bauer  in 
München  bei  B.  G.Teubner  in  Leipzig  heraus- 
geben; hier  kostet  das  Blatt  nur  3  Mk.,  mit 
gediegenem  Rahmen  nur  10 — 14  Mk.,  oder 
die  ebenda  edierte  Kollektion  ^ Kleine  JVafid- 
und  Mappen-Bilder  .  von  denen  das  Stück 
gar    nur    2,50    Mk.    kostet,    wiewohl    auch 


hier  durchweg  namhafte  Künstler  vertreten 
sind;  dann  die  Sammlung  ganz  ausgezeich- 
neter /arbiger  Faksimiles  nach  Gemälden 
älterer  Meister  sowohl  wie  zeitgenössischer 
deutscher  Künstler,  letztere  unter  dem 
Titel  "Hundert  Meister  der  Gegenivart  bei 
E.  ^V.  Seemann  in  Leipzig  erschienen  u.  s.  w. 
Allein  die  hervorragende  Qualität  und 
die  anerkeimenswerte  Billigkeit  all'  dieser 
Wand  -  Schmuck  -  Mittel  darf  nicht  dazu 
verführen,  in  ihnen  die  Hauptsache  zu  er- 
blicken. Das  Wichtigste  und  Entscheidende 
ist  und  bleibt  die  Kinder-Stube  selbst  mit 
ihrem  Mobiliar  und  wir  zweifeln  nicht,  dass 
die  »luven-  Dekoration  mit  ihrem  Wett- 
bewerbe das  Ihrige  dazu  beitragen  wird, 
dieser  Überzeugung  in  immer  weiteren 
Kreisen  Bahn  zu  brechen.  Ihre  \ra  Juli-  und 
August-Hejt  erscheinende  Sonder-Publikation 
mit  den  preisgekrönten  und  lobend  erwähnten 
Kznder- Ziniiuer -^ntwürien  sollte  daher  nir- 
gends fehlen,  wo  die  Eltern  ernstlich  daran 
denken,  ihre  Kinder  für  die  edlen  Freuden 
der  Kunst  und  eine  verfeinerte  Lebens- 
Führung  heranzubilden.        Die  Schriftleitung. 
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Sedanken  über  Cracht  und  Stil,  i5  Schluß, 


Um  die  Forderungen  eines  wirklichen 
Trachten-Stils  zu  erfüllen,  ist  es  nötig, 
die  subtilste  Nuancierung  der  Wesens -Art 
der  Rasse,  des  Geschlechtes  nur  anzudeuten 
und  doch  wiederum  nicht  preiszugeben ; 
denn  —  und  hier  liegt  ein  wesentlicher 
Kernpunkt  dieser  Stil -Frage  —  auch  ein 
gewisses  sicherndes  Umschliessen  darf  als 
Beruf  der  Kleidung  nicht  unterschätzt 
werden.  Eine  ihrer  primitivsten  Missionen, 
die  des  Schutzes,  muss  sie  nicht  nur  erfüllen, 
sondern  auch  sichtbar  erfüllen,  denn  ein 
kultiviertes  Stil  -  Gefühl  verlangt  nicht  nur, 
dass  etwas  zweckmässig  sei,  sondern  dass 
die  Zweckmässigkeit  auf  der  Hand  liege. 
Das  Gefühl  des  Schlitzes  aber  wird  im  Be- 
schauer begünstigt  durch  ein  Umhüllen  von 
weichem,  faltigem  Material  und  nicht  durch 
ein  brutales  Aufdrängen  innerster  Form. 

Es  gibt  Naturen,  in  deren  ganzem  Sein 
das  Körperliche  eine  überwiegende  Rolle 
spielt.  Lasst  diese  in  der  Kleidung  ihre 
Schönheits-\'orzüge  betonen,  und  man  wird 
ihnen  auf  keinen  Fall  Stillosigkeit  zum  Vor- 
wurf machen   können.     Es  gibt   aber   auch 


andere  Naturen,  deren  Wesens -Züge  kom- 
plizierterer Art  sind,  und  die  man  sich  ohne 
die  ihnen  angeborene  vornehme  Zurück- 
haltung nicht  denken  kann.  Solche  werden 
einem  berechtigten  Stil  -  Gefühl  nur  treu 
bleiben ,  wenn  sie  auch  dieser  Eigenschaft 
in  ihrem  ^Vusseren  Rechnung  tragen.  Denn 
Stil  ist  eben  Harmonie,  nicht  nur  mit  den 
Gesetzen  der  .Steine  und  Balken ,  sondern 
mit  dem  Geiste  und  den  Intentionen ,  die 
den  Steinen  und  den  Balken  ihre  Bestimm- 
ung geben.    —        Hanna  Müller— Friedenau. 

TVTOTIZ.  Hier  sei  noch  kiirz  ein  Nachweis  über  das 
Illustrations-Material  gegeben,  welches  wir  auf  diesem 
Gebiete  bereits  verilffentlicht  haben :  Preisgekrönter  Entwurf 
eines  Promenade-Kustünies  von  B.  Wenig,  S.  51  des  Okt.- 
Heftes  1899;  Kostüme  son  G.  de  Fetire,  Sept. -Heft  1900, 
April  1903;  Frauen-Schmuck  von  Prof.  P.  Behrens,  J3.n.-}ieh 
1902  S.  191,  192;  Sonder-Publikation  über  moderne  Frauen- 
Tracht,  Mai-Heft  J  902  mit  zahlreichen  Kostümen  von  Prof.  H. 
V.  d.  Vt'lde,  Prof.  P.  Behrens,  M.  Trauiwein,  Marg.  v.  Brau- 
chitsch,  Else  Oppler.  Pariser  Etablissements,  —  Kostüme 
von  den  Ausstellungen  zu  Berlin  und  Wiesbaden,  Dez. -Heft 
1902  S.  168  mit  Gewändern  von  Gräfin  Gelder n-Egmont, 
P.  Schultze-A'aumbtirg,  A.  Mohrbutter,  Emy  Frihng  u.  a. 
Preisgekrönte  und  lobend  erwähnte  Konkurrenz  -  Entwürfe 
für  Promenade-Kostüme,  Juni-Heft  1903  .S.  422—429.   — 
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JOSEPH    SATTLER — BERLIN. 


Aus  dem    ]Verke   t>Ex  Jibris^. 


Kunft  und  KunfN  Begeisterung. 


So  sehr  uns  auch  schon  der  Begriff  der 
Entwickehing  in  Fleisch  und  Bhit 
übergegangen  ist,  so  dass  wir  kaum 
eine  Erscheinung  anders  denn  als  Glied  einer 
ununterbrochenen  Kette  von  Entwickelungs- 
Momenten  denken  können,  so  zahlreich  ist 
doch  noch  die  Gruppe  derjenigen,  welche 
nicht  festzuhalten  vermögen,  dass,  wie  über- 
haupt jeder  Zustand,  so  auch  derjenige 
unserer  Kunst  und  Kultur  unter  dem  Ent- 
wickelungs  -  Begriff  als  ein  Durchgangs- 
Stadium  zu  betrachten  ist.  Sie  nehmen  trotz 
der  Kenntnis  der  Geschichte,  welche  allein 
schon  hinreichen  sollte,  hierüber  aufklärend 
zu  wirken,  immer  das  von  unserer  Zeit 
Erreichte  gedankenlos  als  einen  Endpunkt 
der  Entwickelung  an ,  ohne  da 
rüber  klar  zu  werden,  dass 
alles  Gewordene  nur 
die  Wurzel  des  Wer- 


denden   ist.      Diese 
Individuen  können 
nicht  fassen,  dass 
unsere       Kunst, 
die  Architektur, 
Plastik,  Malerei 
unserer     Tage, 
einmalverlassen 
werden  könnte, 
und  dass  einmal 
ganz  andere  For- 
men, Linien   und 
Rhythmen   gefun- 
den werden  könnten 
unter  denen   sich  alle 
Künste   verändern ,    er 
neuen,  verjüngen.   Sie  sehen 
nicht,    dass   um    sie    her    immer 

JOS.  SATTLER:    Aus    > Nibelungen^ 


wieder  die  Erde  aufbricht  und  junge  Kräfte 
emporwachsen  unter  derselben  alten  Sonne, 
aber  unter  unaufhaltsam  sich  ändernden 
Verhältnissen.  Sie  sehen  es  nicht,  weil  diese 
Änderung  langsam  vor  sich  geht,  wie  das 
Wachsen  unserer  Kinder,  und  dem  Einzelnen 
in  der  kurzen  Spanne  seines  Lebens  nur 
bemerkbar  wird,  wenn  er  in  einer  Muße- 
stunde den  Blick  rückwärts  wendet  und 
durch  den  Guckkasten  der  Geschichte  sich 
vor  Augen  führt,  wie  anders  es  früher  war. 
Die  anderen  Verhältnisse  in  Verbindung 
mit  den  darin  lebenden,  neue  Reize  suchen- 
den Individuen  bedingen  andere  Gewohn- 
heiten und  Bedürfnisse,  andere  Geistes- 
IJbungen  und  Produkte.  LTnd  so  prägt  sich 
jede  Zeit  ihren  Karakter,  wie  eine 
Münze,  die  sie  ausgibt  ohne 
andere  Rücksicht  als 
die  des  unmittelbaren, 
praktischen  Wertes. 
^■\  Das  Entstehn  neuer 
Kunst-Formen  zu 
bestimmten  Zei- 
ten ist  unwider- 
sprechbare  That- 
sache,  u.  glück- 
lich sollten  wir 
uns  schätzen,  in 
einer  Zeit  zu 
leben,  die  Zeuge 
dieser  Neugeburt 
ist.  Wir  stehen 
dabei  vor  einem  der 
merkwürdigsten  und 
rätselhaftesten  Vorgänge 
menschlicher  Schaffens- 

Fähigkeit.  (Fonseuung  folgt.) 

]'I.  Gesang.  :  .  .  .i 
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JOS.    SATTLER  —  BERLIN. 


.\US    »BAUERNKRIEG«.    veiU-«ü  J.  a. '.j akuaiiiit. 


FRANK    l.riiKNi; — MÜNCHEN. 


Kimifi-^Dopprl-lhldnii 


Die  Grfte  internationale  flusftellung  für  künftleriidic 
Bildnis  =  Photographie  in  Wiesbaden.  «^  3uni  1<?03. 


Mag  man  noch  so  gering  von  dem 
Verhältnis  unserer  Nation  zu  den 
bildenden  Künsten  denken ,  ein 
künstlerisches  Bedürfnis  gibt  es,  das  nahezu 
von  Allen  geteilt  wird,  der  Wunsch  nach 
dem  Besitz  eines  tüchtigen  Bildnisses  der 
eigenen  Person  und  der  nächsten  F"amilien- 
Angehörigen.  —  Aber  dies  im  Volke  leben- 
dige Kunst-Bedürfnis  harrt  noch  immer  der 
Befriedigung,  wenn  man  von  den  wenigen 
Glücklichen  absieht,  die  hierfür  bei  den 
heutigen  übertriebenen  Preisen ' )  die  Hülfe 
des  Malers  in  Anspruch  nehmen  können. 

Man  erinnert  sich  noch,  welche  Hoff- 
nungen in  dieser  Hinsicht  der  Photographie 
bei  deren  Aufkommen  entgegengebracht 
wurden ;  man  weiss  aber  auch,  wie  grausam 
diese  enttäuscht  werden  sollten,  so  dass  es 
schliesslich  ein  aesthetischer  I,ehrsatz  wurde, 
die  Photographie  sei  ihrer  Natur  nach,  schon 
als  Produkt  eines  mechanischen  Instrumentes, 
nicht  im  Stande,  ein  lebendig  wirkendes 
Bildnis  zu  schaffen.    —  — 

Die  herkömmliche  Berufs- Photographie 
hat  durch  ihre  Leistungen  bis  heute  diese 
Anschauung  noch  nicht  widerlegt:  die  nichts- 
sagenden,   leeren  und  dabei  noch  obendrein 


*)  Anton  Graff,  geb.  1736,  gest.  1S13  zu  Dresden, 
der  erste  Bildnis-Maler  seiner  Zeit  in  Deutschland,  begnügte 
sifh  mit  30 — 50  Thalern  für  ein  Bild,  dafür  hat  er  deren 
1655   hinterlassen  (Museen  zu  Dresden,  Leipzig,  München). 


meist  abscheulich  posierten  Gesichter,  die  statt 
aus  Fleisch  und  Blut  aus  teigähnlicher  Masse 
gebildet  zu  sein  scheinen,  die  gequälte  und 
unnatürliche  Körper-Haltung,  das  lächerliche 
Beiwerk  von  unmriglichen  Möbeln  und 
Palmen  und  abgeschmackten  Hintergründen, 
wer  kennte  sie  nicht?  Dazu  statt  Unter- 
ordnung des  Nebensächlichen  unter  das 
Wesentliche  das  Gegenteil:  die  gleich- 
gültigsten Dinge,  der  Stoff  des  Anzugs,  die 
Knöpfe,  die  Kravatte,  mit  jener  übertriebenen 
Sorgfalt  von  der  Linse  ausgezeichnet,  die 
uns  auf  landschaftlichen  Aufnahmen  vor  lauter 
Blättern  den  Baum  nicht  finden  lässt,  nur  das 
einzig  wichtige,  das  Antlitz  verschwommen 
und  unsicher  in  der  Formgebung.  Auch  son,st 
meist  keine  künstlerische  Einheit  und  Har- 
monie, der  Hintergrund  nicht  zu.sammen- 
gestimmt  mit  der  Figur  u.  s.  f.  in  infinitum. 
Der  Leser  nehme  eine  beliebige  Photo- 
graphie zur  Hand  und  halte  sie  neben  die 
Wiedergaben,  die  diesen  Aufsatz  begleiten, 
will  er  sich  klar  werden,  was  alles  die 
herkömmliche  Atelier-Photographie  entbehrt 
und  was  eine  vollendete  Photographie  zu 
bieten  vermag.  Dort  nichts  wie  Unnatur, 
geistige  Hohllieit  und  eine  fade,  schwächliche, 
meist  unharmonische  Erscheinung,  hier  Kraft 
und  Leben,  Geist  und  Seele  und  ein  vor- 
nehm-distinguiertes Auftreten.  —  Diese  Bilder 
zeigen ,     wie    falsch    der    Schluss    war ,    die 


19U3.  XI.  1. 
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J.    CRAIG-ANN.\N — GLASGOW. 


Damen-Bihinis. 


Camera  als  solche  für  den  Miss-Erfolg  der 
Porträt- Photographie  zu  beschuldigen.  Auch 
wissen  wir  seit  dem  Aufkommen  der  Amatur- 
Photographie  ja  alle,  wie  »sprechend«  bis- 
weilen selbst  die  bescheidensten  Moment- 
Aufnahmen  zu  wirken  vermögen  und  haben 
mit  Erstaunen  einzelne  Leistungen  berühmter 
Amateure  gesehen  und  bewundert. 

Wir  wi.ssen  auch  seitdem,  dass  neben 
der  falschen  Behandlung,  die  der  Photograph 
bei  der  Aufnahme  seinem  »Modell«  wider- 
fahren lässt,  dass  neben  der  verkehrten  und 
geschmacklosen  Umgebung,  die  er  ihm  gibt, 
es  zuerst  und  zu  allererst  »die  Retouche 
und  nur  die  Retouche«  war,  der  die  Porträt- 
Photographie  »das  jämmerliche  Niveau«  ver- 
dankt, »auf  dem  sie  sich  zum  grossen  Teile 
noch  heute  befindet«.     (Matthies - Masuren.) 

»Zum  grossen  Teil!«  Denn  auch  hier 
beginnt  es,  Gott  sei  Dank,  zu  gähren.  Diese 
junge  Bewegung  an's  Licht  der  breiten 
Öffentlichkeit  zu  führen ,  einem  grösseren 
Publikum  zu  beweisen,  dass  wenigstens  in 
Deutschland  und  Amerika  ein  neuer  Geist  in 
die  Porträt-Photographie  einzuziehen  beginnt, 
war  Zweck  und  Ziel  der  Ausstellung,  die 
unter  Mitwirkung  der  Redaktionen  unserer 
bedeutendsten  photographischen  Fachblätter, 
der  »Photogr.  Rundschau«  und  des  »Atelier 
des  Photographen «  von  der  »Wiesbadener 
Gesellschaft  für  bildende  Kunst«  in's  Leben 
gerufen  wurde.  Der  Beweis  aber  ist  glänzend 
gelungen  und  sichert  dem  Unternehmen,  das 
im  Laufe  des  Sommers  noch  in  den  Museen 
zu  Breslau,  Hagen,  Krefeld  und  in  Düssel- 
dorf zu  sehen  sein  wird,  seine  kulturelle  Be- 
deutung. Von  den  über  300  Bildern  der  Aus- 
stellung, die  sämtlich  in  schroffstem  Gegen- 
satz zu  den  üblichen  Hof-Atelier-Produkten 
standen,  stammten  die  Hälfte  aus  Berufs- 
Ateliers.  Von  den  1 4  Preisen  fielen  bezeich- 
nender Weise  8  an  Berufs  -  Photographen. 
Freilich  an  Jahren  ist  die  neue  Bewegung 
noch  ein  Kind,  und  ein  recht  kleines  dazu. 
Wie  lange  ist  es  überhaupt  her,  dass  in 
Deutschland  eine  künstlerisch  betriebene 
Photographie  existiert?  Nachdem  vor  ganzen 
I  o  Jahren  das  schon  lange  vorausgegangene 
Ausland,  namentlich  England  und  Frankreich, 
auf   der   ersten    Hamburger   internationalen 


Phoh^rapliischc  Aiisstrlhivg  in  Wirshadoi. 
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Ausstellung  den  Anstoss 
zu  einer  künstlerischen 
Reform  iler  Amateur- Pho- 
tographie gegeben  hatte, 
blieb  es  im  Lager  der 
Berufs-Photographie  wohl 
noch  ein  Lustrum  stille. 
Und  die  Amateure  selbst 
vernachlässigten  das  Por- 
trät so  sehr,  dass  A.  Licht- 
wark  noch  im  Jahre  1898 
sie  direkt  auffordert,  doch 
endlich  sich  dem  Bildnis- 
Fach  zuzuwenden,  das  ihre 
Hülfe  nicht  entbehren 
könne.  Denn  »dass  der  Be- 
rufs-Photograph  von  selber 
andere  Wege  gehen  sollte, 
ist  nicht  zu  verlangen«. 
So  standen  die  Dinge  vor 
5  Jahren!  Das  muss  man 
in's  Auge  fassen,  will  man 
die  Riesen  -  Arbeit  ver- 
stehen ,  die  seitdem  ge- 
leistet ist.  —  Fünf  Männer 
waren  es  ganz  besonders, 
denen  für  alle  Zeiten  der 
Ruhm  bleiben  wird,  als 
Erste  in  Deutschland  ziel- 
bewusst  die  Befreiung  ihres 
Berufes  aus  handwerks- 
mäßiger Schablone  durch 
vorbildliche  Thaten  an- 
gegriffen zu  haben:  R. 
Dührkoop — Hamburg,  //. 
Erfurth — Dresden  ,  Nie. 
Perscheid — Leipzig,  Erwin 
Raupp — Dresden  und  Wil- 
helm \  Veimer — Darmstadt. 
—  Die  Entstehungs- Ge- 
schichte der  deutschen 
Kunst  -  Photographie  zu 
kennen,  ist  wichtig,  wenn 
man  die  Ausstellung  richtig  beurteilen  will. 
Nirgends  finden  sich  mehr  Individualitäten 
als  in  der  deutschen  Abteilung,  nirgends 
aber  auch  eine  grössere  Ungleichmäßigkeit 
in  der  Produktion,  selbst  innerhalb  der 
Kollektionen  des  Einzelnen,  nirgends  end- 
lich  Hess   bei   aller  Frische  der  Empfindung 


RUU.    IJUHRKOOP — HAMBURG. 


Herren-Bildnis. 


die  formale  Durchbildung,  die  Harmonie  der 
Erscheinung  im  Ganzen  noch  so  viel  zu 
wünschen  übrig  wie  hier.  Weniger  absolut 
allerdings  als  im  Vergleich  zum  Auslande. 
Gilt  das  für  die  Amateure,  so  erst  recht  für 
die  Berufs -Photographen.  —  In  der  Kunst 
lässt  sich  selbst  bei  ernstem  Willen  und  bester 
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Max  Klinr'ii-, 


Begabung  nicht  von  einem  Tage  zum  anderen 
das  Ziel  erreichen.  Die  Gleichmässigkeit  der 
durchschnittlichen  Qualität,  wie  sie  die 
Engländer  zeigen ,  garantiert  nur  die 
Tradition.  Erst  im  ständigen  Austausch 
eigener  und  fremder  Erfahrungen  erwirbt 
der  Einzelne  jene  Sicherheit  des  künst- 
lerischen Taktes  in  der  formalen  Be- 
handlung des  Stoffes,  die  wir  mit  dem 
Namen  Stil  bezeichnen.  Diese  uralte  kunst- 
historische Erfahrung  bestätigt  auch  die 
Erste  internationale  Ausstellung  für  künst- 
lerische Bildnis- Photographie. 

Von  allen  deutschen  Bildern  hatten 
wohl  nur  die  grossen  Kohlen  -  Drucke 
Nie.  Pcrscheids  eine  künstlerische  Ejii- 
dermis,  die  als  solche  beim  ersten  Augen- 
Aufschlag  erfreut,  wie  etwa  der  Anblick 
einer  fein  getönten  Vase.  Die  Gebrüder 
Hofmeister — Hamburg  (goldene  Medaille) 
zeigen  selbst  in  ihrem  Meisterstück,  dem 
Dr.  Wolters  (Abb.  S.  480),  zu  schweren  und 
dunklen  Fleisch-Ton,  so  herrlich  breit 
una  kühn  im  übrigen  dies  wahrhaft 
monumentale,  kraftstrotzende  Werk  aus 
dem  dunklen  Grund  herausgeholt  ist. 

Die  österreichischen  Amateure  haben 
bereits  in  der  Pflege  der  künstlerischen 
Photographie  eine  längere  Vergangenheit 
hinter  sich.  Zur  Zeit,  als  die  Hamburger  Aus- 
stellung den  Reichs-Deutschen  die  Augen 


öffnete,  standen  die  Wiener  zum  Teil  schon 
auf  bemerkenswerter  Höhe.  A.  Kuhns  gross- 
artig aufgefasste  Gummi  -  Drucke  bildeten 
durch  ihren  leuchtend  warmen  Gold-Ton  eine 
wahre  Augenweide  für  den  Kenner.  Sie  und 
Watzccks  Bildnis  seiner  Mutter  waren  die 
formal  vollendetsten  Leistungen  in  den 
deutschen  und  österreichischen  Räumen.  Der 
eigentliche  Meister  des  Bildnis -Faches  ist 
allerdings  Dr.  Spitzer — Wien;  sein  Haupt- 
Werk,  das  grosse  Knie-.Stück  »Jan  Toorop« 
(Abb.  S.  4Ö I ,  goldene  Medaille) ,  unerreicht 
in  der  Seelen-Schilderung,  ist  zugleich  von 
grösster  Vollendung  in  der  Komposition  der 
Figur  und  des  reichen ,  aber  doch  ganz 
diskret  zurücktretenden  Hinter  -  Grundes. 
Wenn  man  in  dies  Bildnis  mit  dem 
sinnenden,  nach  innen  gewandten  Blick  und 
der  vornehm -lässigen  Körper -Haltung  sich 
versenkt,  so  glaubt  man  fast,  direkt  in  die 
eigenartige  Gedankenwelt  des  merkwürdigen 


REGINALD    CRAIGIE — LONDON. 


A  study  in   tones. 


Photographische  Ausstellung  in  Wiesbaden. 
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In  Auffassung  und  Formgebung  am 
nächsten  steht  diesen  Hauptstücken  der 
Ausstellung  Otto  Scharf — Krefeld.  Man 
prüfe  daraufhin  seine  »Mutter  und  Kind« 
(Abb.  S.  4S5).  Die  Einfachheit  und  und 
schlichte  Grösse  der  Auffassung  und  Form- 
gebung, die  Geschlossenheit  und  Ruhe  der 
Komposition,  die  Reinheit  der  Empfindung 
geben  dieser  Arbeit  einen  Wert,  den  selbst 
die  etwas  erdige  Schwere  und  Unklarheit  in 
den  Schatten  kaum  zu  beeinträchtigen  vermag. 
Neben  diesen  führenden  Amateuren,  die 
alle  grOsste  Formate  pflegen ,  waren  mit 
kleineren,  oft  aber  um  so  frischeren  Arbeiten 
vertreten:  Max  May — Hamburg  mit  drei 
noch  ziemlich  grossen  Gummi-Drucken,  Karl 
rrV/j-j  — Dresden  mit  einem  sehr  pikant  kom- 
I)onierten,  in  den  Ton -Werten  ungemein  fein 
gestimmten  Mädchen -Bildnis  (Abb.  S.  484), 
A.  Schneider — Meissen  mit  einem  im  Aus- 
schnitt nicht  minder  glücklichen  Bildnis  des 


E.    R.\UI'r  —  DRESDEN. 


Da'nen-Biliinis 


Mannes  hineinzuschauen.  Aber 
so  sicher  und  zielbewusst  Spitzer 
die  Technik  des  Gummi-Druckes 
handhabt,  eine  eigentliche  Augen- 
Freude  bereiten  seine  Arbeiten 
nur  selten  und  manchmal  stört 
eine  plakatartige  Härte  die  Kon- 
traste (Bildnis  des  Dichters  Hugo 
von  Hofmannsthal).  Der  Gummi- 
Druck  als  solcher  kann  hierfür  nicht 
verantwortlich  gemacht  werden. 
Doch  die  Bedeutung  dieser 
Arbeiten  liegt  vor  allem  in  der 
wahrhaft  grossen  Form,  die  Hof- 
meisters und  Spitzer  zur  höchsten 
Meisterschaft  entwickelt  haben, 
und  die  auch  nur  in  der  deutschen 
und  österreichischen  Abteilung  zu 
finden  ist.  In  der  Malerei  haben 
fast  allein  die  italienischen  Cinque- 
centisten  in  gleicher  Weise,  wie  es 
hier  in  der  Photographie  geschehen, 
alles  entbehrhche  Detail  auch  im 
Antlitz  unterdrückt,  um  nur  die 
grossen,  den  geistigen  Ausdruck  be- 
stimmenden Formen  festzuhalten. 


FRAU  A.  HERTWIG  —  BERLIN. 


Si'hriftsteUerin  y^ Heim  v.  Kiih/eiilin g'^ 
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El).    STEICHF-N-'N i:\V-VuRK. 


Prof.  Sturm.  Wie  hier  in  dem  engen  Raum 
Kopf,  Figur  und  beide  Hände  untergebracht 
sind ,  wie  der  Kopf  durch  die  Teiking  des 
Hintergrundes  in  seinen  dunklen  und  hellen 
Partieen  gleich  wirkungsvoll  herausgehoben 
ist,  um  von  der  lebendigen  Karakteristik  zu 
schweigen,  das  macht  nur  —  ein  Maler. 
Erwähnen  wir  noch  R.  Renger  -  Patzsch — 
Dresden,  dessen  formvollendetes  Bildnis  eines 
zarten  Knaben  (Abb.  S.  4S3)  ihm  die  Bronze- 
Medaille  brachte,  und  die  in  Auffassung  und 
Komposition  originell,  aber  in  der  Bild- 
Wirkung  manchmal  nicht  ganz  befriedigenden 
Arbeiten  Frau  Aura  Herlwigs  (Abb.  S.  477), 
das  zartempfundene  und  vorzüglich  modellierte 
Damen-Bildnis  Dr.  Engelkens ,  das  energisch 


und  höchst  indi- 
viduell aufgefasste 
Bildnis  eines  Grafen 
Waldersee  von  A. 
Ehiain  -  Wiesbaden, 
und  wenden  uns 
dann  dem  Berufs- 
Photographen  zu.  - 
Dass  die  Arbeiten 
Nie.  Perschcids  an 
harmonischer  Ge- 
samt-Wirkung  und 
bildmäßiger  Kom- 
position oft  obenan 
stehen ,  ist  schon 
gesagt.  Ihr  Grund- 
zug ist  eine  klare 
u.  bestimmte  Form- 
gebung und  eine 
Vi  irnehm  ruhige,  fast 
ernste  Auffassung. 
Von  dem  energisch 
beseelten ,  lebens- 
grc_)ssen  Kopf  Max 
Klingers  vermag  die 
etwas  zu  klein  ge- 
ratene Abbildung 
kaum  eine  Vor- 
stellung zn  geben. 
Im  Gegensatz  zu 
Perscheid  steht  H. 
Erfurths  anmutige 
Lebendigkeit.  Er 
scheint  der  Poet 
unter  den  Berufs-Photographen.  SeineSpeziali- 
tät  sind  reizende  Plain-air- Bilder  jugend- 
licher Frauen.  Das  Bildnis  »Frau  U.  mit 
Hund«  sprüht  von  Leben  und  hat  eine  voll- 
endete Bild -Wirkung.  Männlich  kräftig  ist 
der  Karakter  der  Ertvin  Raupp' sehen  Ar- 
beiten ,  sein  bestes  Bild  »Paul  Lindau 's 
Schwester«  (Abb.  S.  477)  erfreut  ebenso  durch 
munteren,  frischen  Ausdruck  im  Antlitz  der 
alten  Dame,  wie  durch  den  schönen  und 
kräftigen  Ton.  Am  vielseitigsten  ist  wohl  der 
Hamburger  R.  Dührkoop.  Seine  bedeutendste 
Leistung  war  »Schauspieler  Nihls« ,  der  mit 
blitzendem  Auge  den  Beschauer  fixiert  und 
im  Begriff  scheint,  ein  Bonmot  zum  Besten 
zu   geben.      Man    beachte    auch   die   überaus 


/itidnii  Gioin-  1-1  cd.   Il'iit/s. 
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HILUNtS   DES    DR.  WOLTERS.      KUN.STLER-PHOTO- 
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JUNGES    MÄDCHEN.       KUN5  1  LEK-FHUTÜCRAPHIE. 


C.    PUVO — P.iKIS. 


DAME.N-BILDMS.       KUNSTLER-PHOTOGRAPHIK. 


Dr.  von  Grolman:   Photographische  Ausstelbmg  in  Wiesbaden. 
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ROB.     RENGÜR  -  PATZSCH  —  DRESDEN : 

Knnben-Bildnis.      Künstler-Photogr. 

sprechende  Korper- Haltung 
(Abb.  S.  475).  W.  Weimer— 
Darmstadt  vermeidet  in  seinen 
ausgezeichneten  Arbeiten  — 
ob  aus  Prinzip  oder  aus 
Gründen  der  Praxis?  —  jede 
Unscharfe,  die  immer  noch 
das  bequemste  Mittel  ist  zum 
Ausgleich  der  pedantischen 
Genauigkeit  der  Linse;  auch 
seine  Beleuchtung  ist  manch- 
mal vielleicht  etwas  allzu 
solid  und  nüchtern,  zuweilen 
aber  hat  er  einen  Ton  von 
ebenso  spezifischer  Eigenart 
wie  hervorragender  Feinheit 
(vergleiche  Mai -Heft  1902). 
—  Von  jüngeren  Talenten 
fanden  allgemeinen  Beifall 
durch  die  Vielseitigkeit  der 
Motive  und  der  Technik,  wie 
durch  die  malerische  Auf- 
fassung, die  Geschw.  Ber- 
noulli — Basel.  Eine  beson- 
ders anmutige  Szene  enthält 
unsere  Mutter  mit  dem  so 
herzig  lachenden  Baby  (Abb. 


S.  487).  Mit  Bedauern  müssen  wir  \'er- 
zichten,  die  vielversprechenden  Talente 
C.  von  Dültren — Berlin,  Bruno  Wiehr — 
Dresden ,  A .  Pieper  ho  f —  Halle  a.  S. 
(Abb.  S.  494)  an  dieser  Stelle  eben- 
falls eingehender  zu  berücksichtigen. 
Andere  Firmen,  die  zum  Teil  schon 
längere  Jahre  der  Thätigkeit  in  alter 
Richtung  hinter  sich  haben,  vertreten 
in  sehr  erfreulicher  Weise  eine  Art  l'ber- 
gangs-.Stil,so  Gottheil  -Danzigund  Gott- 
heil— Königsberg ,  F.  Müller — Halle, 
Schiffer — Wiesbaden  ,  H.  Hilsdorf— 
Bingen,  wenn  man  des  letzteren  Arbeiten 
nicht  zur  vorigen  Gruppe  zählen  will,  und 
einige  Münchener  Firmen,  unter  diesen 
obenan  F.  Müller,  dessen  grosse,  tech- 
nisch tadellosen  Bilder  nur  noch  jener 
persönlichen  Note  bedürften,  die  dem 
Licht-Bild  erst  die  Langeweile  nimmt. 


M.    S:    T.  BER.NOUIil — BASEL. 


Hans  Thoma.     Künstler-Photographie. 


484 


Dr.  von  Grolman  —  Wiesbaden . 


KARL  WEISS — DRESDEN. 


Mädchen -Bildnu 


Die  grösste  Überraschung  bereitete  den 
Nichteingevveihten  die  englisch-amerikanische 
Abteilung,  in  der  auch  die  wenigen  Fran- 
zosen untergebracht  waren,  weil  sie  ganz 
in  diesen  Rahmen  passten.  Diese  im  Format 
so  bescheidenen,  im  aesthetischen  Gehalt  oft 
so  eminenten  Blätter  hatten  auch  die  letzte 
Erinnerung  an  ihren  plebejischen  Ursprung 
in  der  mechanisch  arbeitenden  Camera 
abgestreift  und  erschienen  als  vollgültige 
Kunst -Werke,  die  nur  aus  dem  Geist  des 
Künstlers   geboren   zu   sein    schienen.     Am 


meisten  wurde  man  an  kostbare  Vorzugs- 
Drucke  delikater  Atzungen  oder  gewisser 
vornehmer  Aquatinta-Blätter  erinnert. 

Die  Engländer  brachten  dabei  manches 
in  der  Auffassung  recht  Unbedeutende  mit 
der  bekannten  sentimentalen  Note.  Aber 
auch  diese  Arbeiten  waren  meist  von  ele- 
gantester Mache.  Hier  erwies  sich  eben, 
was  in  Fleisch  und  Blut  übergegangene 
Schulung  ist,  die  allerdings  zuweilen  zur 
Manier  geworden  schien.  Bedeutender  war 
daher  der  Eindruck,  den  die  Amerikaner 
hinterliessen.  Sie  zeigten  sich  bei  gleichem 
und  grösserem  künstlerischem  Raffinement 
von  grösster  Melseitigkeit,  sowohl  in  Auf- 
fassung wie  Technik,  und  bildeten  unbedingt 
den    Glanz -Punkt   der   ganzen   Ausstellung. 

Relativ  einfache  Technik  vertraten: 
Craig- Annan — Glasgow,  dessen  wundervoller 
Kohle -Druck  »Bildnis  einer  jungen  Dame« 
lAbb.  S.  474)  wie  die  Reproduktion  nach 
einem  Meister -Werk  J.  Laverys  oder  Waltons 
anmutete,  ferner  Fred.  Hollyer — London,  der 
in  seinem  Burne- Jones  grossen  Stil  und 
scharfe  Karakteristik  vereinte  (Abb.  S.  486). 
Reg.  Craigie — London  dagegen  weist  schon 


b.    DVER — CHICAGO. 


Kinder-Bildnis. 


Photographischc  Ausstellung  in  Wiesbaden. 
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OTTO    SCHARF  —  KREKEi. 


t.Mutter   und  Kind  .      KKintler-Phot'-^ral^lne 


durch  den  Titel,  den  er  seinem  >Bildnis 
einer  alten  Dame»  (Abb.  S.  476)  gibt,  auf 
die  subtile  künstlerische  Idee  hin,  die  dem 
Bildchen  zu  Grunde  liegt,  die  delikaten 
Gegensätze  zwischen  dem  Mattschwarz  der 
Kleidung,  dem  Weiss  des  Kragens  und  der 
Thüre.  Ein  köstliches  Perlgrau,  dem  zarten 
Fell  eines  Mäuschens  gleichend,  ist  über  die 
im  Motiv  gleich  reizenden  Kinder-Bilder  der 
Berufs-Photographin  Erna  Spencer — Xewark 
(Ohio)  ausgegossen  (Abb.  S.  490),  während 
ihre  Kollegin  Math.  Weil — Philadelphia  ihre 
heimlich  belauschten  Kleinen  durch  voll- 
endetste Komposition  zu  bildmäßiger  Wir- 
kung zu  vereinigen  weiss  (Abb.  S.  491). 
Muss  nicht,  fragen  wir,  jeder  Mutter  das 
Herz  höher  schlagen,  wenn  sie  diese  ent- 
zückenden Geschöpfchen  sieht,  die  so  voll  Eifer 


ihre  Seifen -Blasen  treiben 

(Abb.  S.  4Qi),  eine  Blume 
zerpflücken  (Abb.  S.  492), 
Löwenzahn-Ketten  machen 
(Abb.  S.  493),  oder  mit  dem 
Fingerchen  auf  dem  Klavier 
herumtippen,  ohne  zu  ahnen, 
was  mit  ihnen  geschieht? 
Auch  Gertrud  Käsebier — 
New -York  gehört  der  Be- 
rufs-Photographie  an,  be- 
weist aber  zugleich  durch 
dieganze  Aufmachung  ihrer 
Bilder,  dass  sie  nur  den 
Pinsel  mit  der  Camera  ver- 
tauscht hat  (Abb.  S.  489). 
Jeder  Zoll  ein  Künstler! 
Gleiches  gilt  von  den 
Malern  Frank  Eugine  und 
Ed.  Steichen,  beide  New- 
^'ork,  die  auch  noch  jetzt 
Zeichen  -  Stift  und  Pinsel 
bei  der  Arbeit  nicht  ver- 
schmähen. Also  gewisser- 
maljen  Retouche  und  des- 
halb zu  verbieten?!  Aber 
diese  Retouche  verfolgt 
genau  den  entgegenge- 
setzten Zweck,  wie  die, 
deren  Bekämpfung  mit 
zum  Ziele  der  neuen 
Richtung  gehört.  Sie 
will  zur  Erhöhung  der  Karakteristik ,  zur 
Verstärkung  der  künstlerischen  Gesamt- 
Wirkung  dienen,  die  herkömmliche  Retouche 
ändert  auf  Kosten  der  künstlerischen  und 
objektiven  Wahrheit  die  Darstellung,  nimmt 
hinweg,  worauf  die  Eigenart  beruht,  die  ihr 
nicht  gefällt.  Auch  rede  man  nicht  von  Ver- 
mischung zweier  heterogener  Techniken !  Ent- 
scheidend ist  nur,  ob  eine  einheitliche  Wirkung 
erzielt  ist  und  wer  wollte  dies  leugnen  an- 
gesichts dieser  »Hortensia«  von  Frank  Eugene 
(vergl.  Notiz  S.  487),  oder  seines  »Gretchen 
Guglielmo«  (Abb.  .S.  488),  angesichts  des  Fred. 
Watts  von  E.  Steichen.  Man  schulmeistere 
nicht  vor  diesem  Bilde,  sondern  freue  sich 
der  Grösse  der  Anschauung,  die  in  diesen 
kleinen  Raum  gebannt  ist,  studiere  die  durch- 
geistigte Hand,  die  reiche  Modellierung  der 


486 


Dr.  von  Grohnan  —  lVieshade?i . 


gilt.  Auch  das  viel  gefürchtete  »Publikum« 
wird  das  Neue,  dess  sind  wir  gewiss,  sobald 
es  erst  zum  Alten  geworden  ist,  genau  so 
hinnehmen  wie  das  bisherige.  Ihm  geht  es 
stets  wie  den  Frauen,  die  lange  Jahre  nicht 
in  die  Dreissig  wollen  und  nachher  sich 
so  gut  darin  gefallen,  dass  sie  gar  nicht 
mehr  herauszubringen  sind. 

Zwar  die  grosse  Masse  der  Photographen 
wird  auch  in  Zukunft  handwerksmäßig 
arbeiten ,  aber  die  Grundlage ,  auf  der  dies 
geschieht,  die  Prinzipien  werden  andere,  ver- 
nünftige sein,  und  so  wird  auch  das  Resultat 
der  Arbeit  ein  vernünftiges  werden.  Daneben 
aber  wird  sich  die  Entwickelung  derart  voll- 
ziehen, dass  sich  über  die  Schar  der  Dutzend- 
Photographen  eine  obere,  eine  aristokratische 
Schicht,  die  der  Künstler- Photographen,  erhebt. 


FKEIl.  HOLLVER  —  I.ONIJON.  Buriie-/ones. 

Mit    Erlaubnis    V(.n    Fred.   llciUyer  —  Londi in  -  Kensingtun, 
9  Penibroke-Si|u.iie.    Wiesbadener photogi'.  Ausstellung  1 903. 

Stirn  und  versenke  sich  in  die  ganze  ruhige 
Vornehmheit  dieses  Greisen  -  Bildnisses  (Abb. 
S.  478).  Nur  ein  Vorbehalt  hat  hier  Geltung: 
Ouod  licet  jovi,  non  licet  —  omnibus.  Warum 
aber  sollte  ein  Künstler  seine  Begabung  nicht 
nützen  wie  immer  er  kann  — ? 

Fassen  wir  das  Ergebnis  der  Ausstellung 
zusammen:  Noch  erweist  sich  die  Amateur- 
Photographie  —  ausgenommen  Amerika,  wo  die 
Unterschiede  zwischen  künstlerisch  arbeitenden 
Amateuren  und  Beruflern  auch  im  Vereinswesen 
nicht  mehr  festgehalten  zu  werden  scheinen  — 
als  geistige  Führerin,  aber  es  ist  kein  Zweifel, 
die  Berufs -Photographen  streben  mit  Macht 
danach,  ihr  den  Rang  abzulaufen.  Und  so  feiern 
nach  sechzigjähriger  Pause  ihre  Auferstehung 
die  alten  längst  begrabenen  Hoffnungen,  dass  die 
Photographie  berufen  sei,  die  Bildnis-Malerin  des 
Mittelstands  zu  werden.  Wir  fürchten  nicht  als 
falscher  Prophet  entlarvt  zu  werden,  wenn  wir 
hinzufügen:  und  sie  werden  nicht  zum  zweiten 
Male  trügen.  Ist  man  sich  doch  über  die  Ver- 
kehrtheiten der  bisherigen  Entwickelung  ebenso 
klar  wie  über  die  Richtung,  die  es  einzuschlagen 


.\.  SCHNEIDER — MEISSE.N. 


Piof.    Sturm. 
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Möchten  die  vielen  jungen  Talente 
lerer  Begabung,  die  jetzt  in  Malerei 
und  Plastik  nur  mühsam  vorwärts 
kommen,  auch  bei  uns  recht  bald  er- 
kennen, welch  lohnendes  Feld  der  Thätig- 
keit  hier  noch  zu  erobern  ist. 

Ich  schliesse  mit  der  Bitte  an  Jeden, 
der  diese  Zeilen  gelesen  und  die  zu- 
gehörigen Abbildungen  gesehen  hat, 
nun  auch  das  Seine  zu  thun.  um  dem 
ernsten  Streben,  das  er  kennen  gelernt, 
zum  Siege  zu  helfen!  — 

Dr.  von  Grolman— Wiesbaden. 

NOTIZ.  Von  dem  auf  S.  4S5  im 
vorstehenden  Aufsatze  erwähnten 
New  -  Yorker  Künstler  -  Photographen 
Frank  Eugene  finden  sich  zwei  Arbeiten 
im  vorliegenden  Hefte  Seite  473  und 
Seite  488  reproduziert.  Von  einem 
dritten,  »Hortensia« ,  einem  Frauen- 
Bildnis  von  feinster  Stimmung  und 
glänzender  Technik  haben  wir  das 
alleinige  Reproduktions  -  Recht  für 
Deutschland  erworben.  Dasselbe,  seine 
hervorragendste  Leistung,  erscheint  im 
Oktober-Hefte.  Die  Schriftt.eitüng. 


ZU  UNSEREN  WETTBE- 
WERBEN. Die  definitive  Ent- 
scheidung des  am  10.  Mai  fälligen 
Preis  -  Ausschreibens  für  Fanülien- 
Anzeigen  und  Einladungs- Karten 
musste  bis  Mitte  Juli  vertagt  werden, 
da  der  Kunstfreund,  dessen  dankens- 
werter Initiative  die  Konkurrenz 
entsprungen  ist,  vorher  infolge  einer 
grösseren  Reise  nicht  in  der  Lage 
ist,  an  der  Entscheidung  mit  zu 
wirken.  —  Gleichzeitig  erinnern 
wir  auch  an  dieser  -Stelle  daran, 
dass  das  Preis- Ausschreiben  zur 
Erlangimg  von  Entwürfen  für 
Schmttck-Gegenstände  zum  10. Sep- 
tember 1Q03  neu  ausgeschrieben 
worden  ist,  und  dass  es  somit  ge- 
stattet ist,  bis  zu  diesem  Termine 
n>  ich  Konkurrenz  -  Arbeiten  für 
Schmuck  -  Garnituren  nach  Maß- 
gabe unseres  Ausschreibens  ein- 
zureichen. Näheres  bitten  wir  dem 
mitt-      Inseraten-Anhange  zu  entnehmen.  d.Schriftl. 


^Mutter  und  AV«i/ 


\\.  f:RFUKiH  —  DRESDEN. 


>Frau  C 
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Dr.  F.  Carsianiev — Nürnberg : 


FRANK    EUGKNE — MÜNCHEN. 


>>  Grctcheit  Giiglielino 


Kunft  und  Kunft-BegeifJerung, 


dem  Trippeln  der  Ameise,  die  hastig 
bald  hierin,  bald  dorthin  läuft,  überall 
anstossend,  abbrechend,  rückkehrend 
und  wieder  vorwärts  gehend:  und  die 
doch  mit  Sicherheit  ihre  Behausung  als 
das  ihr  bekannte  End-Ziel  erreicht. 
Aber  die  künstlerischen  Kräfte  einer 
Zeit,  welche  Neues  bringt,  kennen 
nicht  das  allgemeine  End-Ziel  d.  h.  die 
Einheit  ihres  Schaffens;  sie  kennen 
nur  das  sich  selbst  gesetzte  nähere 
oder  fernere  Ziel ;  aber  das  grosse 
End-Ergebnis  der  Stil-Einheit  ist  ihnen 
allen  verschlossen.  Sie  wissen  nicht,  ob 
die  Geschichte  einmal  entscheiden  wird, 
dass  sie  nahe  der  zum  Ziele  führenden 
Mittel-Linie  gestanden  haben,  oder  dass 
sie  seitwärts  strebten  auf  Wegen,  die 
in  die  Irre  führen.  Und  nun  kompli- 
ziert sich  dieser  Vorgang  noch  tausend- 
fältig; denn  das  Schaffen  einer  Zeit- 
Epoche  setzt  sich  zusammen  aus  dem 
einer  grossen  Reihe  von  Indi\'iduen, 
die  so  \'erschieden  sind  an  Karakter, 
Geschmack  und  Können,  und  die  alle 
verschiedene    Wege    einschlagen ,    die 


Könnten  wir  den  Künstler  dabei  be- 
obachten, wie  er  nach  einer  karakte- 
ristischen  Form  und  Fassung  sucht,  wir  würden 
finden,  dass  er  manchmal  Skizze  auf  Skizze 
entwirft,  verurteilt,  von  Neuem  beginnt  und 
di'ch  zu  nichts  gelangt,  bis  vielleicht  eine 
sonst  gar  nicht  damit  in  Zusammenhang 
stehende  Minute  anregend  wirkt  und  un- 
erwartet die  Lösung  bringt. 

Und  eines  Abends,  als  ich  mich  in 
Ihrem  Hause  von  Ihnen  verabschiedete,  auf 
der  Schwelle  eines  Zimmers,  in  dem  die 
Lampen  noch  nicht  angezündet  waren ,  ge- 
lang es  Ihnen  durch  eine  einzige  Bewegamg, 
in  meiner  Seele  das  Geschöpf  lebendig  zu 
machen,  das  bis  dahin  noch  verborgen  ruhte; 
und  dann  verschwanden  Sie ,  ohne  die 
plötzliche  Geburt  zu  ahnen,  die  Sie  herbei- 
geführt, im  Innern  Dunkel  ihrer  LTnterwelt.« 
So  schildert  es  Gabriele  d'Annunzio. 

Dem  Laien  wird  sich  dieses  Schaffen 
als  ein  mehr  oder  weniger  zielloses,  ver- 
worrenes  Zickzack    darstellen,    vergleichbar 


MRS.  G.  A.  BARTON  —  BIRMINGHAM,    t Mädchen  vom  Landa. 
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selten  nebeneinander  her- 
laufen, meist  sich  kreuzen, 
verwirren  und  auseinander 
führen.  —  Gegenüber  die- 
sem Prozess  der  Neu- 
schaffung \on  Kunst- 
Formen  steht  nun  das 
aesthetisch  geniessende  In- 
dividuum noch  blinder  als 
der  Schaffende  selbst.  Wie 
kann  es  \-erstehen,  wie 
kann  es  beurteilen,  was  da 
wie  eine  Athene  aus  dem 
Kopf  des  Zeus,  aus  dem 
Geiste  des  Künstlers  her- 
vorsprang, da  es  doch  nicht 
dieselben  Vorbedingungen 
erfüllte,  nicht  denselben 
Gedankengang  durchlief; 
es  steht  vor  einer  Er- 
scheinung, deren  Verbin- 
dung nach  rückwärts  ihm 
unbekannt,  welche  oft  ab- 
getrennt zu  sein  scheint 
von  allem  Herkömmlichen. 
—  Wer  aber  reizbedürftig 
auf  aesthetischem  Gelsiet 
ist  und  aufnahmefähig  dem 
Neuen  gegenübersteht,  der 
klagt  nicht,  man  habe  die 
Schönheit  verloren  und 
müsse  zurück ,  zurück  zu 
ihr.  Vor  uns  liegt  der 
Weg  und  weite  Perspektiven  öffnen  sich  dem 
schönheitsdurstigen  Blicke.  In  vergangenen 
Jahrhunderten  war  es  die  geschlossene,  ton- 
angebende Macht  der  Höfe,  welche  stil- 
bildend wirkte  und  widerspruchslos  den 
Geschmack  prägte.  Heutzutage  sind  es 
Hunderte  von  Künstler  -  Individualitäten, 
welche  gesondert  neben-  und  gegeneinander 
um  die  Palme  der  Autorität  kämpfen;  und 
ihnen  gegenüber  steht  das  Heer  der  mit 
dem  Schwert  der  Kritik  gerüsteten  kunst- 
historisch und  aesthetisch  Gebildeten. 

Aber  was  nutzt  die  Kritik  dem  Neuen 
gegenüber?  Sie  gewinnt  ilire  Prinzipien 
immer  erst  aus  dem  Vorhandensein  der 
Werke  selbst,  und  neue  Werke  verlangen 
neue    Prinzipien ,    die    immer    erst    hinterher 
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gewonnen  werden.  Die  Kriegs-Kunst  wurde 
erst  geschrieben,  nachdem  die  Welt  bereits 
grosse  Heer-Führer  und  grosse  Kriegs-Thaten 
gesehen  hatte;  und  auch  vor  der  Philosophie 
gab  es  grosse  Philosophen.  So  treffend  die 
Gründe  der  Kritik  den  Werken  der  Ver- 
gangenheit gegenüber  sind,  so  unzureichend 
und  wenig  passend  sind  sie  zumeist  dem 
Neuen  gegenüber.  Kritik  verlangt  unbe- 
fangene Anschauungs- Kraft,  Kunst -Sinn 
und  Kenntnis  der  Kunst  in  geschichtlicher 
und  wissenschaftlicher  Beziehung  mit  In- 
begriff des  Technischen.  Wenig  davon 
können  wir  der  neuen  Kunst  mit  ihren  neuen 
Formen  gegenüber  gebrauchen.  Da  bedürfen 
wir  vor  allem  des  instinktiven  Geschmacks 
und   der   gesunden  Begeisterungs-Fähigkeit. 
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Die  Kritik  verleiht  uns  keinen  Ge- 
schmack. Darum  finden  wir  auch  so  wenig 
sichere  Urteile  über  das  Neue.  Unsere  ganze, 
durch  die  Erziehung  gewonnene  Kenntnis 
ist  uns  hierbei  im  Wege.  Man  hat  uns 
Allen  die  klassische  Kunst  so  lange  intensiv 
vor  Augen  geführt,  und  als  mustergiltig  für 
alle  Zeiten  hingestellt,  dass  die  meisten  gar 
nicht  sehen,  in  welchem  Zwiespalt  dazu  un- 
sere andersgearteten  Lebens-Anschauungen, 
Bedürfnisse  und  Gewohnheiten  stehen. 

Wer  da  weiss,  wie  neue  Formen  über- 
haupt zu  Stande  kommen,  der  weiss  auch, 
dass  überhaupt  die  Kritik  weder  ein  Mittel  ist, 


das  Schöne  zu  erkennen, 
niich  die  Kunst  und  die 
Künstler  zu  ändern ;  sie 
saugt  nur  schlangengleich 
uns  das  Herz  aus.  —  Aber 
gut  ist  es,  in  naivem  Ge- 
niessen bald  an  dieser,  bald 
an  jener  Blüte  junger 
Kunst  zu  nippen.  Sehen, 
hören  —  \iel  sehen  und 
hören !  Schweigen  im 
Anfang;  Auge  und  Ohr 
den  Einflüsterungen  neuer 
Formen  und  Verhältnisse 
willig  hingeben  —  und 
der  Geschmack  bildet  sich, 
verfeinert  sich  von  selbst. 
.\icht  kleinliche  Bedenken 
äussern,  die  entweder  be- 
deutungslos, oder  so  auf 
der  Hand  liegen,  dass  man 
sich  fragen  muss,  hat  das 
dem  .Schaffer  neuer  Werte 
wohl  verborgen  bleiben 
können?  Goethe  sagt  in 
Dichtung  und  Wahrheit: 
»Indessen  ist  die  stille 
Fruchtbarkeit  solcher  Ein- 
drücke ganz  unschätzbar, 
die  man  geniessend  ohne 
zersplitterndes  Urteil  in 
sich  aufnimmt;  die  Jugend 
ist  dieses  höchsten  Glückes 
fähig,  wenn  sie  nicht 
kritisch  sein  will,  sondern 
das  Vortreffliche  und  Gute 
ohne  Untersuchung  und  Sonderung  auf  sich 
wirken  lässt«.     So  meinte  Goethe! 

Aber  auch  nicht  planlos  geniessen!  Plan 
und  Ordnung  ist  der  tragende  Knochenbau 
unseres  Denkens  und  Handelns.  Da  helfen 
uns  nur  die  starken  Werke  und  starken  Per- 
sönlichkeiten. Nach  diesen  suchen  und  die 
vielen  matten  abstossen,  heisst  schon  Plan 
in  unser  aesthetisches  Geniessen  bringen. 
Und  wenn  man  die  starken  Naturen,  die 
Präger  unserer  Werte,  die  Sieger  unter  den 
Schaffenden  hat,  dann  festhalten,  glauben, 
schwärmen  —  dann  sich  nicht  knicken  und 
verwirren    lassen.      Nur    das    in    Entzücken 


Kinder-  Fort  rät. 


Kunst  und  Kunst-Begeisterung. 


401 


MI^,S    MAIHILDE  WEIT.,    PHOTOG  K  ÄTHER,    I'HII.ADEI  I'H  I A. 


^St'iftn- Blasen*.      Knuiei  -ßiiJtiis. 


ausströmende  Gefühl  der  Begeisterung  kann 
lichtspendend  wirken  und  ermöglicht  dem 
kunstsinnigen  Menschen,  die  Schönheit  neuer 
Formen  über  alle  Geschichte  und  über  alle 
Theorie  hinweg  zu  erkennen. 

Zuviel    der   Begeisterung?     Nicht  doch! 

Wir  leben  in  einer  so  lauen  Zeit,  so 
voller  kalt  lassender  Kunst  und  lechzen  nach 
ein  bischen  Begeisterung,  welche  die  Leere 
auszufüllen  vermöchte.  Wir  haben  die  Ideale 
im  Munde  und  nicht  im  Herzen.  Unser 
warmes  Gefühl  und  instinktives  Empfinden 
des  Schönen  ist  erstickt  im  Doktrinarismus. 
Unsere  schöne  Fähigkeit  zur  Begeisterung 
verpufft  sich  für  Unwürdiges.  Wir  stehen 
da  und  haben  Theorien  und  aesthetische 
Prinzipien  an  der  Hand,  aber  die  Fähigkeit 
zur  freudigen  Aufnahme  neuer  Reize  ist  be- 
schnitten und  genommen.  Wir  reflektieren 
und  rümpfen  die  Xase  über  ein  naives  Ge- 
niessen. Wir  trauen  uns  nicht  mehr  an 
den  Satz;  Das  ist  schön,  weil  es  schön  ist! 
Wir    wollen  es  begründen,    zergliedern,   zer- 


pflücken, in  Wiirte  fassen,  wir  wollen  es 
lehren  und  anderen  beibringen,  anstatt  für 
uns  selbst  zu  behalten,  was  nur  der  Aus- 
fluss  unseres  eigensten  Wesens  ist.  Auf 
unsere  Begeisterungs-Fähigkeit  ist  es  gefallen 
wie  Mehlthau,  weil  wir  gelehrt  worden  sind, 
zu  messen  an  einer  vergangenen  Kunst,  die 
uns  kühl  lassen  sollte  bis  ans  Herz  hinan. 
Aber  kann  ein  Künstler  nicht  irren? 
Selbst  wenn  er  irrte,  was  verschlägt's?  Ein 
Grosser  ist  selbst  in  seinem  Irrtum  noch  be- 
wundernswert. Wie  Tessing  das  unermüd- 
liche Suchen  nach  Wahrheit  h(:)her  stellt  als 
die  Wahrheit,  so  schätze  ich  das  Suchen 
nach  Schönheit  höher  als  die  Schönheit 
selbst.  —  Wir  wollen  uns  jung  fühlen  und 
in  der  erfrischenden  Sphäre  der  Hoffnung 
auf  kommendes  Grosses  leben,  wir  haben 
uns  noch  nicht  müde  in  die  Welt  der  Er- 
innerungen zurückgezogen.  Wir  schliessen 
uns  den  kühnen  Seefahrern  an,  die  uns  zu 
fernen  Gestaden  führen  wollen,  ins  Un- 
bekannte hinein  wie  einst  Columbus  auf  der 
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Santa  Maria.  —  Ob  der  Weg,  den  wir  ein- 
schlagen der  rechte  ist,  das  dürfen  wir  gar 
nicht  bangend  und  nach  Anderen  hilfesuchend 
Ausschau  haltend  fragen.  Die  Herzenswärme 
und  Begeisterung,  mit  der  wir  einen  Weg  gehen, 
macht  ihn  zum  richtigen  für  uns.  Wenn  das 
Grundübel,  unter  dem  wir  leiden,  wenn  der 
Bann,  unter  dem  wir  noch  immer  stehen,  der 
des  geheimen  Glaubens  an  ein  Absolut-Schönes 
mit  all  seinen  Folgerungen  ausgerottet  ist,  dann 
bleibt  als  einziger  Wert  des  aesthetischen  Ge- 
niessens die  eigene  Befriedigung  und  Erhebung 
über  des  Alltags  Wust  und  Kram,  das  Ent- 
zücken am  Können  der  Kunst.  Und  wie  die 
nachkommende  Zeit  urteilen  wird,  ob  sie  dem 
Künstler,  für  den  wir  uns  begeisterten  als  den 
sieghaften  Führer  und  glücklichen  Seefahrer 
nach  neuen  Gestaden  anerkennen  wird  oder 
nicht,  das  mag  uns  nicht  kümmern,  denn  das 
zu  erkennen  ist  uns  nicht  gegeben.  — 

Dr.  f.  Carstanjen— Nürnberg. 
Ä 

Wohnunj2:s=Kunst  auf  der  Berliner 

Ausstellung,  Die  im  fortschrittlichen  Lager 
vielgeschmahte  ^i  Grosse  Berliner  Kunst- Aus- 
stellung«, erregt  in  vieler  Beziehung  in  diesem 
Jahre  etwas  mehr  Interesse,  als  früher  zumeist. 
Das  hat  seinen  Grund  vornehmlich  darin,  dass 
neben  Plastik  und  Malerei  diesmal  auch  die 
Innen- Architektur  und  Wohnungs- Kunst  mit 
einer  Reihe  entschieden  moderner  und  teilweise 
wohlgelungener  Schöpfungen  vertreten  ist.  Man 
erinnere  sich  nur,  wie  es  am  Lehrter  Bahnhof 
mit  dem  Kunstgewerbe  noch  vor  5  Jahren  be- 
stellt war!  Auch  die  Schwärm  -  Geister  des 
grossen  »Umsturzes«  beginnen  sich  zu  ver- 
ziehen, um  brauchbaren  Arbeiten  Platz  zu 
machen.  Zu  diesen  rechnen  wir  vorzugsweise  die 
kompletten  Einrichtungen  der  Pinna  Khnbel 
&"  Friederichse7i  und  die  der  Künstler -Ver- 
einigung -»Neue  Gruppe  Berlin'^ ,  sowie  das 
Speise -Zimmer  der  ^Steglitzer  Werkstätten«. 
Die  »Innen -Dekoration«  (herausgegeben  von 
Alexander  Koch — Darmstadt)  beginnt  soeben 
mit  der  Veröffentlichung  dieser  interessanten 
Ausstellungs  -  Räume ,  und  zwar  enthält  das 
August-Heft  die  Zimmer  von  Kimhel  &  Friede- 
richsen,  sowie  das  Ess-Zimmer  der  »Steglitzer 
Werkstätten«,  während  die  der  »Neuen  Gruppe 
Berlin«  im  September-Hefte  folgen  sollen. 
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In  Hütteldorf  steht  ein  kleines,  altes  Haus, 
ebenerdig,     unscheinbar    anzusehen,     im 
Innern   aber  mit  den  einfachsten  Mitteln   so 
reizend    ausgestattet,    und   so   behaglich,    als 
es  die  alte  Bauart  erlaubt.    Ein  feiner,  künst- 
lerischer   Sinn    weiss    auch    dem    Unschein- 
barsten irgend  eine  Bedeutsamkeit  zu  geben. 
Würden     unkünstlerische     Menschen     jenes 
Haus   bewohnen,    es  wäre    nicht   anzusehen. 
Eine    sparsame   Schönheit    ist    nun    in   dem 
Hause  ausgebreitet,  von  der  man  nicht  sagen 
kann,  woran  sie  liegt.    Weiss  getüncht  sind 
die  Wände,  hellgelbe  Eichenholz-Möbel  sind 
ökonomisch  verteilt.     Eine  Treppe   hoch   ist 
ein  Vorraum,  der  Embryo  einer  Halle, 
zum  Atelier  und  den  anderen  Räumen 
führend,  das  Dach  geht  schief  darüber 
hin,  und  in  der  schiefen  Ebene  liegen 
die    kleinen    Fenster,    von    Stores    aus 
leichtem  feinen  Zeug  verhängt,  primitiv 
nach    bäuerlicher    Art,    und    vielleicht 
darum  so  heimatlich  ergreifend,  wohn- 
lich und  traut.     Man  würde  nicht  ver- 
muten,   dass  hier  ein  moderner  Archi- 
tekt wohnt.    Aber   es   hegt   doch   kein 
Widerspruch  darin,   dass  ein  moderner 
Künstler   sich   in  dem  alten  ländlichen 
Hause  wohlfühlt.    Der  Architekt  Bauer 
geht   ja    sehr   bewusst   von    der   volks- 
tümlichen   Bauweise    aus,    die    für    ihn 
das  Volkslied  der  Architektur  ist.  Etwas 
von    dieser    Weise    klingt    in    seinem 
Schaffen  durch.     Darum  finde  ich  sein 
Wohnen    durchaus    im    Einklang    mit 
seinem  Wesen.    Was  die  alte  Bauweise 
Gutes    hatte    und    was    ihr    mangelte 
kann    er    stündlich    in    seinem    eigenen 
Heim    verspüren.      Diese    Erkenntnisse 
scheinen    von    grossem    Wert   für    den 
Künstler,  der  unaufhörlich  neue  Wohn- 
stätten   ersinnt,    die    ihren    Bewohnern 
alles    geben    sollen,    was    sie    zu    ihrer 
Annehmlichkeit    brauchen,    vor    allem 
nach    Baumeister    Solness    das   Gefühl, 
»dass  es  ein    recht  glückliches  Los  ist, 
da   zu   sein,   in  dieser  Welt.     Und  am 
glückhchsten,  einander  anzugehören  — 
im   Grossen,   wie   im   Kleinen.«     Bau- 


meister Solness,  das  ist  kein  zufälliger  Ver- 
gleich. Behagliche,  trauliche,  helle  Heim- 
stätten zu  schaffen,  die  jenes  Gefühl  ge- 
währen, das  ist  nun  seine  Arbeit. 

Entwürfe  sind  ausgebreitet  und  Plan- 
Skizzen  von  Familien-Häusern,  die  Leopold 
Bauer  in  den  nördlichen  Provinzen  Öster- 
reichs baut.  »Drei  Momente  sind  beim 
Familien  -  Hause  zu  bedenken  ,  sagt  der 
Architekt.  Namentlich  in  jenen  Gegenden, 
wo  das  Haus  einsam  liegt,  und  abgeschnitten 
von  den  Kunst-Zentren,  muss  es  selbst  ein 
Kultur -Zentrum  sein,  und  alles  enthalten 
was     zu     einem      möglichst     vollkommenen 
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Dasein  gehört.  Das  ist  nämlich  ein  relativer 
Begriff  und  eine  Erforschung  der  indivi- 
duellen Bedürfnisse,  also  ein  rein  mensch- 
liches Studium  geht  selbstverständlich  dem 
Entwurf  voran.  Eine  grössere  Bibliothek 
wird  überall  nötig  sein;  Sport-  und  Spiel- 
Plätze  je  nach  den  Passionen.  Hier  ist  der 
Garten -Plan  eines  neuen  Hauses,  wovon  der 
grösste  Teil  als  Lawn  -  Tennisplatz  ein- 
gerichtet, im  Winter  für  den  Eis -Sport  zu 
verwenden  ist.  An  der  höchsten  Stelle  ist 
ein  Schwimm -Bad  im  Freien,  dessen  Wasser 
zur  Berieselung  der  Garten -Teile  dient,  und 
neben  dem  .Schwimm-Bad  ein  Luft-  und  ein 
Sonnen -Bad,  »blick-sicher«  von  künstlichen 
Hecken  und  Planken  umgeben.  Die  Hygienie 
spielt  bei  dieser  Garten -Anlage  eine  grosse 
Rolle,  und  damit  sind  wir  schon  beim  zweiten 
Haupt -Punkt  angelangt,  von  dem  ich  reden 
wollte.  Das  sind  die  hygienischen  technischen 
Einrichtungen,  die  für  die  Organisierung 
des  Hauses  notwendig  sind,  aber  stets  als 
feindselige    und    störende    Elemente    für    die 


architektonische  Harmonie  empfunden 
werden.  Die  Zentral -Heizung,  Kalt- 
und  Warm -Wasserleitungen,  Hader  etc. 
Der  moderne  Architekt  muss  diese 
Elemente  zu  Preunden  und  Helfern 
machen,  die  seinen  aesthetischen  Ab- 
sichten dienstbar  sind.  Alle  mensch- 
lichen Forderungen  stehen  bei  der  An- 
lage des  Hauses  im  Vordergrund.  Aber 
auch  die  Natur  und  das  Klima  sprechen 
mit.  .Sie  kommen  vielfach  in  Betracht, 
z.  B.  bei  der  Anlage  der  Veranden,  die 
den  Aufenthalt  im  Freien  in  den  ver- 
schiedenen Tages-  und  Jahreszeiten  er- 
möglichen sollen.  Die  Farbe  und  das 
Bau  -  Material  müssen  für  Haus  und 
Gegend  karakteristisch  sein.  Haus  und 
Gegend  müssen  eine  Einheit  bilden.    Es 
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ist  nicht  gleich,  ob  man  in  Baden  oder  in 
BiHtz  baut.  Nicht  nur  die  Menschen,  sondern 
auch  die  Natur  des  Landes  will  studiert  sein. 
Warum  z.  B.  das  Fachwerk  eines  Hauses 
rot  gestrichen  ist  ?  Wer  sich  in  der  dortigen 
Gegend  umblickt,  wird  einen  ähnlichen  Kolo- 
rismus  häufig  finden.  Und  er  wirkt  prächtig. 
Daneben  ist  dem  persönlichen  ( leschmack 
noch  unendlicher  .Spielraum  gelassen.  Schlicht- 
heit und  Echtheit  sind  aber  unerlässlich. 
Das  ist  alles  was  der  Künstler  heute  lehren 
will.  Unter  den  heutigen  Umständen  schafft 
er  nicht  allein  als  Künstler,  sondern  viel- 
mehr als  Erzieher,  als  Ethiker.  Hat  er  das 
nicht  zu  allen  Zeiten  gethan?  frage  ich.  Lag 
es  doch  immer  im  Wesen  des  echten 
Künstlers,  fest  im  Heute  so  stehen  und  das 
Morgen  in  seinen  Schöpfungen  vorzubereiten. 
Es  dürfte  in  diesem  Zusammenhange 
interessieren,  wie  der  Architekt  auf  die  per- 
sönliche Gefühls-Weise  des  Bestellers  ein- 
zugehen pflegt.  War  da  einer,  mit  dem  man 
sich  nur  schwer  \erstandigen  k<jnnte.  Nach 
einer  längeren  L^nterredung  mit  dem  Manne 


erklärte  der  Architekt,  dass  es  nicht  wahr- 
scheinlich sei,  dass  sie  auf  die  begonnene 
Weise  das  Rechte  treffen  werden,  und  er 
bat  ihn,  zu  erzählen,  welches  LLius  auf  ihn 
in  seiner  Jugend  den  stärksten  Eindruck 
gemacht  habe.  Xun  erzählte  der  Mann  von 
einer  freundlichen  Jugend-Erinnerung,  die  er 
im  Geheimen  hege,  von  einem  Hause,  das 
nicht  einen  schmalen,  wenig  ansprechenden 
Eingang,  sondern  einen  sehr  weiten  hellen 
Flur  hatte,  der  ein  gar  lieber  Aufenthalt  für 
die  Kinder  war.  L^nd  mancher  poesievoller 
Gedanke  kam  dabei  zum  Ausdruck,  daran 
der  Mann  in  der  langen  Zeit  nüchterner 
Berufs -Geschäfte  vergessen  hatte,  und  der 
nun  von  dem  Architekten  aus  dem  Schutt 
der  Jahre  zu  Tage  gefördert  wurde.  L^nd 
jeder  solcher  Gedanke  war  für  den  Architekten 
ein  Baustein  zu  dem  neuen  Hause.  —  Nun 
der  Bau  vollendet  ist,  findet  der  Mensch 
sein  frischestes  jugendliches  Empfinden,  das 
ihm  längst  abhanden  gekommen  war,  oder 
das  vielmehr  geschlummert  hatte,  in  seinem 
Hause  verkörpert,  und  darin  den  Ausdruck 
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seines  eigensten,  ihm  selbst  verborgenen 
Wesens,  und  nun  erschliessen  sich  die  Mög- 
lichkeiten eines  wahrhaften  glücklichen  und 
erquicklichen  Daseins ,  daran 
derselbe  früher  vielleicht  nie 
gedacht  hat.  Der  Architekt  hat 
ihm  nicht  das  Haus  gegeben. 
sondern  sein  Haus  und  noch 
etwas  mehr:  das  ist  die  Vor- 
geschichte eines  Baues,  welche 
die  menschliche  und  künstle- 
rische Art  des  Architekten  in 
ein  recht  helles  Licht  setzt.  — 
Anderswo  ist  die  Aufgabe 
anders,  und  folglich  auch  die 
Lösung.  In  dem  hier  abgebil- 
deten Familien -Hause  in  Brunn 
ist  der  Versuch  interessant,  alle 
technischen  Einrichtungen,  die 
für  den  Komfort  vmerlässlich 
sind ,     dem      Organismus     des 


Hauses,  einzugliedern.  Die  Heizungs-Anlage, 
die  Wasserleitungen,  die  nach  des  Architekten 
Worten  sonst  als  ein  störendes  Element  für  die 
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architektonische  Harmonie  des 
Hauses  empfunden  werden, 
hat  Leopold  Bauer,  wie  er 
sagte,  zu  gefälligen  Helfern 
seiner  künstlerischen  Absichten 
gemacht.  Trotzdem  das  Haus 
ziemlich  klein  ist,  enthält  es 
drei  Bäder.  Bei  jedem  Schlaf- 
Zimmer  befindet  sich  eines,  und 
der  Wasch  -  Tisch  fällt  somit 
in  diesen  Räumen  als  über- 
flüssig fiirt.  Also  war  die 
Aufgabe;  Hygiene,  Komfort 
und  Schönheit  zu  vereinigen. 
Das  hygienische  Prinzip  war 
auch  bei  der  Anlage  des 
Gartens,  der  als  Fortsetzung 
des  Hauses  aufzufassen  ist, 
angewendet.  Ein  grosser 
Tennis  -  Platz      nimmt      einen 
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Souterrain  des  Garten- 
Hauses  wird  wegen 
der  starken  Xiveau- 
I  )ifferenz  als  Vorraum 
zurKegelbalin  benützt. 
Im  übrigen  hat  der 
<  larten  eine  architek- 
tonische Anlage,  vom 
Hause  aus  bestimmt. 
Die  Bäume  sind  an 
die  (trenze  gerückt, 
während  im  Innern 
geometrisch  geformten 
Rasen  -  Plätzen  die 
Hauptrolle  zuki'mmt. 
—  Das  Haus  ist  voll- 
kommen materialecht 
gebaut.  Im  Unter-Ge- 
schoss  ist  ein  Hackel- 
stein-Mauerwerk. Da- 
rüber    eine     Bordüre 


beträchtlichen  Teil  des  Gar- 
tens ein.  Er  ist  sc)  gelegen, 
dass  er  im  Winter  auch  als 
Eislauf -Platz  benützt  werden 
kann.  An  der  höchsten  Stelle 
des  Gartens  ist  ein  Schwimm- 
Bad  im  Ereien  angelegt.  Das 
Bade -Wasser  kann  zur  Be- 
rieselung des  tiefer  gelegenen 
Teiles  des  Gartens  verwendet 
werden.  Das  ist  die  öko- 
nomische Lösung  der  Frage. 
An  dieses  Schwimm  -  Bad 
reiht  sich  ein  blicksicherer, 
von  künstlichen  Hecken  und 
Planken  umgebener  Platz, 
welcher  als  Luft  und  Sonnen- 
Bad  benützt  wird.  Das  Tennis- 
Gitter  ist  zur  Ausnützung  der 
trefflichen  Südlage  mit  einem 
Obst- Spalier  umzogen,  wel- 
ches im  Erühjahr  ganz  mit 
Blüten  übersät  ist.  Das 
Sommer  -  Haus  ist  derartig 
gelegen,  dass  es  sowohl  als 
Ankleide-Kabine  für  die  Bäder 
als  auch  für  die  Spiele  ver- 
wendet   werden    kann.       Das 
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von  Ton  -  Platten ,  welche  andeuten  soll, 
dass  hier  die  Herren -Wohnung  beginnt. 
(  )berhalb  ein  rauher  Putz,  welcher  in  Natur- 
Farbe  stehen  geblieben  ist.  Die  Ornamente 
bestehen  aus  einem  aus  freier  Hand  gear- 
beiteten Mörtelschnitt,  in  welchem  hie  und 
da    eine  schwarze  Ton-Platte    eingesetzt    ist. 

Selbstverständlich  ist  der  Architekt 
Leopold  Bauer  bei  diesem  Hause  von  der 
Halle  oder  Diele  als  Zentral-Raum  ausge- 
gangen. Was  die  Kunst  schon  längst  er- 
sehnt hat,  ist  solcherart  beim  Familien- 
Landhause  möglich  geworden,  die  enge  Ver- 
bindung von  Architektur  und  Innen -Kunst. 

Die  heutigen  Durchschnitts-Villen  sind 
mehr  im  Karakter  der  alten  Miet- Häuser 
gebaut,  leere  Gehäuse,  die  mit  Möbeln  nach 
Gutdünken  angefüllt  wurden.  Raum  und 
Möbel  mussten  sich  so  gut  es  ging  mit  ein- 


ander abfinden.  Der  grösste  Fortschritt  der 
Moderne  besteht  eben  in  dem  einheitlichen 
Zusammeii-Komponieren  von  Bauwerk  und 
Wohn-Einrichtung  und  die  hier  abgebildete 
Villa  ist  als  ein  Muster  heutiger  Raum- 
Kunst  hinzustellen.  Dieselbe  kompositioneile 
Einheit  ist  im  Material  und  in  den  Möbel- 
Formen  ausgesprochen.  1  )urchwegs  weisse 
Putzwände  mit  dunkel  gebeizten  oder  auch 
weiss  lackierten  Holz-Teilen,  in  der  Form  mit 
feinstem  Takt  behandelt,  ergeben  sehr  vor- 
nehme, ruhige  und  zugleich  ländlich  freund- 
liche .Stimmungen.  Eine  offene  Stiege  steigt 
in  der  Halle  empor,  die  anderen  Räume 
gruppieren  sich  um  diesen  Zentralpunkt,  ihrer 
Bestimmung  gemälj  ausgestattet.  Zweck- 
mäßigkeit und  malerische  Anordnung  finden 
sich  hier  leicht  zusammen,  die  Fenster  werden 
von    der    Lage    der    Zimmer    bestimmt,    die 
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einen  hoch,  die  anderen  tief  angesetzt,  je 
nach  Erfordernis  und  Zweck;  das  Haus 
wächst  von  innen  nach  aussen,  und  trägt 
ein  individuelles  Gesicht,  anstatt  der  starren 
Maske  jener  Häuser,  die  von  der  Fassade  aus 
nach  innen  wachsen.  Das  Haus  drückt  wieder 
eine  org.mische  Idee  aus.  Die  Räume  lagern 
oft  so  durcheinander,  dass  sich  in  der  Halle 
die  anmutigsten  Ecken  und  Wand-Flächen 
ergeben,  die  sogen,  cozy-corners,  reizende 
Schmoll -Winkel,  die  den  Raum  traut  und 
intim  erscheinen  lassen.  Die  grossen  Fenster- 
Blicke  gehen  in  die  freundliche  Landschaft. 
Das  cozy-corner,  oder  die  Plauder-Ecke, 
oder  die  »Schwarze  Kaffee -Ecke-,  wie  sie 
im  Hause  auch  scherzhaft  genannt  wird,  ist 
im  Gegensatz  zur  Halle,  welche  das  Prinzij» 
der  Aussenseite  in  den  Wänden,  die  rauh 
geputzt  sind,  ausklingen  lässt,  ganz  mit  grau 
und    violettem    Möbel -Stoff    tapeziert,    was 


einen  ungemein  warmen  und  behaglichen 
Eindruck  macht.  Vitrinen  sind  in  den 
Wänden  eingelassen,  welche  zur  Aufnahme 
von  Kunst  -  Gegenständen  dienen,  die  den 
Ausgangs-Punkt  der  gemütlichen  Plauderei 
bilden  sollen.  Von  der  Plauder-Ecke  aus 
blickt  man  auch  in  die  Bibliothek,  die  für 
die  gebildeten  Bewohner  der  eigentliche  Salon 
ist.  Nach  Bauers  Anschauung  hat  der  Salon 
die  Aufgabe,  alle  Dinge  aufzunehmen,  welche 
die  Persönlichkeit,  ihre  Neigungen  und  ihre 
Ideale  karakterisieren.  Für  den  litterarisch 
gebildeten  Hausherrn  wird,  wie  in  diesem 
Brünner  Hause  die  Bibliothek  der  eigentliche 
Salon  sein,  wo  die  Lieblings-Bücher  stehen 
und  die  Studien  gepflegt  werden,  wo  an  den 
Wänden  in  geeigneten  zum  Auswechseln 
eingerichteten  Rahmen  die  Kvmst  -  Blätter 
hängen,  und  aus  allen  Dingen  die  geistigen 
Wesens-Züge  der  Inwohner  .sprechen.    Hier, 
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wo  man  von  allen  Gegenständen  seiner 
Neigung  umgeben  ist,  wird  man  am  an- 
genehmsten und  leichtesten  plaudern,  und 
die  Langeweile,  dieser  tödliche  Feind  der 
Lebens-Freuden,  wird  solchen  Räumen  sicher- 
lich immer  fern  bleiben. 

Um  die  Diele  oder  Halle  als  Zentral- 
Raum  gruppieren  sich  die  anderen  Räume 
in  zwangloser  und  zweckvoller  Weise.  Von 
der  Halle  als  Gesellschafts  -  Raum  gelangt 
man  in  die  erwähnte  Bibliothek  und  in  das 
Speise -Zimmer.  Im  I'nter-Geschoss  liegen 
die  Wirtschafts -Räume.  In  der  reizvollen 
Küche  ist  zu  beachten,  dass  die  Sitz-Flächen 
der  Stühle  und  die  Tisch-Platten  nicht  weiss 
lackiert,  sondern  in  Xatur-Farbe  stehen  ge- 
blieben und  abhebbar  sind,  um  gewaschen 
und  gerieben  werden  zu  können.  Im  I.  Stock 
sind  die  Schlaf- Zimmer  für  die  Eltern  und 
die  Kinder,   die  Bäder   und  Garderobe,  eine 


gallerieartige,  gedeckte  Veranda  gegen  die 
Südseite,  die  als  langer  behaglicher  Couloir 
ein  freundlicher  Aufenthalt  für  die  Kinder 
und  für  sonstige  Gesellschaft  ist.  Im  Dach- 
Geschoss  befinden  sich  zwei  Fremden-Zimmer 
samt  Bad,  ein  grosses  Kinder-Arbeits-  und 
Turn-Zimmer  und  der  Austritt  auf  den  Balkon. 
Mit  der  üblichen  Enfilade  von  Zimmern  einer 
Grossstadt -Wohnung,  die  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  auch  für  die  Land- 
häuser zur  Schablone  wurde,  ist  diese  An- 
lage nicht  zu  vergleichen.  Kein  einziger 
Raum  im  modernen  Landhause  ist  der  blossen 
Repräsentation  wegen  da.  Es  gibt  keinen 
t<:)ten  Raum  im  ganzen  Haus.  Alles  ist 
mit  dem  alltäglichen  Leben  organisch  ver- 
wachsen und  seinen  Pulsschlag  spürt  man 
bis  in  den  fernsten  Winkel.  Die  Poesie  eines 
solchen  Hauses  ist  nicht  leicht  auszusagen.' 
Joseph  August  Lux — Wien. 


Zur  lOißderbelebung  der  medaille  in  Deutfdiland, 


DIE  LIEBIG -MEDAILLE,  welche  an 
Prof.  Dr.  Baeyer — München  kürzlich 
bei  Gelegenheit  des  Berliner  Chemiker-Kon- 
gresses zum  erstenmale  verliehen  worden, 
ist  eine  Schöpfung  des  Bildhauers  Rtidolf 
Bosselt — Darmstadt  und  \erdient  als  eine 
bedeutsame  Leistung  der  in  Deutschland 
erst  einsetzenden  jnodernen  Medailleur-Kunst 
aussergewöhnliche  Beachtung  auch  in  wei- 
teren Kreisen.  Es  wäre  in  jeder  Beziehung 
hoch  erfreulich,  wenn  das  Beispiel,  welches 
der  »  Verem  deutscher  Che)iiiker«  mit  dieser 
prächtigen  MedaiUe  gegeben  hat,  in  Deutsch- 
land Nachahmung  fände  und  wenn  die  edle, 
alte  Medailleur -Kunst  allmählich  wieder  in 
ihre  Rechte  eingesetzt  würde.  Man  lässt  ja 
auch  heute  noch  zuweilen  Medaillen  schlagen  ; 
aber  man  bestellt  sie  nur  höchst  selten  beim 
Künstler.  Die  Präge- Anstalt  soll  alles  »fertig 
liefern«,  und  da  ist  es  denn  nur  allzu  leicht 
begreiflich,  wenn  meistens  nichts  besonders 
Eigenartiges  dabei  herauskommt,  und  dass 
bei  uns  die  Medaille  künstlerisch  noch  nicht 
entfernt  wieder  die  Stufe  erreichen  konnte, 
wie  in  Frankreich.  Und  doch:  wie  viel 
wertvoller  ist  solch  eine  von  wahrer  Künstler- 
Hand  geschaffene  Münze,  als  alle  Dokumente, 


Adressen  und  Albums.  Noch  nach  Jahr- 
tausenden verkündet  sie  vom  Ringen  und 
Streben  und  vom  Ruhme  einer  Zeit  und 
erweckt  die  Hochachtung  der  Nachlebenden, 
immer  vorausgesetzt,  dass  wahre  Künstler- 
schaft sie  gebildet  hat.  Wir  haben  aber 
solche  Künstler,  wie  diese  wundervolle 
Liebig  -  Medaille  RudolJ  Bossclts  darthut; 
auch  von  Hitgo  Kaufmann  —  München  be- 
sitzen wir  bereits  Beweise,  dass  auch  er  auf 
diesem  Gebiete  Vollgültiges  schaffen  kann, 
von  Hildebrands  berühmtem  ~>Bismarck« 
ganz  zu  schweigen !  Auch  unsere  Präge- 
Anstalten  würden  bald  an  präziser  Leistungs- 
Fähigkeit  den  Parisern  es  gleichthun,  wenn 
nur  der  Kunst -Zweig  als  solcher  wieder 
mehr  in  Übung  käme.  Darum  verdient  das 
Beispiel,  das  der  >Verein  deutscher  Chemikern 
auf  Anregung  des  Medizinalrats  Dr.  E.  Merck 
— Darmstadt  mit  seiner  alljährlich  einmal  in 
Gold  zu  verleihenden  Medaille  gegeben  hat,  all- 
überall zur  Nacheiferung  empfohlen  zu  werden, 
wo  man  wirklich  »ehren«,  wirklich  ein  Ge- 
dächtnis »festhalten«  will.  —  Wir  werden  über 
diese  Frage  im  Oktober-Hefte  eine  längere 
Abhandlung  mit  Illustrationen  aus  der  Feder 
Rzidolf  Bosselts  veröffentlichen.     Die  schriftl. 


.=)06 


Wctfbnvcrb:  Initialoi,  Monogramme  7i)id  Drucksclinft. 


NÖPQ-RflTtJüaXYZ 


e 


Ifflighlar  und  ppgpirpin  und  pöpn    , 
riip|it  da5  ipp(]qr(pi[t)tp  Lpbpn    g^jjj-^j^ 
Jffl  Dlqmp  dPTi  Splip  dafiin.   ^^^ 


BRUNO   MAUDER — STUTTGART. 


SCHRIFT-EXTWURF.      H.  PREIS.      50  .MK. 


F.  NIGG — LICHTERFELDE-BERLIN. 


SCHRIFT-ENTWURF.      III.  PREIS.      40  .MK. 


Wettbewerb:  hiitialen,  Alonoirraiiune  und  Druckschrift. 


507 


BegriFFisl'  Summe,  Jdee  ResuM  der  Erfahrung 


JULIUS   KLAUER — OKFENEACH. 


SCHRIFT-EXTWUKF.       LOl;FM>E    EKWAHXUM;. 


JOH.  EHLERS — H.\MBURG. 


SCHRIFT-ENTWUKF.      LOBENDE   ERWÄHNUNG. 


So8 


Wettbeiverb:  Initialen,  Monogramvie  toid  Druckschrift. 


i 


tüiiilU 


1=  -di 


MAX    BIENERT — CHEMNITZ. 


SCHRIFT-ENTWURF.      LOKENDE   ERWÄHNUNG. 


I^-    -," 


I 


m 


A 


il^i^J 


Bföf§-'' 


i 


Mui 


ß 


iLll^i^ 


AÜEr  srhülzl  vnr  TarhEil  nirhi 


TINE    KUHNER — P.\NKoW. 


SCHRHT-ENTWURE.      EIN    PREIS    VON    30  MK. 


Wettbewerb:  Inifialen,  Monogramme  und  Druckschrift. 


509 


|DdErnEDri]ck5chri|tmiilz  [Eicht  zu 
[eser  SEin  und  eIre  glEichmälzigE 
EEsamtUJlrkmg  ErziE[En.[^s 


Hl 


S 


mDttD:LEttErn[a 


C.  F.  MEIER — DARMSTADT. 


SCHRIFT-ENTWURF.       LOBENDE    EKW.VHNUNG. 


aßCDCrGHDKLCDNOPQKSTUWm 
B       G    £        XVZ     e  0} 


C.    SEITH — XUR.NEERf".. 


SCHRIFI-EXTWUKF.      LOBEiNUE   EKWAHNUNG. 


5'0 


Wettbewerb,    fmtialen,  Moiiogravivie  und  Drucksclirift. 


RAIMUND    THEN  —  MÜNCHEN. 


MONOGRAMME.      LOBENDE   ERW.VHNUNG. 


KUNST-MALER    ANION    STANZEL — WIEN. 


MONOGRAMME.      LOBENDE   ERWÄHNUNG. 


ERGEBNIS    UNSERES   PREIS-AUSSCHREIBENS.     VERGL.  ENTSCHEIDUNG    S.  447    DES  JULI-HEFTES. 
NB.    Die  hier  al-^ebiideten  Scl.r.ften,  Initialen  etc.  wurden  im  Interesse  der  Künstler  am   ;.  Juni  m  d.is  „.Mustersch.itz-Reg.ster..  eingetragen. 


5" 


nDChODÜ 


m 


B 


Die  DoDDC  höDr  DäcD  airerUeiöe  In  Dracl 


HANb    HA.SCHER  —  LEIIVJG-R. 


SCHRJFT-ENTWURF.      EINE   I'RÄMIE    VON    30  JIK. 


eine  niederländifdie  Kunff=flusfteIIung  in  Krefeld. 


Dem  Krefelder  Kaiser  Wilhelm-Museum 
ist  von  jeher  Schillers  Wort  »Der 
Lebende  hat  recht«  ein  kräftig  werbendes 
Leit-Motiv  gewesen.  Die  heimische  Kunst- 
Arbeit  früherer  Zeit  galt  ihm  als  heiliger, 
stetig  sich  mehrender  Besitz.  Aber  es  ist 
kein  Mausoleum,  worin  die  Besucher  mit 
ehrfürchtigem  Schauer  den  toten  Schätzen 
vergangener  Jahrhunderte  gegenübertreten. 
Es  wirkt  vor  allem  in  der  Gegenwart, 
inmitten  der  grossen  Bewegung,  die  überall 
so  zukunftsfroh  und  verheissungsvoll  sich 
äussert.  Wenn  man  die  Beschränktheit 
der  Mittel  erwägt,  die  der  Leitung  des 
Museums  vorläufig  noch  zur  Verfügung 
stehen,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Seiden- 
und  Sammet-Stadt  nicht  an  dem  mächtigen 
Verkehrs  -  Strome  liegt,  der  allsommerlich 
durch  die  Rheinlande  flutet,  so  kann  man 
wohl  sagen,  dass  kein  deutsches  Museum 
im  letzten  Lustrum  energischer  und  erfolg- 
reicher an  der  Ausbreitung  moderner  Kunst- 
Prinzipien  gearbeitet  hat,  als  das  Kaiser 
Wilhelm-Museum  in  Krefeld.  Ausstellungen 
aus  allen  Gebieten  künstlerischen  Schaffens 
haben  sich  abgelöst,  und  ihre  erzieherische 
Einwirkung  auf  das  Krefelder  Kunst-Hand- 
werk ist  allenthalben  zu  spüren. 

Im  Sommer  pflegt  eine  grossere,  mehrere 
Gebiete  künstlerischer  Thätigkeit  umfassende 


oder  die  moderne  Kunst  eines  ganzen  Volkes 
in  vortrefflicher  Auslese  vorführende  Aus- 
stellung weit  über  den  Krefelder  Bezirk 
hinaus  Besucher  anzulocken.  Der  vlämischen, 
der  nordischen  ist  diesmal  eine  niederländische 
Ausstellung  gefolgt,  die  eine  ziemlich  lücken- 
lose Übersicht  über  die  holländische  Kunst 
unserer  Zeit  gibt.  Wenn  der  mir  zugewiesene 
Raum  es  auch  nicht  erlaubt,  die  Einzelheiten 
der  Veranstaltung  nach  Gebühr  zu  schildern, 
so  wird  es  doch  möglich  sein ,  in  grossen 
Zügen  das  Wesentliche  hervorzuheben. 

Die  Ausstellung  ist  von  2^  Künstlern 
mit  ,530  Arbeiten  beschickt.  Die  Malerei 
umfasst  genau  100  Werke,  denen  als  gemein- 
samer Zug  eine  wohlthuende  Feinheit  des 
Kolorits  nachzurühmen  ist.  Zunächst  ist 
Altmeister  Israels  zu  nennen,  der  ausreichend 
vertreten  ist,  um  seine  Eigenart  zu  bekunden. 
Wir  sehen  Sand -.Schiffer  aus  früherer  Zeit, 
den  prächtigen  Kopf  eines  alten  Juden,  und 
als  Frucht  seiner  letzten  spanischen  Studien- 
Reise  einen  Thora -Schreiber,  der  in  der 
meisterhaften  Behandlung  des  Lichts  einen 
Vergleich  mit  Rembrandt  herausfordert.  Die 
go  Blätter  zälilende  graphische  Abteilung 
enthält  zudem  eine  grössere  Zahl  seiner 
Radierungen  in  allerbesten  Drucken.  Auch 
in  das  Wesen  seiner  schon  verstorbenen 
Zeit  -  Genossen  erhält   man,    wenn    auch  nur 
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durch  einzelne  Bilder,  einen  Einblick.  \ox\ 
Jakob  Maris  ist  ein  an  Millets  beste  Werke 
erinnerndes  Bildchen  »Die  Brücke«  ausge- 
stellt; ferner  sind  Maiive  und  Bosboom,  sowie 
die  erst  jüngst  verstorbenen  IVeissenbruch 
und  Poggenbeck  mit  seinen  Landschafts- 
Schilderungen  ebenfalls  zur  Stelle. 

ITnter  den  Lebenden  thut  sich  fan  Veth 
durch  ausgezeichnete,  die  Wesens- Art  des 
Dargestellten  durchleuchtende  Bildnisse  in 
Öl,  wie  auch  in  Stein -Zeichnung  rühmlich 
hervor.  Als  Verkünder  der  intimen  Schön- 
heiten der  holländischen  Landschaft  stehen 
in  erster  Reihe  Theophil  de  Bock  mit  Wald- 
und  Sumpf -Niederungen,  Mesdag  mit  per- 
spektivisch interessanten  Marinen,  Hendrik 
W.Jansen  mit  malerischen  Stadt -Winkeln, 
Willem  de  Zjvart  mit  seinen  Kraft  und 
Schönheit  der  Form  zeigenden  Wald-  und 
Heide-Bildern,  Dysselhof  mit  seinen  Studien 
aus  dem  Aquarium,  sodann  Breiiner,  Thijs 
und  Willem  Maris,  der  junge  Israels  mit 
farbig  sehr  gut  gestimmten  Bildern  aus  dem 
Artisten-Leben  und  der  geniale  und  absurde 
van  Gogh,  der  schon  15  Jahre  schläft,  mit 
seinen  immer  noch  lebendigen  impressio- 
nistischen Keckheiten.  Einen  besonderen 
Raum  nimmt  der  viel  gelobte  und  viel  ge- 
schmähte Toorop  in  Anspruch,  der  sich  in 
seinen  drei  Eigenschaften  als  hervorragender 
Zeichner,  Impressionist  und  Symbolist  vi;)rstellt. 

Aus  der  schon  erwähnten  graphischen 
Abteilung  sind  noch  die  Zierstücke  des  in 
seiner  kraftvollen  Art  an  Dürer  erinnernden 
Dupont,  die  Kaltnadel  -  Arbeiten  des  durch 
feine  Wiedergabe  der  Wasser -Flächen  sich 
auszeichnenden  Stor7ti  van  's  Gravesande 
und  des  philosophisch  veranlagten  Zilcken 
und  die  exotischen  Schilderungen  von  Marius 
Bauer  zu  erwähnen.  In  der  plastischen  Ab- 
teilung begegnen  wir  viel  versprechender 
Jugend.  Besonders  ist  auf  die  köstlichen, 
zuweilen  allerdings  an  Karikatur  streifenden 
Figuren  von  Mendez  da  Costa,  die  natura- 
listischen Gestalten  van  Wyks  und  die  schönen 
Elefanten  aus  Holz  und  Elfenbein  von  Alt- 
dorf hinzuweisen.  —  Die  angewandte  Kunst 
feiert  hauptsächlich  durch  die  Batik-Technik 
Triumphe.  Der  wohlthätige  Einfluss  der 
Kolonien  auf  die  Kunst  des  Mutter -Landes 


zeigt  sich  nirgendswo  stärker  als  auf  diesem 
Gebiete  des  aus  Java  stammenden  Farben- 
Drucks.  Drei  Firmen,  'tBinnenhuis — Amster- 
dam, mit  den  Künstlern  Berlage,  vayi  den 
Bosch,  Duco  Crop,  dessen  Handdruck -Vor- 
hänge mit  ihrer  schönen  Farbigkeit  eine 
starke  Note  geben,  sodann  Binnenhuis  »di 
Hoghe«  mit  Thorn  Prikker,  der  seine  urkräf- 
tigen Möbel  für  ein  kommendes  Riesen- 
Geschlecht  gebaut  zu  haben  scheint  und  das 
Haus  E.  J.  van  Wisselingh  &  Cie. — Amster- 
dam mit  Dysselhof,  Lioti  Cachet  und  Nicwen- 
Iniis  haben  Kojen  hergerichtet,  die  uns  durch- 
weg ein  gesundes,  modernen  künstlerischen 
Grundsätzen  folgendes  Schaffen  vorführen. 
Besonders  muss  auf  die  prächtigen  Intarsia- 
Arbeiten  hingewiesen  werden.  Ausserdem 
sind  noch  zu  nennen  die  möglichste  Einfach- 
heit anstrebenden  Gold-  und  Silber-Arbeiten 
von  Eisenloefjel — Harlem  und  die  Keramiken 
der  Rozenburger  Fabrik. 

Besonderer  Wert  ist  der  Abteilung  »Bau- 
Kunst«  beizumessen.  Hier  wird  uns  nieder- 
ländische Architektur  allerbester  Art  vor- 
geführt. Das  Fehlen  gewachsenen  Steins 
und  die  lockere  Beschaffenheit  des  Bodens 
hat  die  holländischen  Bau-Künstler  auf  den 
Backstein-Bau  hingewiesen.  Das  behagliche, 
äusserlich  durch  schöne  Farben -Wirkung  das 
Auge  erfreuende  Land -Haus  Hollands  ist 
an  dem  ähnliche  Boden -Verhältnisse  auf- 
weisenden Nieder-Rhein  nicht  mehr  unbe- 
kannt. Auch  am  Nieder-Rhein  beginnt  man 
sich  vom  Surrogat-Bau  loszusagen  und  durch 
den  Backstein  -  Bau  in  das  graue  Einerlei 
der  Strassen -Zeilen  erfrischendes  Leben  zu 
bringen.  Der  grosse  Monumental -Bau  aus 
Backstein  ist  dagegen  eine  Errungenschaft 
der  jüngsten  Zeit.  Berlage  hat  das  Problem 
durch  seine  neue  Amsterdamer  Börse  gelöst. 
Cromhout  und  va7i  der  Steur  stehen  eben- 
falls ganz  auf  modernen,  auch  der  Farbe  ihr 
Recht  gewährenden  Grundsätzen,  während 
Dr.  Cuypers ,  Josef  Cuypcrs  und  Stuyt  sich 
an  alte  Stil -Formen  anlehnen,  ohne  jedoch 
dem  Neuen  abhold  zu  sein.  So  ist  die  nieder- 
ländische Ausstellung  in  Krefeld  wieder  ein 
vollgültiger  Beweis  für  das  nachahmenswerte 
Streben  der  stets  rührigen  Leitung  des  Kaiser 
Wilhelm-Museums.       Ernst  Brües— Krefeld. 
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Der  „  Goethe  »Cempel'*  im  Darmftädter  Berrengarten. 


Das  kleine  Denkmal,  dessen  Enthüllung 
in  diesen  Tagen  unter  den  ehru^rdigen 
Wipfeln  des  Darmstädter  Herrengartens  be- 
gangen worden  ist,  unterscheidet  sich  in 
mehr  als  einer  Beziehung  v-on  den  mannig- 
fachen grossen  und  kleinen  monumentalen 
Anlagen,  welche  in  Deutschland  seit  dessen 
ruhmreicher  Einigimg  in  fast  überreicher 
Anzahl  errichtet  worden  sind.  Der  Ort,  an 
welchem  es  steht,  sein  architektonischer  Auf- 
bau und  seine  plastische  Gestaltung,  die  Art, 
wie  es  sich  schüchtern  zu  verbergen  scheint  in 
dem  grünen  Gerank  des  alten  Parkes:  das  alles 
ist  etwas  anderes,  als  man  es  sonst  gewöhnt 
ist.  Der  Volksmund  wird,  so  steht  zu  ver- 
muten, von  einem  »Goethe-Tempel«  sprechen; 
und  doch  ist  es  keiti  »Goethe -Denkmal«. 
Es  ist  ebenso  wenig  ein  »Alerck- Denkmal« 
noch  auch  ein  Monument  für  Karoline  Flachs- 
land, die  liebenswürdige  Gattin  Herders, 
obzwar  die  Bildnisse  aller  drei  den  ]\Iarmor- 
Sockel  zieren,  auf  welchem  sich  die  Bronze- 


Figur  des  Jünglings  erhebt.  Es  ist  kein 
Ehren -Mal  für  ^Menschen,  Dinge  und  Ge- 
schehnisse, sondern  es  ist  ein  Erinnerungs- 
Alal  an  eine  wundersame  Zeit,  an  eine  Epoche 
in  unserem  nationalem  Geistes-Leben,  an  eine 
kurze  Reihe  schwärmerischer  Jahre,  die  uns 
immer  mit  eigener  herber  Süsse  und  Weh- 
mut erfüllen  werden :  an  die  >Werther-Zeit«, 
die  Jugend-Zeit  der  modernen  Seele. 

Hier  hat  man  alles,  was  das  kleine 
Bild -Werk  uns  sagen  möchte,  das  uns  Ludwig 
Habich  in  der  vc^n  Adolf  Zeller  errichteten 
pergola  -  artigen  Laube  aufgestellt  hat.  Die 
vSchOpfer  des  Werkes  drängten  sich  daher 
auch  nicht  damit  auf  den  Markt.  —  Der  Archi- 
tekt wählte  eine  sehr  einfache,  antikisierende 
Form :  ein  paar  .Stufen ,  ein  paar  Säulen ; 
nach  rückwärts,  um  der  Figur  Halt  und 
Hintergrund  zu  geben ,  eine  pfeilerartige 
Mauer,  in  welche  der  Weihe -Spruch  ein- 
gelassen ist ,  darüber  ein  zierliches  Holz- 
Gebälk  als  Stütze    für    die  Ranken ,    seitlich 
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ein  paar  geschweifte,  leicht  orna- 
mentierte Ruhe- Bänke  aus  Sandstein: 
das  ist  alles.  Die  volle  Wirkung  wird 
aber  erst  eintreten,  wenn  das  Ganze 
über  und  über  von  Schling-Gewächsen 
überwuchert  sein  wird.  — 

Nicht  ohne  »frommen  Schauder« 
wird  man  dann  in  grüner  Dämmerung 
vor  den  Genius  treten ,  den  dieses 
symbolische  Gehäuse  umschliesst. 
Wir  haben  in  Deutschland  nur  ganz 
vereinzelte  Bildwerke  in  Bronze,  die 
neben  oder  gar  über  diesem  Genius 
Habichs  einen  Rang  behaupten 
können.  Von  der  Reife,  Sicherheit 
und  prachtvoll  gefühlten  »Fleischlich- 
keit- der  Alodellierung  abgesehen, 
entzückt  uns  schon  die  köstliche 
Material- Wirkung  der  Bronze.  Diese 
Figur,  wie  sie  da  steht,  ist  gar  nicht 
anders  zu  denken  als  im  Erzguss; 
das  gibt  ihr  eine  Selbstverständlichkeit 
und  Echtheit,  die  man  bei  modernen 
Skulpturen  nur  selten  trifft.  Die 
farbige  Behandlung  der  Patina  ist  so 
dunkel,  dass  sie  bei  düsterer  Beleuch- 
tung geradezu  schwarz  erscheint. 

Auch  den  Medaillons  kommt 
diese  kräftige,  edle  Wirkung  der 
Bronze  sehr  zu  statten.  Das  des 
jungen  Goethe  an  der  Vorderseite 
ist  nach  einem  wenig  bekannten 
Schatten  -  Risse  entworfen ,  welcher 
sich  noch  im  Besitze  der  Familie 
Merck  befindet;  daneben  hat  für  die 
Einzelheiten  der  Schädel-Bildung  die 
berühmte,  majestätische  Toten-Maske 
Goethes  stilistische  Anhalts -Punkte 
geliefert.  Hier  ist  ganz  der  Goethe 
des  Werther«,  des  »Götz«,  des  ge- 
waltigen »Prometheus«:  leidenschaft- 
lich, trotzig,  überschwänglich  und 
doch  kindlich  -  zart  und  arglos  und 
mit  jenem  Zuge  zur  Selbst-Quälerei, 
der  vielen  bei  Goethe  so  merkwür- 
dig erscheint,  und  der  doch  der  er- 
giebigste Quell  seiner  grossen  Lyrik 
geworden  ist.  Auch  Mercks  Profil 
(rechte  Sockel-Wange)  ist  mit  Bra- 
vour   aus   dem    Metall   herausgeholt. 
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^aul  Bürck  ist  am  3.  Sep- 
tember iS-8  zu  Strass- 
burg  geboren.  Er  ist  also 
erst  25  Jahre  alt.  Und  doch 
wird  seiner  in  diesen  Blättern 
schon  zum  dritten  Mal  gedacht 
oder  richtiger,  es  wird  ihm  zum 
dritten  Mal  das  Wnrt  verstattet. 
Denn  auf  das.  was  er  selbst  den 
Freunden  der  Kunst  in  seinen 
Werken  zu  sagen  hat,  k^mmt 
es  an,  nicht  auf  das  Geleit-Wort. 
—  Hat  Bürck  denn  aber  so 
Gewichtiges  zu  sagen,  dass  man  ihm  mit 
einigem  Recht  so  oft  das  Wort  gibt?  Als 
die  »Deutsche  Kunst  und  Dekoration«  im 
Mai  des  Jahres  1899  zum  er.sten  Mal  von 
dem  Zwanzigjährigen  berichtete  und  ein 
Füllhorn  seiner  Entwürfe  und  Motive  aus- 
schüttete, da  schrieb  sie:  Es  wäre  mehr 
als  voreilig,  bei  Paul  Bürck  heute  sch^n 
sagen  zu  wollen,  was  sein  Eigenstes  ist. 
das  hiesse  ja  geradezu  seine  Entwicke- 
lungs-Fähigkeit  verneinen.  Zunächst  zeigt  er 
ein  seltenes  Geschick  in  der  eigenartigen, 
mannigfaltigen  Verwendung  seiner  Xatur- 
Studicn  und  in  der  verständnisvollen  Fort- 
bildung  der   ihm    gewordenen    Anregungen 
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und  Vorbilder.!  Und  dann  weist 
sie  auf  den  poetisch-melanchi  1- 
lischen  Hang  seiner  Xatur-Auf- 
fassimg  hin ,  der  —  karakte- 
ristisch  germanisch  genug  — 
mit  einem  gesunden  Hum^r  sieh 
gatte.  Als  dann  im  Jahre  igoi 
ein  zweites  Bürck -Heft  folgte, 
das  seiner  Thätigkeit  in  der 
Darmstädter  Künstler  -  Koloni«^' 
gewidmi-t  war.  da  hiess  es: 
»Ein  Vergleich  der  vorliegen- 
den Abbildungen  mit  denen 
unseres  ersti-n  Bürck-Heftes  lässt  so  recht 
erkennen,  welch'  eine  reiche  Entwickelungs- 
Fähigkeit  das  Talent  des  Künstlers  birgt«, 
und  weiter:  »In  der  That.  die  Kolonie  kann 
auf  ihren  »Jüngsten«  stolz  sein«.  Aber  es 
war  auch  gesagt:  »Bürck  tritt  uns  auf  der 
Ausstellung  entgegen  z.  T.  mit  ausserordent- 
lichen Leistungen,  z.  T.  mit  X'ersprechungen, 
die  noch  weit  Bedeutenderes  erwarten  lassen, 
wenn  unerbittliche  Selbstkritik  und  strenge 
technische  Schulung  diesem  noch  etwas  un- 
geregelten Feuergeiste  und  der  ungebändigten 
Fantasie  Mal'i  und  Haltung  verleihen  werden«. 
i\Ian  sieht,  aller  Respekt  vor  der  Einzel- 
leistung  hatte    nicht    dazu    \'crführt,    in  dem 
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sich  Stetig  (ob  ruhig,  das  ist  eine  andere 
Frage)  entwickelt,  von  dem  Augenblick 
an ,  da  er  zum  ersten  Mal  vor  die  ( Jffent- 
lichkeit  trat,  und  alles  spricht  dafür,  dass 
seine  Entwickelung  auch  jetzt  noch  nicht 
abgeschlossen  ist.  —  Und  das  ist  es,  was 
eine  Vorführung  seiner  neuesten  Arbeiten 
berechtigt  erscheinen  lässt.  Vergleiche  man 
einmal  das  vorliegende  Heft  mit  den  beiden 
Heften  von  1899  und  1901!  Man  wird 
zuerst  glauben,  Leistungen  verschiedener 
Künstler  zu  sehen,  bis  man  allmählich  die 
innerliche  Verwandtschaft  und  dann  auch  den 
starken  Rhythmus  der  Entwickelung  entdeckt. 
Nur  eine  einzige  Abbildung  erinnert  an 
die  Buch-Schmuck-Xeigungen  der  Vergangen- 
heit (das  Dijjlom  für  einen  Schwimm-Klub), 
aber  es  verluhnt  sich,  sie  neben  jene  früheren 
Arbeiten  zu  legen,  um  zu  sehen,  wie  anders 
jetzt  die  Feder  des  Künstlers  arbeitet,  wie 
sie   zu   einem   Instrument  von    erstaunlicher 


Studie. 


Künstler  und  in  seiner  Künstler- 
schaft etwas  Fertiges  zu  sehen. 
( )der  —  vom  Standpunkt  des 
Künstlers  aus  geredet  —  der 
Künstler  zeigte,  dass  er  ein  Wer- 
dender sei.  Und  das  erscheint 
mir  als  das  Wertvollste  an 
der  Künstler-Persönlichkeit  Paul 
Bürcks.  Wir  haben  heute  ein 
Über  -  Angebot  von  künstle- 
rischen Talenten.  Ihr  Gros  wird 
aus  zwei  Heer- Haufen  gebildet, 
aus  frühreifen ,  schnellfertigen 
Virtuosen  der  Xach-Empfindung 
und  aus  scharfkantigen ,  ihrer 
.Sonderart  stolz  bewussten  »Ori- 
ginalen«, deren  Entwickelung  in 
dem  Alomente  abbricht,  da  sie 
gelernt  haben,  eine  eigene  Hand- 
schrift zu  schreiben.  Paul  Bürck 
gehört  keine  der  beiden  Gruppen 
an.  Bei  aller  Frühreife  seines 
Talents  zeigte  dasselbe  nicht 
einen  Moment  die  fatalen  Züge 
des  Virtuosentums  und  ebenso- 
wenig die  Anzeichen  der  \'er- 
knöcherung.       Paul    Bürck     hat 
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\on     den     Geheimnissen     ihrer 

f'    - ^.ilL^  Psyche  enthüllen,  je  länger  man 

-jB^tj^^^^^  si€  ansieht.    Und  in  seinen  Berg- 

'^^^^^^^^^^  Landschaften    glaubt    man ,    den 

Felsen  und  Gletschern  bis  ins 
Herz  zu  sehen.  Die  Struktur, 
das  Gewachsene  eines  Berges, 
einer  ganzen  Berg -Kette  wird 
dem  Beschauer  fühlbar.  Da  ist 
kein  genialisches  Darüberhin- 
Tändeln  bei  dem  Darstellen  der 
grossen,  stillen  Natur,  sondern 
es  ist  ein  Xachschaffen  aus 
brennendem  Herzen  und  mit 
scharfen  Augen.  —  Wer  so  ar- 
beitet, der  steht  niemals  still. 
Und  wenn  es  einem  Beobachter 
einmal  scheinen  will,  als  fehle 
das  grosse  Ziel,  als  zerblättere 
sich  das  heisse  Wollen   und  das 

Feinfühligkeit    geworden    ist.    —    Die   kecke      starke  Können  in  kleinen  Leistungen,    dann 

Sicherheit  der  Kontur  ist  zwar  geblieben,  aber      möge  er  sich  sagen,  dass  es  vielverheissender 

ein  unendlich  viel  reicheres  Leben 

pulsiert  dahinter.    Man  fühlt,  dass 

dem     sicheren     Blick     für     das 

Wesentliche    einer    Erscheinung 

sich  der  Spür- Sinn  für  die  ge- 
staltenden   Kräfte     gesellt    hat. 

Und    das    ist    das   Neue    in   der 

Kunst  Paul  Bürcks:  der  wach- 
sende    Sinn      für     künstlerische 

Tiefen -Forschung.     Paul  Bürck 

lässt    sich    nicht    mehr    an    der 

interessanten  Ober -Fläche  ge- 
nügen  und  nicht  mehr  an  jeder 

flüchtigen  Natur-Anregung,   die 

seiner  starken  dekorati\-en  Fan- 
tasie   die    Lust    zum    fabulieren 

eingibt.      Es    ist    ihm    Bedürfnis 

geworden ,     in     die    Tiefen     zu 

graben ,     Natur  -  Forscher      und 

Seelen  -  Forscher    zu   werden.  — 

In  seinen  Menschen  -  Köpfen  ist 

das    dekorative    Element    völlig 

verschwunden;     dafür    aber    ist 

ein    inneres    Leben    eingezogen. 

Wer  den  Blick  für  solche  Dinge 

hat,  der  kommt  so  schnell  nicht 

los     von      diesen      eigenartigen 

Frauen-Köpfen,  die  immer  mehr        paul  bürck— .Magdeburg. 


Bildms-Stuäie. 
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Besitzer:   H.  Strniiss. 


l-antasie,  wenn  sie  aus  den  Jahren  des  Über- 
schäumens oder  richtiger  L;'esaL;t,  aus  den  Zeiten 
des  Gepeitschtwerdens  durch  widrige  Stürme 
in  eine  sonnigere  Epoche  gelangen  wird, 
schaffensmächtig  genug  ist,  den  Künstler  zu 
stolzen  Höhen  zu  tragen.  Interessant  ist,  dass 
sich  auch  in  den  Gestaltungen  seiner  Fantasie 
die  gleiche  Gründlichkeit  des  Künstlers  zeigt, 
wie  in  den  Darstellungen  der  realen  Welt. 
Er  begnügt  sich  z.  B.  in  dem  Bilde  »Die 
Macht«  nicht  damit,  ein  ])lumpes,  die  Men- 
schen zermalmendes  Ungeheuer  zu  zeichnen, 
sondern  er  karakterisiert  den  Begriff  »Macht« 
nach  all  den  Seiten  hin,  die  ihm  als  das 
Seeionmordende  der  brutalen  Gewalt  er- 
scheinen. Das  Lächeln  des  hirnlosen  Kopfes, 
das  \'orschieben  des  Unterkiefers,  die  listigen, 
suchenden  Augen,  das  gewaltige  Gehänge 
der  ( )hren,  hinter  dem  der  schmale,  spitzige 
Kopf  sich  schier  \erstecken  kann,  und  dann 
der  schleimige  Schnecken-Leib  des  Vorder- 
kör|:>ers,  die  starken,  kralligen  Tatzen  und 
endlich  der  federartig  niederpressende  Krebs- 
Schwanz:  das  alles  schliesst  sich  zu  einer 
organischen  Einheit  zusammen,  die  an  karak- 
terisierender  Kraft  nichts  zu  wünschen  übrig 


ist,  wenn  ein  Fünfundzwanzigjähriger 
rastlos  vorwärts  schreitet,  als  wenn 
man  die  letzten  Meilen -Steine  seines 
Weges  schon  sähe.  —  \'on  seinem 
Vorwärts -Schreiten  aber  spricht  nicht 
nur  jener  feine  psychologische  Sinn 
und  die  technische  Bewältigung  der 
Darstellungs  -  Probleme,  die  er  sich 
stellt,  sondern  auch  die  Trieb -Kraft 
seiner  Fantasie.  Was  an  Freude  und 
Leid,  an  Zorn  und  Erbitterung  durch 
seine  Seele  zieht,  das  formt  sich  zu 
seltsam  fantastischen  Gestalten  um,  und 
seine  Kunst  lässt  diese  Gestalten  auch 
für  andere  lebendig  werden.  —  Es 
ist  nur  ein  kleiner  Teil  solcher  ge- 
zeichneter Gedichte  in  diesen  Blättern 
wiedergegeben,  aber  schon  sie  werden 
zeigen,  wie  stark  der  Dichter  in  Paul 
Bürck  ist,  wie  es  in  seinem  Innern 
brodelt  und  kocht.  Und  gerade  aus 
ihnen    darf    man    schliessen,    dass    die 
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lässt.  —  Die  gleiche  Gestaltungs 
Fantasie,  wenn  auch  in  ganz 
anderer  Richtung  zeigt  »Die 
Hoffnung«.  Auf  Seifen  -  Blasen 
will  der  Mensch  zu  den  Sternen 
hinaufsteigen.  Aber  die  Seifen- 
Blasen  weichen  unter  seinen 
Füssen  und  verzerren  sich  zu 
grinsenden,  schadenfrohen  Ge- 
sichtern, und  der  arme  Idealist 
gerät  ins  Taumeln  und  greift 
mit  unsicheren  Händen  ver- 
zweifelt in  die  leere  Luft.  — 
Es  sind  keine  frohen  Gedanken, 
die  aus  solchen  Bildern  sprechen. 
Und  der  Betrachtende  mag  das 
Gefühl  bekommen,  dass  solche 
Fantasie  allerdings  dem  dichten- 
den Hirne  bisweilen  erscheinen 
muss  wie  jene  seltsame  Loreley, 
die  Paul  Bürck  gezeichnet  hat: 
eine  Harpyie  mit  kalt  lächelnden 
Frauen  -  Lippen,  die  sich  in  die 
Schädel  -  Decke   eines   entsetzten 


Menschen  einkrallt.  —  Aber  da 
ist  ein  anderes  Bild:  »Die  -Sehn- 
sucht«. Über  scharfen  Fels- 
Zacken  und  Gletscher -.Schroffen 
fliegt  geradelinig  wie  ein  Pfeil 
ein  grosser  Vogel  dahin.  Auf 
seinem  Rücken  ruht,  weich  hin 
gegossen  eine  weibliche  ( restalt. 
Eigentümlich  wirkungsvoll  dieser 
Gegensatz:  zwischen  all  der  Härte 
und  .Schärfe  eine  fast  frauen- 
hafte Zartheit.  Und  man  fühlt 
staunend,  wie  weite  Reiche  Paul 
Bürcks  fliegende  Fantasie  be- 
herrscht. —  Lind  noch  auf  ein 
einzelnes  Blatt  sei  hingewiesen : 
es  ist  betitelt  >T)ie  Spiesser«.  Ein 
paar  ergraute  Würdenträger  in 
langen  Togen  betrachten  ein 
Irgend  etwas  im  Vordergrunde, 
das  man  nicht  sieht,  mit  leb- 
hafter Entrüstung.  IMan  ahnt, 
dass  ihre  entsetzten  Blicke  von 
dem  Werk  eines  Künstlers  ge- 
fesselt werden,  das  ihren  fest- 
gefugten Kunst  -  Anschauungen 
•Kunst  der      nicht  entspricht    Der  Vorwurf  ist  nicht  neu. 
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es  ernst  nimmt  mit  dem  Hand- 
werk seiner  Kunst,  dann  möchte 
ich  wissen,  welche  Eigenschaften 
solch  Namen  verdienen.  Und 
dass  Paul  Bürck  es  ernst  nimmt 
mit  dem  Technischen  seiner 
Künste,  das  zeigt  wohl  schon 
ein  Blick  auf  die  beiden  Bauern- 
Köpfe,  auf  die  Männer-Gestalten, 
die  das  Frauen-Porträt  umrahmen 
und  auf  die  aljaine  Landschaft. 
1  )as  würde  allerdings  noch  mehr 
ein  Blick  in  sein  Atelier  zeigen, 
auf  die  dort  umherstehenden  Ar- 
beiten in  jeglicher  Technik  von 
der  Tempera  -  Malerei  bis  zur 
Lithographie,  Typographie  und 
neuerdings  auch  zur  Druck- 
Schrift.  —  Deshalb  dürfen  wir 
hoffen,  dass  Paul  Bürck  uns  noch 
oft  etwas  zu  sagen  haben  wird, 
und  jedesmal  Vollwichtigeres. 
Dr.  Theodor  Volbehr — Magdeburg. 


Böcklins  Kritiker-Köpfe  ge- 
hören zu  dem  Vorstellungs- 
Repertoir  jedes  Kunst- 
Freundes.  Und  doch  wird 
jeder  Beschauer  von  der 
frischen  Selbständigkeit  und 
dem  lustigen  Ernst  der 
Bürck'schen  (Gestalten  ge- 
fesselt sein.  Es  ist  sonnen- 
heller Humor,  der  über 
diesen  »Spiessern«  spielt. 
—  So  fehlt  auch  dieser  Ein- 
schlag nicht  in  dem  starken 
Gewebe  seiner  künstle- 
rischen Persönlichkeit.  — 
Der  helle  Blick  für  die 
Wirklichkeit,  der  Spürsinn 
für  die  tiefer  liegenden 
Wurzeln  jedes  lebendigen 
Seins,  diestarkenSchwingen 
einer  die  Höhen-Luft  lieben- 
den Fantasie  und  die  warme 
Herz-Temperatur  des  Hu- 
moristen: wahrlich,  wenn 
das  keine  Lebens  -  Mitgift 
für  einen  Künstler  ist,  der 
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EUE  (JRUPPE  BERLIN,    so  nennt  sich  eine  kleine 


Vereinigung  hochbegabter  junger  Architekten,  P.ilil- 
hauer  und  Maler,  welche  in  diesem  Jahre»  erstmalig 
geschlossen  auf  der  Berliner  Kunst-  Ausstellung 
aufgetreten  ist.  Die  binnen-  Pekoration  (heraus- 
,gegeben  von  Ale.xander  Koch — Darnistadt)  puljli^.iert 
soeben  die  ausserordentlich  interessanten  Räume 
dieser  Gruppe,  welche  z.  T.  von  E.  Schamit.  einem 
der  Schöpfer  des  Hamburger  Bisniaick -Denkmales, 
z.  T.  von  Salzmann  herrühren  und  bei  ilLien  ^\us- 
schmückung  die  Maler  Richard  Giihr  und  R.  Böh- 
landt  sowie  die  Bildhauer  R.  Kolin  und  Fr.  Metzner 
beteiligt  sind.  Von  Letzterem  rührt  insliesondere 
der  plastische  Schmuck  des  von  William  Müller 
entworfenen,  prachtvollen  Bade-Zinmiers  her.  Das 
September-Heft  der  »Innen-Dekoratinn  ,  welches 
alle  Räume  in  scharfen  Reproduktionen  wiedergibt, 
ist  daher  wieder  von  besonderem  Interesse;  es  ent- 
hält den  grossen  Repräsentations-Saal,  den  Musik- 
Salon,  das  Speise-,  Herren-  und  Bade-Zimmer,  sowie 
viele  Einzelheiten  der  z.  T.  hervorragend  schönen 
dekorativen  Ausschmückung.  Man  nmss  nach  ilieser 
ersten  Probe;  deren  Zustandekommen  erst  in  letzter 
Stunde  gesichert  wurde,  so  dass  die  Vorbereitungen 
sehr  eilig  bewerkstelligt  werden  nuissten,  laut  bezeugen, 
dass  die  Probleme  des  neuen  Kunstgewerbes  in  Berlin 
noch  kaum   an  einer  Stelle,   vor  allem   nicht   auf  den  P.-VUL  BÜRCK. 


grossen  Ausstellungen,  mit  bestimmterer  Energie  und  grösserem 
Geschick  angepackt  wurden  sind,  als  von  der  »Neuen  Gnippe  . 


''Karl  Schmoll  v.  Et^enwerth^ 


.Stittlie. 


5n 


Ernst  Schur — Berlin: 


Zeichnende  Kuntt  und  Blld-Kunft 


Ein  Bild,  ein  Gemälde  trägt  krass  und 
ausgeprägt  seinen  Karakter  zur  Schau. 
1  Es  liegt  in  der  Sache.  Es  tiiuss  so 
sein.  Mag  die  Art  der  Darstellung,  die 
Technik,  auch  noch  so  eigenartig  sein,  sie 
ist  immer  doch  noch  allgemeiner  als  der 
Karakter  der  ^zeichnenden  Technik«.  Mag 
sie  auch  noch  so  zurückhaltend  sich  geberden, 
immer  ist  sie  noch  derber,  als  die  zeichnende 
Kunst  es  sein  darf.  —  Daher  kommt  es, 
dass  auf  dem  Wege  zum  Bilde  sich  die 
Unterschiede  der  Persönlichkeiten  viel  eher 
verwischen.  Die  Berührungs- Punkte,  die 
der  Einzelne  zum  Andern  hat,  vermehren 
sich.  Trotz  der  bestehenden  Differenzen. 
—  Leicht  wird  da  —  in  der  Bild-Kunst  — 
ein  Niveau  geschaffen ,  das  gewissermaßen 
eine  Schranke  bildet.  Diese  Schranke  muss 
immer  erst  überschritten  werden,  so  dass, 
in  gewissem  Sinne  ganz  deutlich  erkennbar, 
hier  erst  das  »Bild«  anfängt.  Es  wird  ein 
Niveau  geschaffen,  von  dem  aus,  als  von 
einem  giltigen  und  sicheren  Standpunkt,  weil 
aus  der  Sache  resultierenden  Standpunkt,  das 
Ganze  leichter  zu  übersehen  ist.  So  reguliert 
sich  die  Betrachtung  durch  sich  selbst. 

Andererseits  —  ■wenn  ein  ganz  beson- 
derer Karakter,  der  doch  aus  dem  Ganzen 
herausfällt,  sich  riicJit  unter  die  allgemeinen 
Normen  einfügen  will,  im  Bilde  sich  betont;  so 
betortt  er  sich  gleich  so  mächtig  —  und  muss 
es,  einem  innerem,  aus  demselben  Grunde 
wie  vorher  sich  ergebenden  Gesetz  zufolge, 


so  mächtig  thun  — ,  dass  es  ein  Ausweichen, 
ein  Übersehen,  eine  Unsicherheit  gar  nicht 
mehr  geben  kann.  —  Das  Bild  sclireit !  I'nd 
so  weiss  man  leicht,  wie  hier  —  in  jedem  frag- 
lichen Einzel-Fall  —  zu  entscheiden  ist  und 
wie  zu  verfahren  ist:  ob  so,  ob  so.  Denn 
hier  heisst  es  nur  krass:    entweder  —    oder. 

Diese  grosse  Kunst,  sie  scheint  so  er- 
starrt. Wie  ein  Rest  aus  einer  alten,  toten 
Vergangenheit.  Zieht  es  uns  hierher?  Die 
»Gemälde«  schauen  uns  an,  steif,  starr;  wie 
Gestalten  aus  der  Vorzeit.  So  »gebannt« 
sind  sie.  So  fest  und  so  zusammengeballt. 
So  losgelöst  aus  dem  Leben.  Man  sehnt 
sich  unter  ihnen  ordentlich  danach,  dass  nun 
doch  einer  käme,  der  sie  erlöste.  Ihnen  Odem 
schenkt,  dass  sie  sich  losen  aus  ihrem  Starr- 
Krampf;  und  leben.  Gehen  und  schwinden. 
Sie  starren  uns  an.  So  fremd.  So  schwer 
sind  sie.  So  begrenzt.  Als  gäbe  es  kein 
weites  Leben  und  nicht  die  Seligkeit  der 
Unbegrenztheit.  Als  vermäße  sich  dieses 
Einzelne,  herrschen  zu  wollen,  Bedingnisse 
zu  geben  und  Überblicke.  Und  in  dem 
Augenblick,  wo  es  sich  kaum  hat  sammeln 
können ,  um  anzusetzen  zum  Sprechen  und 
zum  Lehren,  da  ist  das  Leben  schon  meilen- 
weit entfernt'und  horcht  ganz  anderen  Rufen. 

Nicht  so  müsste  es  sein  von  Rechts- 
wegen: die  Gemälde  überwiegen  und  die 
zeichnenden  Künste  führen  ein  stiefmütter- 
liches Dasein.  Sondern  umgekehrt.  Doch 
wird  diese  Kunst  schwerer  verstanden.    Und 
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wenige  sind  fähig  —  anscheinend  infolge 
eines  unnatürlichen  Werdeganges  und  einer 
verkehrten  Kultur  —  diese  feijie  Kunst  zu 
würdigen  und  hier  die  Anknüj)fung  aufzu- 
spüren. Um  des  Wesens  dieser  Kunst  willen 
muss  es  scheinbar  so  sein.  Vorläufig  wenig- 
stens und  für  absehbare  Zeit.  Diese  Kunst 
ist  tiefer,  freier,  reiner.  Sie  ist  um  ihrer 
selbst  willen  da  und  will  sich;  sich  selbst 
getreu.  Diese  Kunst  predigt  nicht.  Demon- 
striert nicht.  .Schreit  auch  nicht.  .Sie  ist 
nur:  Wachsen,  Werden.  Es  geht  ihr  so, 
wie  es  der  Lyrik  geht.  Ihr  1  )asein  ist  ab- 
geschieden. Dies  ist  ihr  Stolz.  Sic  lässt 
sich  suchen.  Sie  greift  nicht  mit  tausend 
Fang-Armen  nach  dem,  der  sie  verstehe. 

Und  doch  —  was  alle  Eingeweihten 
wissen:  hier  regt  sich  zuerst  alles  Neue. 
Hier  werden  alle  Fragen  gelöst.  Das  weitere 
ist  nur  Verdeutlichung  für  ein  grösseres 
Forum.  Und  oft  nur  Nutzbarmachung  und 
Spekulanten- Ausbeutung.  Und  das  beste, 
was  mit  dem  lauten  Wesen  und  zufälligen 
Lärm  dieses  grosseren  Forums  versöhnt, 
dessen  Wurzeln  reichen  hierher.     Und  wenn 


man  scharf  zusieht,  so  werden  alle  An- 
regungen von  hier  gehnlt.  Denn  hier  — 
das  wissen  sie  alle  —  hier  ist  das  Feld  der 
Erneuerung.  Hier  horchen  sie  hin.  Hier 
arbeiten  die  Pioniere.  Andere  machen  dann 
marktgängige  Ware  daraus.  Denn  auch 
hier  wird  nicht  der  Erfinder,  der  l-inder, 
der  Deuter  belohnt,  sondern  der  Vermittler, 
der  Zwischenhändler.  Und  zwar  mit  dem 
gleichen  Lohn,  wie  der  Zwischenhändler  des 
Kaufmarktes:  mit  Geld.  — 

Vielfältiger  sind  die  zeichnenden  Künste 
und  vielfarbiger.  Sie  zeigen  das,  was  als 
Offenbarung  noch  gelten  darf:  die  Persön- 
lichkeiten. Ein  reinliches  Auseinanderlegen, 
Auseinanderfalten  ist  es:  des  allgemeinen 
und  des  besonderen.  In  tausend  Variationen. 
Linie,  Farbe,  Form,  Material  —  alles  spielt 
hier  als  Mittel  mit.  —  Wollte  man  die 
Frage  so  stellen,  so  muss  man  sagen:  die 
zeichnenden  Künste  entsprechen  unserem 
Empfinden  in  dem  gleichen  Maß,  wie  das 
Bild  dem  Empfinden  früherer,  vergangener 
Zeiten  entsprach.  —  Der  Weg  war  so :  Das 
Bild   herrschte.     Nur    nebenher    gingen    die 
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zeichnenden  Künste.  Man  nahm  sie  mit, 
wo  man  —  zufällig  Sie  treffend  —  ihrer  an- 
sichtig wurde.  Unterirdisch  wirkten  sie  in 
Ruhe,  bis  ihre  Macht  gestärkt  war. 

Und  nun  drängt  sich  diese  junge  Kunst, 
die  alle  Möglichkeiten  in  sich  hat,  immer 
mehr  hervor,  in  natürlichem  Wachstum.  Will 
das  Alte  verdrängen  —  ausgesprochener- 
maßen. Will  es  zum  mindesten  verjüngen 
und  reinigen.  Und  wird  dies  immer  eindring- 
licher thun.  —  Man  mag  eine  Gen/ä/dc-Aus- 
stellung  mit  einem  Theaterstück  grossen  .Stils 
vergleichen.  Dargestellt  auf  einer  grossen 
Bühne.  Dann  gleicht  eine  Ausstellung 
der    zeichnenden   Künste    einer   Darbietung 


auf  einer  intimen  Bühne.  Feinere  Nuancen 
sind  hier  zu  berücksichtigen.  Sie  kö7inen 
hier  berücksichtigt  werden.  Denn  die  Deut- 
lichkeit leidet  nicht  darunter.  Und  das  Ganze 
sucht  schon  im  Einzelnen  und  gerade  im 
Einzelnen  seinen  Wert,  seinen  Vorzug,  seinen 
Grund,  seine  Wahrheit.  Und  aus  der  Wahr- 
heit dieses  Einzelnen  formt  sich  —  als  etwas 
Ungewolltes  —  über  den  Dingen  das  Ganze. 
Und  enthüllt  sich  —  vielleicht  —  um  dieser 
Wahrheit  willen,  letzten  Endes  -  als  Schönheit. 
Hier  —  bei  den  zeichnenden  Künsten 
—  steht  alles  unvermittelt  nebeneinander. 
Kein  allgemeiner  Karakter  hebt  sich  heraus. 
Kein    Band    verbindet    die   Persönlichkeiten. 
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Kein  Ausgleich  wird  versucht.  Es  Hegt  in 
dein  Karakter  bedingt:  die  Stücke  stehen 
alle  noch  direkt  mit  dem,  der  sie  schuf,  in 
Verbindung.  Oft  hat  man  die  Empfindung, 
als  hätten  sie  sich  n^ch  nicht  ganz  von  dem 


Schöpfer  gelöst.  Noch  hundertfältige  Keime  tragen 
sie  in  .sich.  Ja  sie  sind  oft  —  im  ganzen  noch  — 
nur  Keime.  Es  kommt  dadurch  —  bei  wachsender 
Zahl  der  Stücke  —  ein  Wirrwarr  zustande,  dessen 
man  sich  schwer  erwehren  kann,  ein  Durcheinander 
und  als  Folge  hiervon  ein  Gefühl  der  Trostlosigkeit, 
über  das  man  nur  Herr  wird  in  ehrlichem ,  an- 
dauerndem und  langem  Studium;  doch  immer  noch 
mit  dem  Rest  der  Empfindung,  dass  man  Gewalt 
anwendet,  um  Wege  zu  finden;  letzte  Rettung  vor 
drohender  Hülflosigkeit.  —  Schon  bei  den  Gemälde- 
Ausstellungen  erdrückt  die  Fülle.  Und  doch  ist 
diese  ein  Kinder -Spiel  gegen  eine  Ausstellung  der 
zeichnenden  Künste.  Sie  verlangt  lange  nicht  an- 
dauernd die  Konzentration  des  Geistes  und  des  Gefühls 
wie  diese  Zeichnungen.  Es  liegt  in  der  Sache.  — 
Alles,  was  auf  dem  Weg  zum  Bilde  sich  verwischte, 
hier  lebt  es  imgestort.  Manchmal  in  beinahe  traum- 
haftem Weben.  Weiss  selbst  nicht,  wie  und  warum 
es  wurde.  Was  dort  sich  krass  betonte,  hier  führt 
es  nur  erst  ein  zartes  Dasein.  —  In  jedem  einzelnen 
dokumentieren  sich  da  verschiedene  Willens -Rich- 
tungen —  — .  Jeder  sucht  hier.  Und  tastet  da 
hin  und  her.  Aufgedeckt  ist,  was  sonst  verborgen 
liegt,  verborgen  bleibt  und  nach  dem  Urteil  Mancher 
lieber  für  immer  verborgen  bliebe.  Es  wird  ge- 
weckt. Heute,  zu  unserer  Zeit,  wird  es  geweckt. 
Und  darum  zieht  es  uns  hierher.  Melir  vorläufig, 
als  zur  grossen  Kunst.  —  Man  will  dieses  Neue, 
das   man    nicht  kennt,  kennen  lernen,  es  betrachten, 
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es  betasten.  Eine  schonende  Hand  ist  erforderlich,  der  sittHche  Wert  dieser  Künste.  Ein  sozialer 
damit  die  Berührung  nicht  schade.  Eine  gleich-  Wert.  —  Will  man  wieder  einen  \"ergleich: 
mäßig    warme    Luft,    dass    die    eindringende    Kälte      eine    <7<-w«7a'f  -  Ausstellung      gleicht      einem 


die  Ansätze  nicht  töte.  Dass  die  Blätter  sich  nicht 
zusammenschliessen  und  das  Innerste  verdecken.  — 
Der  Künstler  —  wenn  anders  er  Künstler  ist  —  gibt 
hier  seinen  unmittelbarsten  Ausdruck.  Er  soll  es. 
Das  ist  das  Schöne  dieser  Künste.  Sie  erziehen 
zum  Erkennen  des  Einzelnen ,  zur  Ruhe  und  zur 
Andacht  vor  diesem  erkannten  Einzelnen. 

Im  \^erhältnis  zum  Bild:  das  Niveau  ist  —  bei 
den  zeichnenden  Künsten  —  ein  ganz  beträchtliche.s 
Stück  tiefer  gelegt.  Zurück  verlegt,  hinter  die 
Grenze,  bei  der  das  Bild  beginnt.  Und  so  sieht 
man  keine  Einheit  über  allem,  sondern  eine  bunte 
—  und  bunteste  —  Vielheit.  Es  ist  selbstverständlich, 
dass  diese  Kunst  schwer  zu  verstehen ,  schwer  zu 
empfinden  ist.  .Sie  geht  eigentlich  nie  aus  sich 
heraus.  .Sie  liebt  wesensgemäß  das  organische 
Wachsest  und  dementsprechend  das  schamhafte  Ver- 
stecken. —  Diese  Kunst  nötigt  nicht.  Sie  reisst 
nicht  zu  sich.  Sie  führt  ein  unbekümmertes  Leben 
für  sich.  Mag  hingehen ,  wer  hier  forschen  will. 
Mag  er  wecken ,  wenn  er  hier  unerwachten  Reizen 
nachspüren  will.  Diese  Kunst  ist  der  Gegenwarts- 
Zeit  entgegengesetzt,  ahnt  eine  kommende  Zeit  und 
baut  ihr  vor.  Sie  hat  die  Achtung  vor  dem  Einzelnen 
und  erzieht  dazu.  Sie  ist  ihrem  Wesen  nach  be- 
strebt, diese  —  die  Gegenwarts  -  Zeit  —  aus  den 
Angeln    zu   heben  und  zu  regeneriereti.     Hier  liegt 


vollbesetzten  Orchester,  das  eine  rauschende 
.Symphonie    spielt.      Alles    geht    zusammen, 
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eint  sich  und  verklingt  in  immer  hoher 
schwellenden  Akkorden.  So  bringt  dieses 
Orchester  sein  Werk  wohlgeordnet  zur 
Durchfühnmg.  —  Dann  gleicht  eine  Aus- 
stellung der  zeichnenden  Künste  einem 
Durcheinander,  einemTohuwabohu  \on Tonen. 
Wo  ein  Jeder  spielt, 
was  er  lustig  ist, 
was  ihm  Freude 
macht.  Unbeküm- 
mert um  andere 
und  um  Zusam- 
menklang. Greift 
bald  nach  dem, 
bald  nach  einem 
anderenlnstrument 
und  so  schwirrt 
alles  durcheinan- 
der. Ein  unauf- 
hörliches, disso- 
nanzenreiches Ge- 
summe. AUeBande 
sind  gelöst.  Wohl 
gehen  vielleicht  die 
Töne  noch  einmal 
zusammen.  Das 
hebt  sich  dann  be- 
sonders reizvoll 
heraus.  —  Aber  es 
ist  Zufall.  Es  muss 
Zufall  bleiben.  Tritt 
man  in  eine  solche 

»Ausstellung«, 
unbefangen,  ohne 
Formeln,  sondern 
frisch,  und  bereit, 
die  Dinge  und  nur 
die  Dinge  auf  sich 
wirken  zu  lassen 
und  sonst  nichts, 
so  wirkt  dieseÜber- 
fülle  beinahe  er- 
drückend. —    Man 

muss  sich  anhaltend  wehren.  —  Diese  Man- 
nigfaltigkeit, von  allen  Seiten  andrängend, 
eindringend,  beängstigt.  Und  es  dauert  Tage 
und  Wochen,  ehe  ein  Durchblick  sich  zeigt. 
Ein  Licht  in  diesem  scheinbar  undurchdring- 
lichen Dunkel.  Es  leuchtet  aus  der  Ferne, 
versteckt  und  verborgen.  —     Ernst  Schur, 
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HENRY  VAX  DE  VELDES  neueste 
Schöpfungen  werden  in  dem  vier  Bogen 
starken,  ausserordentlich  reichhaltig  und  viel- 
seitig illustrierten  <  )ktober-Hefte  der  »hineti- 
Dckorationt  (herausgegeben  von  Alexander 
Koch — Darmstadt'i  zum  ersten  Male  zur  Vor- 
führung gelangen. 
In  dem  begleiten- 
den Texte  zu  dieser, 
mehrere  ganz  her- 
vorragend schone 
Wohnungs  -  Ein- 
richtungen umfas- 
senden Veröffent- 
lichung sagt  Dr.  E. 
Freiherr  v.  Boden- 
hausen u.  a.:  »Van 
de  Velde  ist  Ar- 
chitekt und  wer  ihn 
aus  seinen  Möbeln 
erkennen  will,  der 
wird  ihn  immer  nur 
stückweise  fassen. 
Aber  die  Teile,  die 
er  uns  damit  in  die 
Hand  gibt,  sind 
stets  der  Betrach- 
tung wert.  —  Sie 
werden  uns  die 
einzelnen  Seiten 
seinerKunst  immer 
wieder  in  neuer 
Beleuchtung  er- 
scheinen lassen.  — 
Einzelne  der  ab- 
gebildeten Möbel 
zeigen  ihn  von  einer 
seiner  interessan- 
testen .Seiten.  — 
Wenn  ein  Fremder 
an  van  de  Velde 
etwa  schreiben 
würde,  er  möge 
ihm  ein  Arbeits-Zimmer,  einen  Schreib-Tisch, 
ein  Monogramm,  eine  Lampe  entwerfen,  so 
würde  er  ihm  vermutlich  antworten,  dass 
ihm  viel  daran  liege  den  Besteller  zunächst 
persönlich  kennen  zu  lernen.  Er  wird  nur 
ungern  Gebrauchs-Gegenstände  schaffen  für 
Menschen,     die     ihm    \öllig     fremd     sind.« 
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Zu  den  flrbeüen  uon  Bürcks  Schülern, 


So  eine  Kunstgewerbe-Schule  in  unseren 
Tagen  ist  ein  eigen  Ding.  Das  Gehäuse 
natürlich  in  »edlen«  und  »edelsten«  P'ormen 
gehalten;  und  irgendwo  daran  —  darauf 
kann  man  seinen  Kopf  wetten  —  eine  Büste 
oder  ein  Medaillon,  Schinkel  darstellend  und 
damit  ein  Programm.  Auf  den  Fluren  und 
Gängen  nichts  als  Programm:  Gipse  nach 
irgendwelchen  kunstgeschichtlichen  Muster- 
gültigkeiten. In  den  Klassen-Räumen  des- 
gleichen. Aber  danach  arbeiten,  das  thut 
schwerlich  noch  ein  Mensch;  (ein  wohl- 
verstandenes »leider»  erscheint  hier  an- 
gebracht). Den  Gipsen  gehts  wie  den 
Trollen  in  »Peer  Gynt  :  sie  sind  sich  selbst 
genug.  Jeder  hat  seinen  Titel  und  seine 
Nummer;  und  darauf  allein,  auf  nichts  an- 
derem, beruht  ihre  heutige  Existenz.  Sn 
schleppen  sie  sich  durch  die  Jahre  als  Ballast 
und  Platzwegfresser  übelster  Art.  Doch  man 
setzt  seine  Hoffnung  auf  den  Zahn  der  Zeit, 
l'nd  inmitten  all  dieser  Gips -Seligkeit 
sitzen  Männlein  und  Weiblein  —  (für  ängst- 
liche Gemüter)   getrennt  — ;    in    der   Linken 

19<J3.  ill.  4. 


halten  sie  mit  jiräraphaelitenhafter  Geberde 
eine  Blüte,  ein  Blümchen,  ein  Blatt;  be- 
trachten das  Ding  lang  und  genau;  und 
zeichnen  es  ab.  Sie  machen  Stilisier-Übungen 
daran,  und  unter  der  Hand  wird  es  ihnen 
wohl  schliesslich  zum  Ornament. 

Es  ist  so  etwas  wie  Liebe  mit  im  Spiel. 
L"nd  es  fehlt  auch  nicht  ihrer  Echtheit  Prüf- 
stein ,  die  L'nbequemlichkeit.  Es  ist  nicht 
si',  dass  man  einfach  in  den  botanischen 
Schul -Garten  geht  und  sich  passendes  her- 
holt. Kunstgewerbe -Schulen  haben  wohl 
Gips-Giessereien  und  ähnliches,  aber  nach 
einem  botanischen  Gärtchen  würde  man 
vergebens  suchen.  Doch  fast  hat  das  etwas 
Gutes,  —  ich  meine  das  Fehlen  des  bota- 
nischen Gartens.  Wer  im  Wald,  auf  der 
Wiese  seine  Blumen  und  Blätter  zusammen- 
gerafft hat,  spürt  wohl  so  etwas  wie  Jäger- 
Freude.  Und  noch  ein  anderes  Stimulans: 
über  die  Rasen-Flächen  der  städtischen  An- 
lagen zu  laufen  und  abzurupfen,  was  einem 
passlich  dünkt,  ist  Lehrern  wie  Schülern  ein 
gleich  grosses  \'ergnügen.    Der  Philister,  der 
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Ärgerungsbedürftige,  >^nimmt  Anstoss«  an 
solchem  Gebahren  und  ruft  nach  dem  Park- 
Wächter.  Der  aber  kann  nichts  machen : 
denn  man  hat  eine  Erlaubnis -Karte.  Doch 
ich  werde  indiskret,  übertreibe  vielleicht.  Es 
entspringt  alles  doch  wohl  nur  dem  Hang 
zur  »Freimaurerei; ,  der  Begeisterung  für  das 
Pflanzen-Studium  nach  ]\Ieurer'scher  Methode. 
Flora  muss  herhalten  und  auch  Fauna: 
Eidechsen ,  Blindschleichen ,  Salamander, 
Frösche,  Käfer,  Schmetterlinge  und  was 
sonst  zu  Wasser,  zu  Lande  und  zu  Luft  sich 
herumtreibt.  Ein  botanischer  Garten  und 
ein  kleiner  zoologischer  gehören  notwen- 
digerweise zu  einer  Kunstgewerbe -Schule. 
Tiger  und  Löwen ,  Elefanten  und  Tapiere 
brauchen's  nicht  gleich  zu  sein;  ein  Paar 
Karnickel,  Hühner,  Enten,  eine  Krähe,  Eule, 
ein  Rabe,  ein  P"uchs  und  dergleichen  thun 
es  auch  schon.  L'nd  der  botanische  Garten 
dürfte  natürlich  kein  wissenschaftlich -syste- 
matischer sein,  keiner  mit  Beeten,  die  parallel 
zu  einander  laufen  und  mit  Blumen  darauf, 
die  wieder  parallel  zu  einander  stehen,  wobei 


dann  wirklich  zu  bedauern  bleibt,  dass  die 
Blumen  sich  nicht  in  ein  und  derselben  Höhe 
halten.  In  solch  einem  Garten  ist  kein 
Leben.  L'nd  es  ist  doch  gerade  die  Ab- 
neigimg  gegen  alles  Tote,  Herbarienhafte, 
Ausgestopfte,  was  das  Wesen  der  mi  idernen 
Kunst  ausmacht,  dieses,  dass  man  sich  nicht 
begnügt,  gestelltes,  stilhaltendes  camera- 
obscura-artig  abzuleiten,  sondern  dass  man 
das  bleibende  im  Wechsel  des  Lebens  zu 
fassen  sucht,  den  Ewigkeits-Gehalt  selbst  im 
flüchtigsten  Augenblick.  L'nsere  kunstge- 
werbliche Schul-Pädagogik  befindet  sich  zur 
Zeit  stark  in  der  Älauserung.  Man  darf 
hoffen,  sie  wird  noch  einmal  ganz  von  toten 
mathematischen  Körpern  und  dergleichen 
abki.immen,  sie  wird  dem  Anfänger  keine 
Gipskugel  geben,  sondern  einen  Apfel,  einen 
Kürljis,    kurz   ein    Ding,    das    ihn    nicht    ein- 
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Aus  der  Klasse  Paul  Bürcks  an  der  Kunstgewerbe-Schule  zu  Magdeburg. 
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Aus  der  Klasse  Paul  Bürcks  an  der  Magdeburger  Kunstgewerbe-Schule. 


ARBEITEN  AUS  DER  SCHb'LE  PAUL  EÜRCK.'.S  AN'  DER  KÜNSTGEWERBESCHULE  ZU  MAGDEBURG. 
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Aus  der  Klasse  Paul  Bürcks  an  der  Magdeburger  Kunstgewerbe-Schule. 
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Aus  der  Klasse  Paul  Bürcks  an  der  Magdeburger  Kunstgewerbe-Schule. 
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Aus  der  Klasse  Paul  Bürcks  an  der  Magdeburger  Kunstgewerbe-Schule. 
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schlafen  lässt.  Das  Leben  bildet  bessere 
Philosophen  als  der  kleine  »Schwegler  und 
seinesgleichen.  Es  wird  in  der  Kunst  wuhl 
ziemlich  ähnlich  sein. 

Es  sollte  hier  \'on  Bürcks  l.ehrthätig- 
keit  an  der  Magdeburger  Kunstgewerbe- 
Schule  die  Rede  sein.  Grosses  und  Breites 
über  Arbeiten  von  Schülern  eines  Künstlers 
zu  schreiben,  der  selber  noch  stark  in  der 
Entwickelung  steckt  und  dies  auch  sehr 
wohl  weiss,  erschien  mir  nicht  angebracht. 
Ich  habe  es  für  das  Beste  gehalten,  ganz 
allgemein  von  den  Empfindungen  zu  sprechen, 
die  einem  modernen  Menschen  kommen 
müssen,  wenn  er  in  das  Getriebe  einer 
Kunst  -  Schule  hineingezogen  wird.  Wohl 
ihm,  wenn  er  an  eine  Anstalt  kommt,  an  der 
ihm  die  Bewegungs-Freiheit  nicht  durch  den 
Hemmklotz  der  /Tradition <  behindert  wird. 
Direktor    Thormälcn    besitzt     den     Ehrgeiz, 


an  seiner  Schule  nur  äusserst  tüchtige  Künst- 
ler zu  haben,  solche,  denen  er  in  künstle- 
rischen Dingen  volle  Freiheit  gewähren  kann. 
Als  er  zum  Leiter  der  von  ihm  —  unter 
erfreulicherweise  nicht  nur  platonischer  Sym- 
pathie einiger  einsichtsvoller  Magdeburger 
Druckerei -Besitzer  —  eingerichteten  Buch- 
gewerbe-Klasse Paul  Bürck  aus  Darmstadt 
berief,  that  er  einen  besonders  glücklichen 
Griff.  —  Es  wäre  interessant,  zu  verfolgen, 
wie  sich  Imureks  ornamentale  Veranlagung 
—  ich  nehme  hier  -ornamental«  ganz  all- 
gemein, so  etwa,  wie  ich  eine  griechische 
Plastik  ornamental  nenne  —  mit  all  ihren 
Vorzügen  und  Schwächen  in  dem  kleinen 
Sonder-Gebiete  des  Buch-Schmuckes  äussert. 
Wie  ihm  die  plastische  Ausarbeitung  der 
Einzel -Formen  besonders  am  Herzen  liegt, 
wie  die  Komposition  zurück  tritt  oder  besser: 
wie   sie    in    einfachster   Weise    auf   Addition 
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Lesen  eines  guten  Buches  durch 
die  Seitenzahlen  oben  in  der  Mitte 
oder  in  der  Ecke  nicht  im  min- 
desten aus  meiner  Weihe  gerissen 
werde.  Auch  macht  es  mir  nichts, 
am  Schlüsse  eines  Gedankens  mit 
dem  Auge  über  einen  leeren, 
weissen  Streifen  hinwegzugleiten. 
[a,  es  ist  mir  sogar  lieber  als 
überall  diese  all  und  jede  Übersicht 
raubenden  Hustenreiz -Füllstücke 
zu  sehen.  Ich  habe  dies  alles  im 
Hinblick  auf  den  letzten  Jcihres- 
r.ericht  der  Schule  gesagt,  der,  ab- 
gesehen von  diesen  Ausstellungen, 
eine  äusserst  tüchtige  Leistung  ist. 
Man  kann  dem  Schüler,  der  solchen 
Buch-Schmuck  machte,  dem  Leh- 
rer, der  solche  .Schüler  züchtet, 
der  Anstalt,  die  solche  Lehrer  be- 
sitzt, durchaus  gratulieren.  — 
Dr.  Erich  Willrich— Magdeburg. 
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BroKze-Bihte, 


beruht,  wie  er  somit  am  besten  ist 
in  Arbeiten,  in  denen  sich  ein  und 
dasselbe  Stück  in  einfachsten  Ab- 
wandlungen wiederholt,  und  wie 
ihm  eigentlich  nie  eine  Umrahm- 
ung —  aus  einem  Stück,  möchte 
ich  sagen  —  gelungen  ist  und  auch 
nicht  gelingen  kann.  —  Auf  die 
Arbeiten  der  Schüler  näher  ein- 
zugehen, erübrigt  sich  aus  dem 
angegebenen  Gnmde.  Es  kann 
daher  nur  ganz  im  allgemeinen 
etwas  gesagt  werden.  Und  da 
will  es  mir  scheinen,  dass  sich  der 
Buch -Schmuck  rift  gar  zu  sehr 
hervordränge.  Die  Theorie  des  ge- 
schlossenen Satz-Blockes  ist  sehr 
schön;  aber  man  darf  auch  nicht 
gar  so  empfindlich  sein.  Ich  wenig- 
stens bekenne  mich  zu  der  bar- 
barischen Meinung,  dass  ich  beim 


ha  Ulaison  moderne  in  Paris, 


N' 


'eben  der  Rue  de  la  Paix  im  Zentrum 
der  Pariser  Eleganz  dehnt  sich  eine 
Jl.  \  breite  Fassade  aus  in  grünem  Stein 
und  schlanken  Holz-Streben,  die  den  eigen- 
tümlichen Karakter  der  van  de  Velde'schen 
Formen  verrät.  Sie  trägt  in  schönen 
Lemmen'schen  Lettern  die  Aufschrift  »La 
]\Iaison  moderne«.  In  den  ersten  drei  oder 
vier  Schau-Fenstern  sind  alle  die  nützlichen 
oder  weniger  nützlichen  Dinge  ausgestellt, 
die  das  Haus  hervorbringt:  Muster  aus  allen 
nur  erdenklichen  gewerblichen  Gebieten : 
Bronzen,  Porzellane,  Gläser  neben  kostbaren 
und  ganz  einfachen  Leder- Arbeiten,  reiche 
Schmuck-Sachen  neben  anspruchslosen  Leuch- 
tern, schöne  Chantilly  -  Spitzen  in  modemer 
Zeichnung  neben  höchst  simplen  Silber- 
Griffen,  Details  von  Einrichtungen,  kurz  alles, 
was  in  das  moderne  Haus  gehört.  Die  be- 
wusste  Absicht,  nichts  als  einen  Kaufladen 
zu  geben,  springt  in  die  Augen,  und  doch 
unterscheidet  sich  der  Eindruck  von  dem 
aller   ähnlichen  Schau-Stellungen:    alles,  was 


man  hier  sieht,  oder  sagen  wir,  fast  alles, 
gehört  harmonisch  zusammen  und  scheint 
einer  (iemeinschaft  zusammen  arbeitender 
Kcipfe  und  Hände  zu  entspringen. 

Der  Besitzer  der  RIaison  moderne  trägt 
einen  in  Deutschland  wuhl  bekannten  Xamen  : 
Meier-Graefe  trat  anfangs  der  neunziger 
Jahre  mit  einer  Reihe  moderner  Romane 
hervor,  auf  die  hier  einzugehen,  nicht  der 
Platz  ist.  Wichtiger  auch  für  unser  Gebiet 
war  seine  entscheidende  Anteilnahme  an  der 
.Schöpfung  der  Zeitschrift  Pan«.  Kurz  darauf 
verliess  er  Deutschland,  um  sich  eingehend 
dem  Studium  der  französischen  Kunst  zu 
widmen,  über  die  er  seitdem  manches  ge- 
wichtige L'rteil  \-eröffentlichte,  das  zuweilen 
sehr  exklusiv  war,  aber  immer  einen  höchst 
individuellen,  einheitlichen  und  heute  immer 
mehr  Anhang  findenden  .Standpunkt  vertritt. 
Infolge  oder  trotz  seiner  kosmopolitischen 
Ader  hatte  er  einen  starken  Einfluss  auf  die 
moderne  kunstgewerbliche  Bewegimg  auf 
dem  Kontinent,  namentlich  auch  durch  seine 
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Bronze   und  PorzeUan   von   Fort  in  v^    I->ltfrcnt\    foliot   jt.  a. 


iimfassendelitterarischeThätigkeit  in  deutschen 
und  französischen  Organen  und  half  van  de 
Velde  und  vielen  anderen  Modernen  bei 
ihrem  ersten  Auftreten.  Seine  letzte  Grün- 
dung war  die  des  Hauses,  das  uns  heute 
beschäftigt,  im  Jahre  i8qq,  mit  der  er  seinen 
vielen  Erfahrungen  auf  unserem  Felde  eine 
praktische  Verwendung  gab.  Im  Gegensatz 
zu  seinem  älteren  Freunde  Bing  suchte  er 
die  praktische  Seite  des  Gewerbes,  die  er 
auch  litterarisch  stets  verteidigte,  zu  betonen 
und  sein  Haus  durch  eine  auf  Fabrikation 
zielende  Organisation  unabhängig  zu  machen. 
Abgesehen  von  den  Werken  van  de  Veldes 
und  einiger  Spezial  -  Künstler,  die  in  der 
Maison  gastliche  Aufnahme  fanden,  kommen 
im  wesentlichen  nur  die  Modelle  der  zum 
Hause  gehörigen  Künstler  zur  Ausführung. 
In  der  Wahl  dieser  Mitarbeiter  war  Meier- 
Graefe  fast  immer  glücklich.  Er  engagierte 
J)i(fri  HC,  der  heute  wohl  der  reifste  franzö- 
sische Künstler  auf  unserem  Feld  genannt 
zu    werden    verdient,    noch,    als    er   auf   der 


Ecole  des  Arts  d(''Coratifs  war;  neben  diesem 
Haupt-Matador  sind  oder  waren  eine  grosse 
Anzahl  anderer  beteiligt;  sd  Landry,  der  die 
ersten  Jahre  die  Möbel-Abteilung  leitete  und 
jetzt  vorteilhaft  durch  Pierre  Selmersheim 
ersetzt  worden  ist,  Foliot,  aus  der  Schule 
Grasset,  Orazi,  Cl.  Mere,  die  beiden  deutschen 
Brüder  Waldraff,  die  sich  in  dem  Leder- 
Atelier  hervorthaten  u.  a.  In  Aubert  ge- 
wann das  Haus  den  geeigneten  Zeichner  für 
die  berühmten  farbigen  Spitzen,  und  gleich- 
zeitig einen  glänzenden  Techniker,  der  die 
Aufsicht  in  dem  Atelier  in  der  Normandie 
übernahm,  wo  diese  vielleicht  letzte  künstle- 
rische Hand -Spitze  hergestellt  wurde;  in 
Rapoport  fand  es  den  Techniker  und  grossen 
Farben-Künstler,  der  die  Emails  für  das  Haus 
herstellt.  Beide  Betriebe,  die  grosse  .Summen 
verschlangen,  sind  heute  fast  eingestellt; 
Rapoport  ist  von  Pest,  wo  die  Email-Fabrik 
liegt,  deren  Gründung  Meier-Graefe  mit  Hilfe 
der  ungarischen  Regierung  durchsetzte,  seit 
einem  Jahr  nach  Paris  übergesiedelt  und  leitet 
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jetzt  die  Werkstätte  für  Beleuchtungs-Körper 
und  Bronzen.  —  Mit  diesen  praktischen 
Dingen  verbindet  das  Haus  den  Vertrieb 
französischer  und  deutscher  Skulpturen.  1  )er 
belgische  Künstler  G.  JMmnc  verdankt  der 
Maison  die  Herausgabe  aller  seiner  ersten 
Werke,  für  die  mancherlei  Opfer  gebracht 
wurden,  da  sich  das  Publikum  vollkommen 
gleichgültig  gegen  diese  jenseits  des  land- 
läufigen Geschmacks  liegenden  Werke  ver- 
hielt. Daneben  kamen  Modelle  von  Alex. 
Charpentier ,  Co7istanlin  Meunier ,  Voulot, 
Milles  zur  Ausführung;  von  den  Deutschen 
die  ersten  Arbeiten  des  bes^abten  jungen 
Bildhauers  Hoetger ;  ausserdem  einzelne 
Skulpturen   von  Lerche,   Burger -Hartmann 


u.  a.  Noch  im  ersten  Jahre  des  Bestehens 
erschien  im  Verlag  des  Hauses  das  grosse 
Platten -Werk  »Germinal«,  eine  Sammlung 
von  20  Original  -  Drucken  der  typischen 
Künstler  aller  Länder  mit  einem  Text  des 
Patrones  des  Hauses,  wodurch  auch  auf  dem 
Gebiete  des  modernen  Buch -Druckes  ein 
mustergültiges  Beispiel  gegeben  wurde. 

Natürlicherweise  können  nicht  alle  Dar- 
bietungen der  Maison  moderne  demselben 
hochgespannten  Älaßstabe  genügen.  Bei 
den  sehr  hohen  Betriebs-Kosten,  den  grossen 
Schwierigkeiten,  die  dem  Ausländer  in  Paris 
zumal  im  Anfang  bereitet  wurden,  ist  es 
einigermaßen  verständlich,  dass  sich  die 
Leitung  zuweilen  genötigt  sah,  etwas  Wasser 


LA    MAISO.N    .MUUERKE  —  PARIS. 
1903.  XU.  6. 


GolJ-Bronzen  unJ  Gri's   von  Bethn,   Levy,   Harl/utn,   Landry   it.  a. 
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in  den  Wein  zu  giessen.  Auf  diese  Weise 
sind  hier  und  da  Dinge  in  das  Haus  ge- 
kommen, die  dem  künstlerischen  Karakter 
nichts  zufügen.  Auch  Meier-Graefe  hat  sich 
nicht  davor  verschliessen  können,  dass  die 
grossen  »Schlager«,  die  allein  manchen 
schweren  Ausfall  wett  machen  können,  nur 
selten    auf    dem  rein    aesthetischen    Gebiet 


liegen.  Glücklicherweise  vermögen  diese 
Einzelfälle  nicht  das  Gesamt-Bild  zu  trüben, 
dem  jede  Anerkennung  gebührt. 

Renk  Puaux  (übers,  von  Orsa  Fier). 
Ä  '  .    .  - 

Die  WeINflusftellung  in  St.  [iouis. 

Was  die  Beteiligung  der  einzelnen  Kunst- 
Zentren  und  Künstler  an  der  Aus- 
stellung anlangt,  so  liegen  bis  jetzt  nur  kurze 
Mitteilungen  allgemeiner  Art  vor.  Das  Wich- 
tigste daraus  sei  hier  im  Hinblick  auf  die 
Tragweite  dieser  Veranstaltung  zur  Infor- 
mation unserer  Leser  zusammengestellt.  Be- 
schlossen ist  schon  jetzt,  auch  in  St.  Louis 
wieder  ein  besonderes  Deutsches  Haus  zu 
erbauen  und  in  ihm,  wie  in  Paris,  ein  vor- 
nehmes Restaurant  unterzubringen.  In  diesem 
Hause  sollen  auch  die  Friese,  welche  Franz 
Stuck  für  den  Reichstag  geschaffen  hat,  so- 
wie die  Ausstellungen  der  Berliner  und  der 
Meissner  Porzellan- Maiinfaktur  ihren  Platz 
finden.  \'on  den  Stuttgarter,  Karlsruher  und 
Darmstädter  Künstlern  ist  eine  Flucht  von 
Zimmer-Ausstattungen  zugesagt.  Auch  Peter 
Behrens,  van  de  Velde  und  die  Dresdener 
werden  durch  Einrichtungen  vertreten  sein. 
Jedenfalls  darf  man  hoffen,  dass  bei  Be- 
rücksichtigung der  von  uns  gemachten  Vor- 
schläge (vergl.  S.  305 — 308  im  März-Hefte) 
Deutschlands  Kunst -Gewerbe  würdig  zur 
Geltung    gelangen    wird.    —    Der    Reichs- 


.\I.    UUFKJiNE — PARIS    (ULMSON    MODERNE). 


Zinn-,   Silber-  und  PorietUiii-Geräte. 
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M.    DUFRENE — P.UIIS. 


Brofizt'-Llir.      (Mai'son   moihrne,) 


Kommissar,  Geheimerat  Lewald,  hatte  sodann 
auf  den  5.  April  eine  Versammlung  hervor- 
ragender Künstler  und  Kunst-Gelehrter  aus 
ganz  Deutschland  nach  Berlin  geladen 
um  mit  ihnen  über  die  Gestaltung  der 
deutschen   Kunst -Abteilung   zu   beraten.  — 


Es  \\T.irde  besonders  beschlossen,  für 
die  deutsche  Kunst-Ausstellung  ein  be- 
sonderes Komitee  zu  wählen.  Dieses 
Komitee  von  2 1  Mitgliedern  soll  aus 
sich  einen  engeren  Ausschuss  delegieren, 
der  die  eigentliche  Arbeit  leisten  soll. 
Diese  Arbeit  wird  darin  bestehen,  die 
einzelnen  Werke  für  die  deutsche 
Kollektion  zu  wählen.  Es  sollen  weder 
Korporationen  noch  Künstler,  sondern 
nur  die  besten  .Vrbeiten  der  letzten 
zehn  Jahre  eingeladen  werden.  In  der 
Einundzwanziger-Kommission  ist  Berlin 
vertreten  durch  die  JMaler  Arthur  Kampf, 
Kallmorgen  und  Walter  Leistikow,  den 
Bildhauer  Manzel,  den  Baurat  Kayser, 
Direktor  H.  v.  Tschudi  und  Rat  Paulus  (von 
der  Firma  E.  Schulte);  München  durch  die 
Maler  Seiler,  Karl  Marr,  Albert  v.  Keller, 
Hugo  von  Habermann  und  den  Bildhauer 
von  Rümann;  Leipzig  durch  Max  Klinger; 
Dresden  durch  den  Maler  G.  Rühl;  Hamburg 


DUKRENE,    CRESPIN,   LANDRY    U.    A.    (M^USON    MODERNE). 


Leuchter  und  Lampen.     JSronze, 
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durch  Direktor  Alfred  Lichtwark,  Weimar 
durch  Hans  Olde;  Düsseldorf  durch  die  Maler 
Röber  und  Klaus  Meyer;  Karlsruhe  durch 
Professor  L.  Dill;  Stuttgart  durch  den  Maler 
Robert  Haug;  Darmstadt  durch  Professor 
Olbrich.  Für  die  deutschen  Bilder  stehen 
rund  500  m  laufende  Wand-Fläche 
zur  Verfügung,  für  welche  3 so 
bis  400  Bilder  als  Höchstmaß  be- 
zeichnet werden.  —  Der  Schluss 
der  Anmeldungen  sollte  bereits 
am  I .  Juni  stattfinden.  —  Auch 
auf  dem  Delegierten  -  Tage  des 
Verbandes  Deutscher  Kunst- 
gewerbe -  Vereine ,  welcher  am 
29.  März  in  Leipzig  unter  dem 
Vorsitze  Prof.  Fr.  von  Thiersch's 
stattfand,  kam  es  zu  einer  Be- 
sprechung dieser  Frage;  der 
Reichs- Kommissar,  welcher  zu- 
gegen war,  bemerkte,  dass  zur  Zeit 
die  Beteiligung  des  bayerischen 
Kunst -Gewerbes  an  der  Aus- 
stellung noch  vollständig  fehle, 
man  möge  sich  beeilen ,  denn 
auch  der  reichlichste  Platz  werde 
einmal  belegt  sein,  und  es  wäre 
möglich,  dass  man  die  Zuletzt- 
Kommenden  wegen  Platz-Mangel 
dann      abweisen      müsste.       Der 


Porzellnn- Service. 

liebstes  zu  thun,  um  die  bayerische  Beteiligung 
etwas  reger  zu  machen.  Von  Prof.  K.  Hoff- 
acker— Karlsruhe  wurde  eine  kommerzielle 
Vertretung  der  deutschen  Aussteller,  die  nicht 
selbst  in  St.  Louis  sein  oder  sich  dort  einen 
Vertreter  halten  könnten,  von  Reichswegen 
angeregt;  der  Reichs-Kommissar 
sagte,  dies  sei  unmöglich,  er  habe 
aber  einen  tüchtigen  Kaufmann 
angestellt,  dem  er  in  der  deutschen 
Abteilung  ein  Bureau  einrichten 
und  Hilfs-Kräfte  beigeben  werde; 
dieser  solle  die  geschäftliche  Ver- 
tretung der  abwesenden  Aussteller, 
die  es  wünschen ,  übernehmen. 
Die  Versammlung  nahm  mit  Be- 
friedigung davon  Kenntnis.  Nach 
einer  inzwischen  in  Müncheji 
stattgehabten  Besprechung  von 
\^ertretern  des  bayerischen  Kunst- 
Gewerbes  mit  dem  Reichs- 
Kommissar,  der  auch  der  Minister 
des  Innern  anwohnte,  wurde  eine 
Kommission  mit  dem  Rechte  der 
Kooptation  gewählt ,  bestehend 
aus  den  Herren  Professor  Dülfer, 
Bau  -  Amtmann  Bertsch ,  Baurat 
Grässel,  Architekt  Franz  Rank, 
und  den  Kunst- Alalern  Riemer- 
schmid  und  Bruno  Paul,    welche 


Vorsitzende  \ersprach,  sein  Mög-  fallot— p.vris.  Bronze-Vase.  im  Verein   mit    dem  Bayerischen 


Die  Welt-Ausstellung  in  St.  Louis  i<)04. 


557 


M.    DUFRENE   (MAISON    MODERNE). 

Kunstgewerbe  -  Verein  ungesäumt  Einlei- 
tungen für  eine  zalilreiche  Beteiligung  des 
bayerischen  Kunst-Gewerbes  zu  treffen  und 
für  würdige  Durchführung  Sorge  zu  tragen 
hätte.  Seitens  des  Reichs- 
Kommissars  wurde  die 
thunlichste  finanzielle  Un- 
terstützung des  bayerischen 
Kunst-Gewerbes  zugesagt, 
wie  auch  der  Minister  des 
Innern  die  weitestgehende 
FörderungdesganzenUnter- 
nehmens  in  Aussicht  stellte. 
Auf  Wunsch  der  Kommis- 
sions-Mitglieder  wird  der 
Ministerial-  Referent  Mini- 
sterial-Rat  von  Rauck  den 
Beratungen  derKommission 
anwohnen.  Anmeldungen 
kennen  beim  Bayerischen 
Kunstgewerbe  -  Verein  in 
München  erfolgen.  —  Auch 
an  den  übrigen  Mittel- 
punkten deutschen  Kunst- 
Schaffens  werden  die  Ver- 
handlungen und  Vorberei- 
tungen mit  allem  Nach- 
drucke fortgesetzt,  so  dass 
bei  der  erprobten  Thatkraft     m.  DUPRiNE 


Thee-Scrvtci 


Porzellan. 


des  Reichs  -  Kommissars  und  bei  seinem 
warmen  Verständnis  für  die  Ziele  der 
modernen  kunstgewerblichen  Industrie  und 
der  sie  tragenden  Künstler  auf  ein  vollauf 
befriedigendesErgebnis  ge- 
hofft werden  darf.  —  Be- 
kanntlich war  die  Frage 
der  Beteiligung  des  deut- 
schen Kunstgewerbes  an 
der  Welt-Au.sstellung  zu 
St.  Louis  auch  in  der 
Reichstags  -  Sitzung  \om 
iS.  März  zur  Sprache  ge- 
kommen. Als  erste  Rate 
der  Kosten  der  Beteiligung 
des  Reichs  an  der  Welt- 
Ausstellung  in  St.  Louis 
1904  waren  i '/^  Millionen 
Mark  gefordert.  —  Abg. 
Müller — Meiningen  (freis. 
Vp.)  führte  hierzu  etwa  fol- 
gendes aus:  Es  lässt  sich 
nicht  leugnen,  dass  im  deut- 
schen Kunstgewerbe  und 
Buchhandel  eine  grosse 
Verstimmung  herrscht  be- 
züglich der  Urheberrechts- 
Verhältnisse  in  den  Ver- 
Beienchtungs -Körper,     einigten      Staaten.        Der 
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Schutz,  der  durch  den  Vertrag  vom  15.  Januar 
I Q03  dem  deutschen  Kunstgewerbe  und  dem 
Buchhandel  gewährt  ist,  ist  gleich  Null.  Ich 
möchte  den  Herrn  Staats-Sekretär  fragen, 
ob  ein  Spezial-Vertrag,  ähnlich  wie  bei  der 
Pariser  Welt- Ausstellung,  für  die  Waren  be- 
steht, die  in  St.  Louis  ausgestellt  werden 
sollen.  Haben  die  verbündeten  Regierungen 
für  einen  grösseren  Schutz  unserer  littera- 
rischen und  Kunst-Produkte  bei  den  Ver- 
einigten Staaten  Schritte  gethan?  —  Hierauf 
entgegnete  Staats-Sekretär  Graf  Posadoivsky : 
I Q03  war  es  zweifelhaft,  ob  man  den  Vertrag 
auf  Grund  der  Kopyright- Akte  von  1N91  ab- 
schliessen  könne.  Während  nach  unserer 
Patent  -  Gesetzgebung  ein  amerikanischer 
Staats-Angehöriger  dieselben  Rechte  haben 
sollte,  wie  die  deutschen,  mussten  nach  der 
Kop}Tight-Akte  noch  weitere  A'erpflichtungen 


erfüllt  werden.  Trotz  dieser  lästigen  Be- 
stimmungen erklärte  man  sich  damals  für 
Abschluss  der  Krinvention.  Nachahmungen 
kann  Amerika  auch  >ihne  Ausstellung 
machen.  Die  Regierung  ist  aber  bereit, 
mit  Amerika  über  diese  Sache  zu  ver- 
handeln, doch  kiinnen  wir  keine  Garantie 
übernehmen,  dass  Amerika  für  den  Zweck 
der  Ausstellung  seine  Gesetz-Gebung  ändert. 
Es  sprachen  sodann  noch  \^ertreter  ver- 
schiedener Parteien,  unter  denen  namentlich 
Abg.  Frese  auf  die  Bedeutung  von  St.  Louis 
als  eines  Mittelpunktes  des  amerikanischen 
Handels  und  auf  die  enorme  Kauf-Kraft 
Amerikas  hinwies.  Staats  -  Sekretär  Graf 
Posado'ivskv  wiederholte  sodann,  dass  die  Re- 
gierung dahin  wirken  werde,  die  ausgestellten 
Gegenstände  während  einer  gewissen  Schutz- 
Frist    vor   der  Nachbildung   zu    sichern.    — 


.M.    DUFRiNE    (MAJSON    MÜUER-N't). 


Partie  eines  Htrren-Arbeits-Zimmei  s. 


<^rRIEDRICt?  RDLERä^ 


FRIEDRICH  ADLER,  der  Verfasser  der 
in  diesem  Hefte  enthaltenen  beachtens- 
werten Vorschläge  zur  Neu -Belebung  der 
Stuck-Technik  und  Urheber  der  hierzu  ge- 
hörigen Abbildungen,  ist  unseren  Lesern  in 
vorteilhafter  Weise  bekannt  geworden  zuerst 
durch  buchgewerbliche  Versuche,  Zinn -Ar- 
beiten und  Stickereien,  die  im  Dez. -Heft  i  goo 
S.  130  vorgeführt  wurden,  dann 
aber  namentlich  durch  den 
»Vorraum«,  den  er  für  die 
Turin  er  Ausstellung  im 
Vorjahre  geschaffen  hatte 
und  der  im  1  >kt.-Hefte 
auf  S.  60  u.  6 1  zur  Re- 
produktion gelangte. 
Schon  damals  wurde 
(Seite  47)  auf  diesen 
jungen,  aus  Schwaben 
stammenden  Künstler 
hingewiesen,  als  auf  ein 
Talent,  von  dem  man  im 
Gebiete  der  Stuck-Technik 
und  Architektur -Plastik  noch 
etwas  erwarten  dürfe.  —  Es 
scheint  uns  nun,  dass  Adler  diese 
Erwartungen  nicht  enttäuscht  hat,  indem  die 
heute  vorliegenden  Proben  aus  seinem  jüngsten 
Schaffen  erkennen  lassen,  wie  sein  Talent 
heranreift  und  seine  Fantasie  fruchtbarer  wird. 
Adler,  damals  noch  Schüler  der  Münchener 
Kunstgewerbe-Schule,  stand  noch  unter  dem 
Einflüsse  seines  Freundes  Paul  Biirck ,  als 
wir  im  Jahre  1900  zum  ersten  Male  auf 
ihn  hinwiesen.  Dieser  Einfluss  ist  nunmehr 
sehr  zurückgetreten;  und  je  mehr  er  in  die 
Praxis  eindrang  um  so  energischer  entfaltete 
sich  auch   seine   formale   Eigenart.     Gegen- 
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wärtig  ist  er  mit  der  ihm  übertragenen 
Renovierung  der  Synagoge  seines  Heimat- 
( )rtes,  Laupheim  bei  Ulm.  beschäftigt.  Dies 
wird  die  erste  Synagoge  mit  moderner  Aus- 
schmückung sein.  Von  ( )ktober  an  wird 
Adler  auch  als  Lehrer  seines  Spezial-Faches 
an  der  Kunst  -  Schule  von  Obrist  und 
W.  von  Debscbitz  in  München  wirken.  — 
Wir  haben  keinen  einzigen  Stukka- 
teur, der  seine  Formen  (wie 
das  früher  der  Fall  gewesen 
sein  muss)  aus  der  Tech- 
nik selbst  heraus  ent- 
wickeln könnte,  nur  ver- 
einzelte Architekten, 
welche  die  Anpassung 
der  Formengebung 
an  diese  Technik  für 
notwendig  gehalten 
hätten.  L'nseres  Erin- 
nerns  war  Karl  Gross 
in  Dresden  der  erste,  der 
in  München  und  Dresden 
mit  vorzüglichen  Arbeiten 
zeigte,  welche  Wirkungen  durch 
eine  gesunde  Technik,  gepaart  mit 
feiner  Empfindung,  für  die  plastische  Form 
erzielt  werden  können.  Auch  Peter  Behrens, 
van  de  Velde,  Bruno  Paul,  Pankok  und 
Riemerschmid  schufen  Wand -Friese,  die 
alles  Bisherige,  wir  wagen  zu  behaupten 
auch  der  guten  Stuck  -  Perioden ,  an  Schön- 
heit und  Zweckmässigkeit  durchaus  erreichten. 
Was  aber  wollen  diese  u.  a.  vereinzelten 
schönen  Leistungen  im  Verhältnis  zu  jenem 
Chaos  von  Stuck -Rosetten,  Friesen  und 
Decken,  mit  denen  unsere  Wohnungen  hin- 
auf  bis  zu  den  »hohen  und  höchsten  Herr- 
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Zur  Neu- Belebung  der  Stuek-Technik. 


FRIEDRICH    ADLER — MÜNCHEN. 


DECKEN-VERZIERUN'G   AUS  STUCK. 
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FRIEDRICH    ADI.ER-MUNCHEN. 


FRIES    IN    STUCK-AN1R-\GUNG. 


FRIEDRICH    .\ÜLER-MUN'CHEN. 


STUCK-ARBEITEN. 


Friedrich  A  dler —  Mimclirn. 
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Schafts- Woh- 
nungen«  be- 


deckt sind 
sagen  ?  Es 
gibt  eine  An- 
zahl Pirnien, 
die  Rosetten 
und  versetz- 
bare Teile 
von  Wand- 
Friesen  z.  B. 
in  Dextrin- 
Masse  fabrik- 
mäßig her- 
stellen. Diese 
Erzeugnisse 
gehen  in  den 
Besitz  der 
Stukkatur- 
Firmen  über 
(oft  zum  Ent- 
setzen unsrer 
Stukkateure 
selbst) ,  wer- 
den mit  mehr  oder  weniger  Verständnis  als 
Modelle  benützt  und,  wo  es  irgend  geht,  an  die 
Decke  gequetscht.  Was  Wunder,  wenn  fein- 
fühlige Menschen  überhaupt  nichts  mehr  von 
Stuck  wissen  wollen  und  wenn  viele  unserer 
Innen-Architekten  die  glatte  weisse  Decke  vor- 
ziehen. /V.^<//^rwillnunim  Folgenden  zeigen, 
dass  die  Möglichkeiten,  die  die  Stuck-Tech- 
nik bietet,  es  verlohnen,  produktive  Künstler 
für  dieses  Fach  heranzubilden,  um  so  mehr, 
als  viele  Gebiete  unserer  neuen  angewandten 
Kunst  bereits  stark  besetzt  sind,  aber  dieses, 
so   gut   wie   noch   gar   nicht   bebaut   ist.  — 


Es  sollte  aber  auch  versucht  werden,  das  noch  ganz 
\ernachlässigte  Gebiet  der  Spiegel-  und  Bilder-Rahmen 
zur  Neu-Belebung  zu  gestalten.  —  In  Würdigung  dieser 
Reform-Grundsätzehattedennauchdie»///«t'«-Z)<'/Jöra/'/ö«« 
in  die  Serie  ihrer  redaktionellen  Wettbeiverbe  eine  Kon- 
kurrenz aufgenommen ,  welche  Entwürfe  zu  modernen 
Stuck-  oder  Holz -Decken  zum  Zweck  hatte.  Zu  den 
Norzüglichen  Arbeiten,  welche  auf  dieses  Ausschreiben 
hin  einliefen,  gehörten  zwei  Skizzen  \-on  l-'ricdricli  Adler, 
welche  nur  deshalb  nicht  mit  einem  Preise  ausgezeichnet 
werden  durften,  weil  sie  eben  nur  Skizzen  waren,  wäh- 
rend das  Aus- 
schreiben fer- 
tig durch- 
gezeichnete 
Entwürfe 
verlangte.  Es 
zeigte      sich 

aber  hier, 
welch'  schö- 
nes Arbeits- 
Gebiet  sich 
da  für  unsere 
Künstler  auf- 
thut.  Die  mit 
Auszeichnun- 
gen bedach- 
ten Projekte, 
wird  die  'In- 
nen-Dekora- 
tion- ineincm 
der  nächsten 
Hefte  ver- 
öffentlichen. 


FR.  ADLER. 


Deckcn-Rosettoi. 
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^tioas  über  die  Reubelebung  der  Sfuck^üechnik. 


Seit  den  Ta^en  des  Barock,  Rokoko 
und  Zopf  kruinen  wir  von  einer  künstle- 
rischen, materialentsprechenden  Stuck- 
Technik  wohl  kaum  reden.  Unseren  Archi- 
tekten, insofern  sie  Eklektiker  sind,  machte 
das  nicht  allzu  vieles  Kopfzerbrechen.  Besten 
Falles  bedienten  sie  sich  bei  Ausschmückung 
ihrer  Räume  bereits  vorhandener  Stil-Farmen 
der  jeweiligen  Stil-Periode.  In  den  seltensten 
Fällen  nahmen  die  Architekten  Rücksicht 
auf  die  Technik.  Solange  es  sich  um  histo- 
rische Stile  handelte,  die  dem  Wesen  der 
Stuck -Technik  entsprechende  Arbeiten  ge- 
zeitigt haben,  empfand  man  naturgemäss  die 
Rücksichtslosigkeit  gegen  die  Technik  nicht 
so  sehr;  doch  als  das  Publikum  auch  auf 
diesem  Gebiete  nach  etwas  Neuem  verlangte, 
machte  sich  das  Übel  bemerkbar  und  es 
entstanden  Stuck  -  Decken  im  grassesten 
»Jugend- Stil«;  selbst  Architekten  bedeuten- 
den Rufes  kamen  über  einen  ganz  zweifel- 
haften Naturalismus  häufig  nicht  hinweg. 

Das  Gebiet  der  Stukkatur  zerfällt  in 
zwei  Teile.  Den  ersten  Teil  bilden  die  hand- 
werksmälVigen  Vorarbeiten,  wie  das  Ziehen 
von  Gesimsen,  Profilen,  Hohlkehlen,  Rippen 
etc.  und  das  Versetzen  und  Anquetschen  ge- 
gossener Teile;  den  anderen  Teil,  die  orna- 
mentalen Ergänzungen,  das  Modellieren  der 
zu  ersetzenden  Teile  und  das  Antragen  pla- 
stischer Zuthaten  in  Stuck  -  Mörtel.  Schon 
mit  gezogenen  Leisten  und  Rippen  allein 
sind  sehr  künstlerische  Wirkungen  möglich. 
Wir  können  zum  Beispiel  durch  zweck- 
mässige, struktive  Anordnung  von  Rippen, 
einen  verhältnismässig  niederen,  gedrückten 
Raum   höher  erscheinen    lassen  und  so  den 


Beschauer  durch  optische  und  lineare  Wir- 
kung über  die  Dimensionen  des  Raumes 
hinwegtäuschen.  Umgekehrt  kann  man,  wo 
es  erforderlich  ist,  einem  Raum  Wucht  und 
Geschlossenheit  zu  geben,  durch  massige 
Gliederung  und  kräftige  Plastik  wirken. 
Wie  unzählige  neue  schmückende  Formen 
die  Technik  des  Antragens  mit  .Stuck-Mörtel 
ermöglicht,  wird  aber  nur  der  erkennen,  der 
die  Technik  selbst  beherrscht.  Er  wird  dann 
bald  empfinden,  vorausgesetzt,  dass  er  sich 
einen  notwendigen  .Schatz  an  Formen  aus 
der  Natur  geholt  hat,  wie  unsinnig  es  ist, 
die  nächstbeste  Blume  an  die  Wand  zu  tragen. 
Er  wird  gezwungen  sein,  die  Natur -Form 
in  die  Technik  zu  übersetzen  und  wird  ein- 
sehen müssen,  dass  ein  angetragenes  Orna- 
ment sich  wesentlich  von  einem  modellierten 
und  versetzten  ( )rnament  unterscheiden  muss. 
An  Modelleuren  fehlt  es  keineswegs;  wo 
aber  sind  diejenigen ,  die  sich  in  dieser 
Technik  künstlerisch  bethätigen? 

Aus  diesen  Überlegungen  heraus  ent- 
schlossen sich  die  Herren  Obrist  und  v.  Deb- 
schitz,  mir  in  ihren  Fehr-  und  Versuchs- Ateliers 
eine  Fach -Werkstätte  einzurichten,  in  der 
hauptsächlich  die  alte  Technik  des  Antragens 
in  Stuck-Mörtel  eine  Neu-Belebung  erfahren 
soll.  Es  sollen  dort  Modelle  für  den  plas- 
tischen Schmuck  unsrer  Wohn-  und  Reprä- 
sentations- Räume,  sowie  unsrer  Fassaden 
geschaffen  werden ,  um  der  banalen  Markt- 
Ware  entgegen  zu  treten  und  um  unseren 
Architekten  zu  zeigen,  dass  man  nicht  stets 
zu  »süddeutschem  Barock«  seine  Zuflucht  zu 
nehmen  braucht,  um  eine  Fassade  zu 
schmücken.  Friedrich  Adler— München. 
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